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Sinngedbidte _- 
1. | . 
Die Sinngedichte an den Leſer. 
Wer wird nicht einen Klopftock loben? 
Doc wird ihn jeder lefen? — Nein. 


Wir wollen weniger erhoben, 
Und fleißiger gelefen ſeyn. | - 


Pr 
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ee SE j 
Ebendieſelben. 
Wir möchten gern dem Kritikus gefallen: 
Nur nit dem Kritilus vor allen. . 


. Barum? Dem Kritikus vor allen 
Wird auch kein Sinngedicht gefallen. 
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j Und martert fih, und ſtirbt. 


ur + ' 
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Auf den neueren Teil dieſer Sinngedichte. 


Ins zweimal neunte Jahr, mit ſtummer Ungebuld, 
Bewahrt, auf Beſſerung, fie mein verfchwieg’nes Pult. 
Was fie nun beffer find, das Läßt fich Leicht ermeffen: 


Mein Pult bewaprte fie; ic hatte fie: vergeffen, 


4 
Der Stachelreim. 
Eraſt, der gern ſo neu, als eigenthümlich ſpricht, 


Nennt einen Stachelreim fein leidig Sinngedicht. 


Die Reime hör ich wohl; den Stachel fühl ich nicht. 


N 


N 
—Nikander. 


Nikandern glückte jüngſt ein trefflich Cpigramm, 


So fein, ſo ſcharf, als je von Käſtnern eines kam. 

Nun ſchwitzt er Jag und Nacht, ein zweites aus⸗ 
zuhecken. 

Vergebens; was er macht, verdirbt. 

So ſticht ein. Bienchen uns, und läßt den Stachel 
ſtecken, 


‚6 
An den Marull. 


Groß willſt du, und- auch artig feyn? 
Marull, was artig iſt, iſt Hein. 


7. 

Merkur und Amor. 
Merkur und Amor zogen 
Auf Abenteuer durch das Land. 

Einſt wünſcht ſich jener Pfeil und Bogen; 
Und giebt für Amor's Pfeil und Bogen 

Ihm ſeinen vollen Beutel Pfand. 

Mit ſo vertauſchten Waffen zogen, 

Und ziehn noch, beide durch das Land. 
Wenn jener Wucher ſucht mit Pfeil und Bogen, 
Entzündet dieſer Herzen durch das Pfand. 


J — 8. N 
Thrax und Stay 


Star. Thrax! eine taube Fran zu nehmen! 
OD Thrar, dad nenn” ich dumm! = 

Thrax. Ja freilih, Star! ich muß mid ſchämen. 
Doc fich, ich hielt fie auch fiir Rumm. 


\ 





9. * . \ 
"Der geizige Dieter 
Du fragft, warum Semir en reicher Geizhals ift? 
Semir, dev Dichter? er, den Welt. und Nachwelt 
left? — 
Weil, nach des Schickſals ew'gem Schluß, 
Ein jeder Dichter darben muß. 





10. 
Auf Luſeinden. 
Sie hat viel Welt, die muntere Lucinde; 
Durch nichts wird fie mehr roth gemacht. 
Bweideutigkeit und Schmug und Schand’ und Sünde, 
Spreht was ihn wollt: fie winkt euch zu, und lacht. 
Erröthe wenigſtens, Lucinde, 
us nichts dich mehr erröthen macht! 





W 11J. 

Auf die Europa. 
Als Zevs Europen lieb gewann, “ 
Nahm er, die Schöne zu beflegen, " 
Verfchiedene Geftalten. an,- | 
Verſchieden ihr verſchiedlich anzuliegen. 


\ 





| 
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als Sott suerft erfihien er ihr} . 
Dann ald ein Mann, und endlich als ein Thier. 
umſenſt legt er, als Gott, den Himmel ihr zu 

Füßen: 
Stolz Niehet ſie vie Teinen Küfen. 
Umfonft flehter, als Mann, im ſchmeichelhaften Ton: 
Berachtung war der Liebe Lohn, - — 
Zuletzt — mein ſchön Geſchlecht, gefagt gu deinen 

Ehren! — 

Ließ fie - — von wen? — vom Bullen ” bethören. 


12. 9 
F Pompil's Landgut. 
Auf dieſem Gute läßt Pompit— 
Run feine ſechſte Frau begraben. “ 


Wem trug jemals ein Gut fo viel? 
Mer möchte fo ein Gut nicht haben. 


— 13. 

Widerruf des Vorigen. 
Ich möchte ſo ein Gut nicht haben. 
Denn ſollt' ich auch die ſechſte drauf begraben: 


Könnt? ich Doch Leicht — nicht wahr, Pompil? - — 
Gehe gute Sage uur erlebet haben. 


14, | 
An die Herren * und d9. 


Welch Feuer muß in eurem Bufen (oder! 
Ihr habt den Muth, euch kühn herauszufodern. 


‚Dog eure Klugheit Hält dem Mufhe-das Gewicht; 
| 5 fobert euch und ſtellt euch uicht 


\ ’ — — un \ 


\ ‘ j 15. j . .. | 

Die Ewigkeit gewiſſer Gedichte. - 
Verſe, wie ſie Baſſus ſchreibt, = 
Werden unvergänglich bleiben: — 
Weil dergleichen Zeug zu ſchreihen, 
Stets ein Stümper übrig bleibt. 


* 
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a 16. 

Auf das Jungfernſtift zu **. 
Denkt, wie geſund die Luft, wie rein, 
Sie um dies Iungfernftift muß feyn!. 


Seit Menfchen ſich befinnen, 
Starb keine Jungfer drinnen. 








‘9 | 
. TEN 
F Am — 
Anden Doktor Sp**, u 
Dein Söhnchen läßt dich nie den Namen Bater 


hören: 
Herr Doktor ruft es Dich. Ich dankte diefer &%- | 
ven! — 
Die Mutter wollt es wohl ſo früh nicht fügen 
lehren 7 
18. 


IJ Auf den Munemon. 


St Mnemon nicht ein feltner Kann! 
Wie weit er fich zuriick erinnern kann! 
Bis an die erften Kinberpoffen: 

WVie viel er Bügel abgefchoffen, 

Wie manches Mädchen er begoffen; 


Bis an das Bängelband, bis an.die Ammenbruft,. 
Iſt, was er litt und that, ihm alles noch bewußt... 


‚war alles glaub’ ich nicht; ich glaub” indeſſen, 
Die Zeit ift ihm noch unvergeſſen, 

Als ſeine Mutter Dorilis or 
Roch nicht nach feinem Bater hieß. . / 


. 
[1 


Gr lieſt mir feine Berfe vor So. 


10 


Da tn 7* u 
“ ; 19, ' j u 
Bav's Saft 5 


So oft Kodyll mich ficht zu Baven ſchmauſen gehen, 

Beneidet mich Kodyll. Der Thor! 

Das Mahl bei Baven kommt mie theuer g ug zu 
ftehen: \ 


20. 
Auf den Rufus. 


Weiß ich's, mas Rufus mag. fo viel Gelehrten 
ſchreiben? — 
Dieb weiß u daß fie ihm die Antwort lan 
bleiben. 


\ 


| 2, 
Auf Dorinden. 
Iſt nicht Dorinde von Geſicht 


Ein Engel? — Ohne Zweifel. — . 


Allein ihr plumper Fuß? — Der hindert nicht, 
Gie iſt ein Engeb von Gefiht, 
- Bon Huf ein Zeufel. 


u 22. 
An das Bild der Gerechtigkeit, in dem Hauſe 
eines Wucherers, nebſt der Antwort. 
Gerechtigkeit, wie kommſt du hier zu Regen? 
dat dic) dein Haushorr ſchon gefehen ? 
„Wie meinſt du, Fremder, diefe Frage ?. 
„Er fieht und überficht: mich alle Tage. 


Pr 





BE 23, — 
Auf einen adeligen Dummkopf. 
Dos nenn’ ich einen Edelmann! 
Sein Ur — Ur — Ur — Ur — Älterahn 
Bar älter Einen Tag, als unfer aller Ahn. 


24, 
An eine türdige Privatperſon. 


Giebt einſt der Leichenſtein von dem, was du ge⸗ 
weſen, 
Dem Enkel, der dich ſchätzt, fo viel er braucht zu 
leſen, 
So ſey die Sum ne dies: „Er lebte ſchlecht und recht, 
„Ohn' Amt und aadengeld, und. niemands Here 
noch Kuegt. 


\ j Na , 
Auf die Jris 
Der Iris blühend volle Bruſt 
Meist und, 0 D*, zu welcher Luft! - 
Doch ihr erbärmliches Gefichte, - 
SD D*, macht Reiz und Luft zu nichte. 
- Sich, Freund, fo liegen Froſt und Slanmen, 
‚And Gift und dGegengift beiſammen. 


| 26. 
Auf Frau Trix. 
Fran Trix beſucht ſehr oft den jungen Doktor Klette. 


⸗ 


= Arawohnet nichts! Ihr Mann liegt wirklich krank 


zu Bette. r 


⸗ x 
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- 227.. 

Auf Lukrin's Grab, 
Welch tödtender Geſtank hier, wo Lukrin begraben, 
Der unbarmperzge Fils! — Ich glaube gar, fie 


ec haben 
Des Buchrers Seele mit begraben 


._ 


\ 


— 
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2 ‘ 28. . . _ ”. 
Im Namen eines gemiffen Poeten, dem der 
König von Preußen eine geldene Dofe ſchenkte. 
Die goldne Dofe, — denkt nur! denkt! — 
Die König Friedrich mir geſchenkt, . 


Die war — was das bedeuten muß? — . 
Statt vol Dulaten, vol Helleborus. 





‚ 29. Be 

Auf den falfhen Ruf von Nigrin’s Ende, 
Es ſagte, fonder alle Gnade, 
Die ganze Stadt Nigrinen todt, . 
Was that die Stadt in diefer Noth? 
Ein Sehntheil von der Stadt ſpräch; Schad en 
Doch als man nash und nach erfuhr, DaB das Geſchrei 
Ein bloßes blinded Lärmen ſey: : 
Ss holten, was zuvor das eine Zehntheil ſprach, 
Die andern neune nach. F 





— 


w⸗ 


J 30. | 
- Yuf den Gargil. 


mit richtriſch ſcharfem Kiel durchackert feine Rieder 
Gargil. Iue neunte Jahr ſchreibt, löſcht und ſchreibt 
er wieder. 





14 
ein eied in Lieb⸗ mad. Mein, ‚Kann: man es ihm 
verdenken, 
Daß er de Rachwelt will volllommne Poffen 
' ſchenken? 


— 


— — — — — 13 


, Die Flucht. | 
„Ich flieh, um öfter noch zu ſtreiten!“ 
Rief Fir, der Kern von tapfern Leuten. 

Das hieß: (fo überfeg? ich ihn) \ 
Ich ſieh, um öfter noch zu Riepu. \ 


Die Woßlthaten. | 


- Bär’ auch ein böfer Menfch gleich einer lecken Bütte, 
Die keine Wohlthat Hält: deßungeachtet ſchütte — 
Sind beides, Biütt' und Menſch, nicht allzu morſch 

und alt . 
Rar deine Wohlthat ein. Wie leicht verquillt ein 
Spalt! . 











An einen Seisigen. 
Ich dich beneiden? — Thor! Erſpar, ererb', er⸗ 
wirb, 
Hab? alles! — weange nichts, laß alles hier, und 
| fieb! 


r _ | 3. 
Hinz und Kung 

Hin ie Was dach die Großen alles effen! 

Gar: Bogelnefter ;; eins, zehn Thaler werth. 
Kunz. Was? Neſter? Hab' ich doch gehört, 

Daß manche Land und Leute freſſen. 
Hinz, Kann ſeyn! kann feyn, Gebatterämann | 

Bei Noftern fingen bie denn an. 





— 35. 
Auf eine lange Naſe. 


> aller Naſen Naf’! Ich wollte ſchwören, 
Das Or kann fie nicht ſchnauben hören. | 


W —F 
16 
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| 36. — 
Auf Stipſen. 


Stips iſt, troz einem Edelmann, 
Ein Dummkopf und ein braver Degen; _ \ 


Borgt, wie ein frechet Edelmann; 


Zahit, wie ein Edelmann, mit Schlägen; 


Berpraffet fein und Anderer Vermögen, 
Wie ein geborner Edelmann: 


Und doch — wer kann dergleichen Thorheit faffen z — 


Will Stips ſich noch erſt adeln laſſen. 


37. | 
Auf den Sanktulus. 
Dem Alter nah, und fchwach an Kräften, 


Entfchlägt fih Sanktulus der Welt - 
Und allen weltlichen Geſchäften, 


Von denen keins ihm mehr gefüllt. 


Die kleine trübe Neige Leben, 

Iſt er in ſeinem Gott gemeint, 

Der geiſtlichen Beſchauung zu ergeben; 

Iſt weder Vater mehr, noch Bürger mehr, noch 
Freund. 


u Bwar fagt man, daß ein tranter Knecht 
Des Abends durch die Bintertfre 
Mandı hübſches Mädchen zu. ipm führe, - 


9 
- 
— 
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Doch, böfe Welt, wie ungerecht! 
Ihm fo was übel auszulegen! _ 
Auch) Das geſchieht bloß der Beſchauung wegen. 





u 8 on 
‘An Srillen .- 


Sey kürzer! ſprichſt du, Grill. Schweig, Grill! 
du biſt nicht klug. 


x 


Iſt das dir Erz genugd 





. j 3%: 

An den Salomon. 

" Hochweifer Salomon! dein Spruch, 

„Daß unter Zaufenden kein gute Weib zu finden, u 
Gehört — gerad’ heraus — zu deinen Bungenfünden; ; 


Und jeder Fluch ift minder Fluch, 
AIE diefee fchöne Gittenfpruch. 


— 


Wer ſie bei Tauſenden will auf. die Probe nehmen, 


Wie du gethan, hochweiſer Monn, 


Muß fich bei Zaufenden dev Probe freilich ſchämen, 


Wird drüber, wild, ‚und löftert: dann. 


. 
— — 
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.. - 0. 
- Auf Ebendenfelben. 
Doß unter Tauſenden ein weifer Mann 
Kein gutes Weibchen finden kann: 
Das wundert mich recht fehr. 
Dach wundert mich noch mehr, 
Daß, unter Zaufenden, ein weifer Mann- 
Richt Eine gut fi) machen kann. | 








u. 
| Das böfe Weib. 
Ein einzig böfeß Weib lebt Höchftens in der Melt: 


Nur fhlimm,- daß ieder ſeins für dieſes einz ge 
hält. 





— | 49, 

An den Amil. 

Mit Unrecht klageſt du, treuherziger Ämil, 

Daß man fo felten nur auf Deine Worte bauen, 

Mit Gleichem Gleiches bir gar nicht vergelten will: 
Wer Allen Alles traut, Dem kann man wenig trauen." 


— 


1498 
| " 43. : — 5 
Trux an den Sabin. 
Ich hafſe dich, Sabin; doch weiß ich nicht, weß⸗ 
wegen: 
Genug, ich haſſe dich. Am Grund' iſt nichts ges: 
legen. 





44. 
Antwort des Sabin. 
Haſſ mich, fo viel du willſt! Doch wüße ich gern, 

weßwegen: 
Denn wicht an deinem Haß, am Grund’ iſt mir 
gelegen. 





45. - 
An einen gügner, 


Du magft. fo oft, ſo fein, als dir nur möglic, 
Lügen: 

Mic ſollſt du dennoch nicht betrügen. 

Ein einzigmal nur haft du mich betrogen: 

Das kam daher/ du hatteſt nicht gelogen. 
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N “ 46. ' \ 
Auf Teil und Troll. 


56 Bein mehr, oder Troll mehr zu beneiden, ift, 
Trill, der Dorindens Bild, Troll, der Dorinden 

— küßt: 

Das möcht' ich wohl entſchieden willen, — - 

Da beide fie gemalt nur küſſen. . 


r, 


0. 47. 
Entfheidung des Vorigen. 
Ich denke, Trill ift noch. am beften dran: 
Weil ihn das Bild nicht wieder küſſen kann. 


nn — — — 


48. 
an dire **.— 


Du fragſt: Bar giebt für meinen Sohn 
Mir einen Namen an? 
Für deinen Sphn, und welfen Sohn? — ¶⸗ 
Du fchweigeft? — Nenn’ ihn Pan, 








—21h1. 
— — 
— 49. ' 
Auf Alanderm - 

ander, Hör’ ich, iſt auf mich gewaltig wild; 
Er ſpöttelt, Läftert, Tügt und ſchilt. 
Kennt mich der gute. Mann? — Er Eennt mid 
| nicht, ich wette, 


Doch was? als ob nicht auch ſein Bruder an der 


Kette 


Auf die am n befigen, die er nicht tennet, sit. | | 


. 


50, 
Auf einen Brand zu ** 


Ein Hurenhaus -gerieth um Sitiernigt in Brand. 
Schnell ſprang, zum Löſchen oder Netten, 

Ein Dugend Mönche von den Betten. 
Bo waren die? Cie waren — — bei der Hand. 
Ein Hurenhaus gerieth in Brand. | 


I. 


AR Einen. 5 
Du ſchmähſt mich hinterrücks? daB. fol mich wenig 
kränken. 


Du lobſt mich ins Gef icht? das will ich dir hidentern 9 


— 


⸗ 


Seabſcheife des Nitulus. | 
‚Hier modert Nitulus, iungfeäulichen Gefichts, 


Der t durch den Tod gewann: “er wurde Staus aus- 


Richte. — 


35. 
Auf den Kodyll. 


- Der Yindifche” Kodyll wird Feiner Steig’ kung fatt, 
Läßt keinen Krämer laufen, 

Kauft alles, was er ficht: um alle, was er Hat, 
Bald wieder zu verkaufen. . 


| 54. 

An den Pompil. 
Sch halte Spielen zwar für Teine Sünde: ” 
Doc Spiel? ich eher nicht, Pompil, - 
Als bis ich Keinen finde, 
Der mir umſonſt Beet leiſten wi 


— 





Auf den Tod eines Affen. 


Hier liegt er nun, der Heine, liebe Pavian, 
Der und fo manged nachgethan! 
Ich wette, was er jegt gethan, 
Thun wir ihm alle nach, dem lieben Pavian. 


— 


56. 
Grabſchrift auf Ebendenſelben. 
Hier faulet Mimulus, ein Affe. 
Und leiber! leider! welch ein Affe! 
So rzahm, als in her. Welt kein Affe; - 
So rein, als in der Welt kein Affe; 
So keuſch, ald in der Welt kein Affe; 
So ernft, ald in der Welt kein Affe; 
So ohne Falſch. D wel ein Affel 
Damit ichs kurz zufammen raffe: 
Ein ganz originaler Affe. 


57. 
auf die Phafls. 


Bon weiten ſchon gefiel mir Phaſis ſehr: 
Nun ich ſie in der Nähe 

Von Zeit zu Zeiten ſehe, 

Gefällt ſie mir — andy nicht von weitem mehr. 


"om 


86. 
Auf Ri—et Fein. 
In Jahresfriſt, verſchwur ſi fi Nickel Kein, 
in reicher, reicher Mann zu feyn. 
Auch wär sr traun nach ſeinem Schwur ge⸗ 
0 u gangen, En ZEN 
Site man ihn mie vor Jahresfriſt gehangen. 


—— u [4 


N 


EEE "ee 
Auf eine Liehhaberin des Trauerfpiels. , 

Ich höre, Beeund;, din oruſtes, ſchönes Kind 

Will ſich des Lachens ganz entwöhnen, 

Kommt in den Schauplatz nur, wenn Tüße Thränen 

Da zu vergießen ſind. — 

Wie? fehlt es ihr dereits an ſchönen Zähnen? 


RP wa 


60. \ 


Aif ein Schlachtſtück von Hugtenburg. 


Furchtbare Tänſcheret! Bramarbas ſtand vor ihr, 
Ward, bloß, md’ zitterte, und. fiel, und chef: 
Quartier!‘ 
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. 61, 


Auf den Hablador. 


Zabladorꝰs Mund, Utin, iſt dir ein Mund sum 
tüffen ? u 
Wie er fpricht, ſpricht dir niemand nit? — 
Wie follte fo ein Mann auch nicht zu Sprechen wiſſen? 
Er thut ja nichts, ald daß er ſpricht. 


- 


= > 
Auf den Mifon - 


Ich warf dem Mifon vor, daß ihn fo viele haffen. 
Je nun! wen lieb' ich denn? ſprach Miſon ganz 
gelaſſen. 





Der reihe Freler. 
Gin Bettler ging auf Freiersfüßen, 
Und ſprach zu einer Magd, die er nach Wunſche fand: 
Rimm mich! Sie fragt: worauf? „Auf dieſe 
: Dürte Hand: 
nDie fol uns wohl ernähren müſſen! 
Die Magd belann ſig kurz und gab ihm ihre Sant. 





Eee 88. —2 
_ ..ı . \ " 


— 
m 


N 


4. 
Auf den Rufinus. 


Kiufinis endet nichts er füngt nur alles m. 
Db alles? Lesbia, ſprich doch! du kennſt! den Mann. 


6 
— Hänsgen Salau 


„Es if doch ſonderbar beſtellt, 
Sprach Hänschen Schlau zu Vetter Fritzen, 
Daß nur die Reichen in der Welt 
„Das meiſte Geld beſitzen. 


66. 
An die Dorilis. 


Dein Hündeen, Dorilis, iſt zärtlich, tändelnd, 


. ein: 

Daß du es alſo leckſt, fol das mich wundern? 
nein! _ 

Allein dein Bündchen lecket dich; 

Und, diefes wundert mid, nn 
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"67, 
Grabſchrift eines Unglücklichen, welcher 
zuletzt in einem Schiffbruche umkam. 
Hier warfen mich die Wellen an daB Land. 


Bier grub mich todt, mit frommer Hand, 
Ein Zifcher in den leichten Sand, 


Dein Mitleid, Lefer, ift bei mir nicht angemanbt | 
Im Sturme feheitern und erfaufen, 


Hieß ie Unglucklichen, mit Sturm in Hafen fen, 


68. u 
An einen fchlechten Maler. um 


Ich faß dir lang’ und oft: warum denn, Meiſter 
Steffen? _ 
Sch glaube faft, mich nicht von ungefähr zu treffen. 


En 
Auf eine Bildfänle. des Amor - 


Hier blieb, ala Amor, ſich noch mãchtiger gu [eben . 
Eleonora würd, ‚Ten Körper geiſtlos ſtehen. 


— — nn 


gr 
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70. . 
Auf Ebendiefelbe : , 


So lieb euch, Kinder, Ruh und Glück 
Zurück von ihm, dem Schalke! weit zurück! — 

(Ich Hätte viel für diefen Rath gegeben!) 
Er ftellt fich fo nur ohne Leben. 





Auf Sbendieſelbe. 


RKommt diefem Amor nicht zu nah, 
Und ſtört ihn nicht in feinem Staunen! 


Noch fteht er fo, in Ginem füßen Staunen, | 


| Seit er Foilinden ſah. 


t 


5 
Auf Ebendiefelbe. 


Die Unſchuld naht ſich ihm, und bebt: 
Sie fühle, fie fühlt es, Au er lebt. 


v 














Auf Ebendiefelbe, 
D Chloe, Halte deinen Blick 
Bon Diefem Schalte ja zurück! 
Gefegt, er wär’ aud ohne Leben: 
Bas er nicht hat, . das kaun dein Blick iha ge geben. 


74. 

Auf den Fabull. 
Fabull verſchließet alle Kiſten 
Vor Freunden, Dienern, Weid und Kind, 
Damit ſich niemand läßt gelüſten 

Bu ſehen, daß ſie ledig ſind. 
a 
Auf den trägen Y. 

Mit Dir, und über Dich zu lachen, 
-SoN ich ein Ginngedichte machen ? 


Sut! daß du ohne Müh’ Eannft lachen, 
So will ich's fonder Einfall machen. 





\ 


| Um mich mit. die die ganzen Fage, 
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76. 


Eutſchutdigung wegen unterlaſenen Beſuchs. 


So wahr ich lebe, Freund, ich wolte-günge Zuge" 
Und ganze Nächte bei Kr fenn: 


* 


Die ganzen Nächte zu erfreun. 


Doch tauſend Schritte find’s, die unfee Bopuung 


trennen, 


| Yud „hundert wohl noch obendrein. 


Und wollt ich fie. auch gern, die taufend ogrute⸗ 
rennen, 


Und jene hundert obendrein: 
So weiß ich doch, daß ich am Ende 


Des langen Wegs dich zwanzigmal nicht fände. 


Denn öfterd bit du nicht zu. Haufe, 


. Und mandmal bift du's nicht für mich: 


Wenn 'nach dem langen Sirkelfhmaufe - ' 


Der kleinſte Saft die hinderlid. 
Sch wollte, wie gefagt, gern taufend Schritte rennen, 


Dich, liebſter Freund, dich ſehn zu können: 
Doch, allzu weiter Freund, dich nicht zu ſehn, 


N Verdreußt wichs, Einen nur zu ‚gehn. 


— 
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N 17. 
Er den Paul. 


Es ſcheinet, daß du, Paul, der’ einz? ge Trunkne bift: 
Denn du willſt nüdıtern feyn, wo keiner nüchtern iſt. 


— 


- x 


78 
Welt und Bolt . 

Zum Henker! fluchte Polt zu Velten, 

Mußt du mich einen Lügner fchelten ? 

Sum Henker! fluchte Belt zu Polten, 

Ich einen Lügner dich gefcholten ? 

Das leugſt Du, Polt, in deinen Hals, 

Dad leugſt du, als ein Schelm, md als - - - 
Ha! das hieß Gott dich fprechen, Welten! 
Deyn Lügner laß ich mich nicht ſchelten. 


u 





“_ 


“ ’ f m 


79. 
Der kranfe Star 


„Som? ich vom Lager. auf, und giebt Gott Fried 
im Staat,“ 
Gelobt der ante Star, „fo werd’ ich ein Soldat.“ 


4 


— 


- 


4 
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80. 
- Die blaue Hand, 


Ein Richter war, der ſah nicht wohl; \ 
Ein Färber tommt, der ſchwören fol. 

Der Fürber hebt Lie blaue Hand; —— 
Da ruft der Richter: Unverſtand! - 
Wer ſchwört im Handſchuh? Handfchuh aus! 
Kein! ruft der Färber, Brill heraus! 





81. j 

Der Säufer gran. 
Es Yat der Schuſter drann zum Dichter ſich entzückt. 
Was er als Dichter that, das thut er noch: er flictt. 


— — 





8. 0 
Das Mädchen u 


Bm ‚Mädchen wünſcht' ich mic — und wollt’ es 
ha! recht lieben — 
Ein junges, nettes, tolles Ding, 


. Reicht zu erfreun, ſchwer zu betrüben, 


Am Wuchſe ſchlank, im Gange find, > 
- Bon Aug’ ein Falk, - 
Bon Miew ein Schalk; 





: 33 
Das fleißig, fleißig lieſt: 
Beil alles, was es lieſt, | 
Gein einzig Buch — der Spiegel if; 
Das immer gaufelt, immer fpricht, ' — 
Und ſpricht und ſpricht von taufend Sachen, 
Verſteht es gleich das Zehnte nicht 
Bon allen Diefen tauſend Sachen: 
"Genug es ſpricht mit Lachen, 
Und kann ſehr reizend lachen. 


Solch Mädchen wünſcht ich mir! — Du, Freund, 
magſt deine Zeit 

Nur immerhin bei ſchöner Sittſamkeit, 

Richt ohne feraphisfche. Shränen, 

Bet Tugend und Berftand vergähnen, 

Solch einen - Engel, _ 

Ohn' alle Mängel | — 

Sum Mädchen haben: - . 

Das hieß’ ein Mädchen haben? — 

Heißt eingefegnet ſeyn, und Weib und Hausſtand 
haben. 





. N 


{ 
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\ | - — 83. | J 
Nr Auf den geit. 


Als Fell, der Geiferer, auf dumpfes Heu nr ch 


ſtreckte, 


geſchah? 
"Zell ftarb am Stich? —. €i ia doch, ja! 


— 


Der Skorpion verreckte. 


— — — —— 


84. 
An den Herrn D* 


-Dein Epigramm, o D*, ift fin! 


Es hat mich teefflich durchgezogen; 
Und iſt, vollkommen ſchön zu ſeyn, 
Erſtunken und erlogen. 

Ze ( 


— — — — — 


88. 
An einen, geizigen Vater. 
Verlangt dein Kind ein Freier, 
Der wenig nach der Mitgift fragt; 
So denke, was das Sprichwort ſagt: 
Sehr wohlfeil iſt ſehr theur. 


— — — 





/ 


GStach ihn ein Skorpion. Was meint ihr, daß 





6.0 
Auf den Kauz. 


Wer ſagt, daß Meiſter Kauz Satyren auf mich 
ſchreibt? 
Wer nennt geſchrieben das, was ungelefen bleist ? 


- 


- B 


87. 
Auf den Lupan. 


Des beißigen Zupan’, Befinden wollt ihr wiffen? 
Der beifige Lupan hat fing ins Gras gebiffen. 





8. 
‚Anden Leſer. 


Du, dem kein Epigramm gefällt, 
Es ſey denn lang und reich und ſchwer: 
Wo ſahſt du, daß man einen Speer 
Statt eines Preis ı vom I Bogen ſchnellt? 


- | | 89, ‚ 
An den Herrn von Dampf. 


Dein Diener ' Ser von Dampf, ‚ xwuft: lag da! 
vor dir her. - 
. Weun ich an deiner Stelle wär, 
"Den Diener wollt” ich beffer brauchen: 
Du kannſt dir ſrelen Weg ja durchs Gedränge — 
hauchen. 


* 5 .” 


- j | . 90. u 

— An Ebendenſelben. | 
Bm haft du nur die Hand, und dem ben Kuß be: 
fchieden. 


i 0 onanger Here von. Dampf! bin mit der Sand 
. zufrieden: 





.. 
- 


. . 91, > 
Auf einen gewiffen: Dichter. 
Ihn fingen fo viel mäß’ge Dichter, 

Ihn preifen fo viel dunkle Richter, J 
Ihn ahmt ſo mancher Stümper nach, 
Ihm nicht zum Ruhm, und ſich zur Schmach. 
Freund, dir die Wahrheit zu geſtehen, 

Ich bin zu dumm, es einzuſehen. 


- 





ie ſeq fie wahe Berdienft ein ſolcher Beifall 

Di ſo viel feh ih eic, bicet. 

Das Singen, das den Froſch im tiefen Sumpf. 
entzücket, 

Das Eingen muß ein Qualen ſeyn. 


92. 

Un den Weſp., 
Kur Neues Licheft du? nur Neues willſt du machen? 
Du bh, mein gatee Weſp, Teen new in allen Sachen. 


S 


, 93. 
Anden Teil . 
Bald wine du, Zeil, und bald willſt du dich micht 
beweiben: 
„Bald dünkt did‘ gut, bald wicht, ein Hageftolz zu " 
bleiben. 
Ich ſoll dir rathen Wohl! pn, was dein Va⸗ 
ter that: 
Kult frei; heirathe nicht! — Da haft du m meinen 
Math. 


—— — ——— 


‚An Ebendenfelben. 


| Du nenneft mieiinen Rath ein ſchales Sinngedicht? 
Trill, einen. andern Rath bekommſt du wahrlich 
nicht. 
Zum Hängen und zum Freien 
Muß niemand Rath verleihen. u 


95. 
An die Fuska. | 
Sey nicht mit deinem rothen Haar- > 
So äußerſt, Fuska, unzufrieden! 


| Ward dir nicht ſchönes braunes Haar, 
So ward dir. braune Haut beſchieden. 


96. 
Auf den Tod des D. Mead. 


Als Mead am Styr ‚erfhien, rief Pluto voller 
Schrecken: 
Weh mir! nun kommt er gar, die Todten zu er⸗ 
wecken. 


— 
—— — 








97.. 
Auf die ſchöne Tochter eines ſchlechten Poeten. 
Der Bater reimt und ſuchet Allen, 
Nicht wenig Keunern, zu gefallen. 
Die Zochter buplt: 0! ftraft fie nicht! 
Das gute Kind will Allen, 
ie ihres Baterd Reim’, gefallen, 





An Ebendiefelbe 


- Dein braune Mädchen, Freund, tft ſchön: 
Das muß Ihe aud der Neid geftehn. 
So ſchön, daß man es gern vergißt, 
Daß fie ein-werrig buhl’rifch ift; 
So Schön, daß man e8 gar vergift, 
Daß ihre Papa ein Reimſchmied iſt. 


* 99, ' J 
Auf den Sextus. 


Die, ‚der Ein Auge fehlt, die will ſich Sertus 
wählen? 
Gin Auge fehlet ihr, ihm müſſen beide fehlen. 


um 


— 


— 


0 
100. 
Kunz und Hinz 
Kung Dur ‚weißt dir, wer. das Pulver Bat er⸗ 
funden ? ‘ 
Der keid’ge böfe Geil. - 
Sins Wer hat dir, Kunz, dab aufgebunden? 
Ein Pfaffe war's, der Berthold heißt. 
Kunz. Sey drum! ſo ward mir doch nichts auf⸗ 
gebunden. J 
Denn ſieh! Pfaff? oder böfer Geiſt 
—Iſt Maus wie Mutter, wie man’d heist, _ 





191. 
Yuf ven Ban. 


Ein ſchlechter Dichter Bao} ein ſchlechter Dichter ? 
- nein! . 


oo. Dem der muß wenigflend ein guter Reimer ſeyn. 


— 102. 
| Auf Dorinden. 
Sagt nicht, die ihr Dorinden kennt, 
Daß fie aus Eitelkeit nur in die Kirchen reunt; 


Daß fie nicht detet, uud nicht höret, 
‚Und andre nur im Beten ftöret.. 





4t 


— 


Sie bat (mein eignes Ohr iſt Zeuge; 

Denn ihre Schönheit geht allmälig auf die Reige), 

Gie bat mit ernfllichen Geberben: 

„kaß unſer Angefiht, Herr, nicht zu Schanden 
- werden | 14 





. 103, 
Auf die Bglathen 


Die gute Galathee! Man fagt, fie ſchwärz ihr Saar; 
Da Doch ihe Haar ſchon ſchwarz, als fie es kaufte, 
war. 





10904. 

Auf die Hütte des Irus. 
Vorbei, verweg'ner Dieb! denn unter dieſem Dache, 
In jedem Winkel Hier, Hält Armuth freue Mache, 





| 105. 
Auf einen gewiffen Leichenredner. 
D NRebner! dein Geficht zieht jämmerliche Bolt, 
Indem dein Maul erbärmlic fpricht. 


&H du mir follft die Leichenrede halten, 
Wahrhaftig, Lieber ſterb' ich nicht! 





0 x 
— — 


r 42 
u 
‚106: 0° 
Das (Klimmfe Thier. 
nie heißt das ſchlimmſte Thier mit Namen?“ 
So fragt’ ‚ein König einen weiſen Mann. 


Der. Weife fprach: von wilden heißt's Tyrann, 
Und Schmeichler von den zaumen. — 


107. 
Auf die Magdalis. 
Die aite reiche Magdakis | 
Wünſcht mich zum Manne, wie ich höre. 
Reich wäre fie genug, das iſt' gewiß; 
Allein fo alt! — Ja, wenn fie älter wäre... 


+ 


108. 
—Auf Lorchen. 


Lorchen heißt noch eine Jungfer. Wiſſet, die ipes 
noch nicht wißt: 

So Heißt Eucifer ein Engel, ob er gleich gefal⸗ 

len iſt. 








100. 
K11wmps. 
Der alte, fromme Klimps, bei jedem Biffen Brot, 
Den ‘er genoß, ſprach: Begne Gott! 
‚Den fhönen Spruch nicht Halb zu laſſen, fra - 
Und ſtirb! fein frommes Weib mit Hiob's Weib 

— ihm nach. ⸗ 


- 


| 110, 
Der Tplelfüchtige Deutſche. 


So äußerft war, nach Tacitus Bericht, 
Der alte Deutſch' aufs Spiel erptiht, 
Daß, wenn er ind Berlieren Lam, 

Er endlicy Teinen Anftand nahm, 

Den legten Schag von-allen Schätzen, 
Sich felber, auf das Spiel zu fegen. 


Wie unbegreiflich raſch! wie wild! 

Ob diefes noch vom Deutfihen gilt? 

Bom deutfchen Manne f ſchwerlich. — Dech 
Vom deutſchen Weibe ar 4 noch · 


Br v 
EIER 
411. 
Das Pferd Friedrich Wilhelms auf der .) 
Brücke zu Berlin. - 0 
Ihr bleibet vor Berwund'rung flehn, — 
Und zweifelt doch an meinem Leben? 
Laßt meinen Reiter mir die Ferſe arten: 
So ſollt ihr fen! | 


_ c 


112. . 
Auf die feige Mumma. 
Wie kommts, Daß Mumma vor Geſpenſtern fiicht, 
Sie, die doch täglich eins im Spiegel ſieht? 





| 113. 
Eine Gefundpeit auf die Gelundfeiten. 


Bez, weg mit Wünfchen, Meimen, Schwänken! 
Trinkt fleißig, aber trinfet ſtill! 
Wer wird an die Geſundheit denken, 


Wenn man bie Släfer leeren will? 


— 


45 
111214. | 
Auf einen unnügen Bedlenten. 
Im fen bift du ſchnell, im Gehen biſt du faul. 
Iß mit den Füßen, Breund, und nimm zum Gehn 
das Maul. 


115. 
Der Schwur. 
Ich ſchwöre Lalagen, daß fonder ihre Küffe 
Kein königliches Glück mein Leben mir verſüße. 
- Dieb ſchwör ig ihr im Ernſt, wofern ſie ſich er⸗ 
giebt; 
Und (wor es ihr im Scherz, wofern fie mid) nicht 
" liebt, 





l1lis. 
Themis über ihr Bildniß in dem Haufe 
eines Richters, . 
Womit, o Zevs, hab ich den Schimpf verſchuldet, 
DE man mein Bild in dieſem Hauſe duldet ? 


2 





A 
Der Fuarchtfame. 


Kaum feh? ich den Donner die Himmel. umziehen; 
So flich ih zum Keller hinein, 
Was meint ihr? ich fuchte den Donner zu fliehen? 
She iest euch; ich fusse den Wein, 


! 

4 
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118 > “ | 
An ven Herrn V. 


Du ladeſt zwanzig Schmauſer ein, 
- Wovon ich Eeinen kenn'; und dann mich obendrein. 
Doch zürnſt Du, und erſtaunſt, warum ich nicht er⸗ 
ſcheine ? 
Ich fhmannſe, Freund, nicht gern alleine, 


r 


— u —— 


= 


oo. 119. u 
Auf die Genefung einer Buhlerinn. 


. Dem Tode wurde jüngft vom Pluto anbefohlen, 

. Die Lais unfrer Stadt nach jener Welt zu holen. 
Sie war ſo alt doch nicht, und reizte manchen noch 
Durch Willigkeit und Scherz in The gemächlich 

Joch. 





4 5 
— 
„ad? “ ſprach der ſchlaue Zor, der okonomiſch 
dentket, 
Und nicht, wie man wohl glaubt, den Wurfpfeil 
blindlings ſchwenket: 
„Die Lais brücht ich her? das wäre dumm genung! 
„Nein! AÄrzt' und Huren — nein! die hol ich nicht 
ſo jung! — 


rt 
‚An zwei Hebenswürdige Schweſtern. 
Reiz, Jugend, Unſchuld, Freud' und Scherz 
Gewinnen Euch ein jedes Herz; 
und kurz: Ihr brauchet Enred gleichen, 
Den Srazien, in nichts, ald an der Sahl; zu 
weichen. 0 


. —— — — — 


— 222. 
An den Silius. - 


Mein Urtheil, Sitius, von Deiner: Überfchrift, 

Dies Urtheil fol nichts gelten, 

Weil es die Reime nur betrifft? 

Was kann man ſonſt als Reim' an einem Reimer 
Ihelten?. 


— — — — — 


48 
— 
18. 
Auf den D. Klyſtill. 


Klyftill, der Arzt — (dev Mörder folle ich ſagen —) 
Bill niemands frlihern Tod mehr anfder Seele tragen, 
Und giebt; aus frommer Neu, ſich zum Hufaren an, 


Um das nie mehr zu thun, was er fo oft gethan. 


— 





123. 
Auf Muffeln. 


Freund Muffel ſchwört bei Gott und Ehre, 
Ich koſt' ihn ſchon fo manche Zähre. — 
Nun? frommer Mann, wenn das auch wäre? 
Woas koſtet Dich denn deine Zuhre? 


12. on 
‚An ein Paar arme vertwalfete Mädchen, 


„She holden Kinder,-daß ihr Waiſen feyd, " 


Das ift mir herzlich, herzlich leid. 
Auch bin ich euch gu dienen gern erbötig 


Mit Gut und Blut; euch, die ihr, ohne Strelt, J 


Das beſte Blut des beſten Blutes ſeyd. 
Nur, Kinder, daß ihr arme Waiſen ſeyd, 
Das ſey euch ſelber ja nicht leid! 

Nun Habt ihr keines Vormunds nöthig. 








125, 
_ An den Var. 
Du lobeſt Todte nur? Bar, deines Lobes wegen 


Hab’ ich blutwenig Luft, mich bald in's Grab zu 
_ legen. 


2486. 
Auf den Cothariſt. 
Jahr aus, Jahr ein reimt Eythariſt 
Zweihundert Berf’ in Einem Tage; 
Doch druden läßt er nichts. Entſcheidet mir die 


age, 
Ob er mehr Rus, mehr unklug iſt. 


—— — ·— 


. 


1.. 
Der beſte Wurf 
Arn ein Paar Brettſpieler. 
Iwei Biever wünſcheſt di, und du verlangſt gel 





Einer: w 
Der befte Bufi im Brett bleibt Darum dennovch - — 
re leiner. 
Leſſing's Schr, 17. Bb. J — 
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‘ . u 4128. | 
Auf den Maler Klecks. 
Rich malte Simon Klecks fo treu, fo meiſterlich, 
Daß aller Welt, ſo gut als mir, das Bildniß glich. 


[2 





_ 129. | | 
Auf einen Zweikampf. 
8 Warm zog dad erzürute Paar, 

Siftan, und wer fein Gegner war, 


Die Degen? Aller Welt zum Schrecken 
Sie — friedlich wieder einzuſtecken. | 


_ 


Auf den Urfin 

urſin iſt ärgerlich, und geht mir auf die Haut, J 
Daß ich ihm jüngſt mein Buch , den Phädon, weg: 

genommen; | 

\ Geleſen hab’ er ihn, allein. noch nicht verdaut. 

DJa, ja! au Stande wär’ er bald damit gefommen : 

Sein Windfpiel, oder er, hat ihn ſchon brav gekaut. 


— — 
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131. ’ . 
-Auf den Beit, 
Beit tft ein witz ger Kopf, u Aglet ſeczia? — 


Er hat noch lange Hin, ein or PR zu ſeyn. 


1482.. 
Die Vorſpiele der Verſohnung. 


Korinne ſchwur, mich zu vergeſſen: 

Und doch Tann fie mich nicht vergeſſen. 
Wo fie mich ficht, und’ wo fie kann, . 
Fängt fie auf mich zu lüften an. 

Doch warum thut fie dad? warum erhitzt fe #9? 
Ich wette was, noch liebt fie mich. 


Ich fchwur, Korinnen zu vergeffen: 

Und doch Tann ich fie nicht vergeſſen. 

Wo ich fie ſeh', und wo ich Tann, 

Gang’ ich mich zu entichuld’gen am. 

Doch warum thu' ich das? und warum fehweig’ " 
ich nie? 

Ich wette was, ao lieb' ich ſie. 


3* 
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— 2138. .55 
Auf den Pfriem. 


Pfriem iſt nicht bloß mein Freund; er iſt mein an⸗ 
dres Ich. 

Dies ſagt er nicht allein, dies zeigt er meiſterlich. 

Er ſteckt in ſeinen Sack ein Geld, das mir gehöret, 

Und thut mit Dingen groß, die ihn mein Brief 
gelehret. 


134. | 
Auf den Ava. 


Avar flirbt, und vermacht dem Hoſpltal das Seine, 
Damit fein Erbe nicht werflellte Thränen weine, 


— — — ⸗—— — ·— 
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| 135. . - 
Seufzer eines Kranfen, 
Hier lieg' ich ſchwach und ſiech; 
And ach! die liebe Sophilette 
‚Weicht keinen Schritt von meinem Dette, 


D! daß der Himmel mich 
- Bon .beiden. Übeln bald errette? 


— — — — — 





1836. 
Auf den Laar. 
DaB Laar nur müßig geh', wie kann man dieſes 

ſagen? 


Pat ex nicht ſchwer genug an feinem Wanſt zu 
tragen ? 


— — —ñ— 


—— 137. 
Ihr Wille und ſein Wille. 
Er. Nein, Liebe Frau, das geht nicht an: 
Ich muß hier meinen Willen haben. 
Sie. Und ich muß meinen haben, lieber Mann, 
Er. unmöglich! 
Sie, Bas? nicht meinen Willen 
- - haben? 
Schon gut! fo ſollſt dm mich in Monatfriſt 


begraben. 
Er. Den Willen kannſt du haben. 


* 


|. 


\ 27 
u — 
u Srabſch der Tochter eines Freundes, die 
bcor der Taufe ſtarb. | 
Hier lieget, die Beate heißen ſollte: 
Und lieber ſeyn, als heifien wollte. 


/ 


U 


139. 
Auf den Marius. 
Dem. Marius ward prophegeipet, . 


Sein Ende fey: ihm nah. 


Sein. End’ iſt wirklich dal u 


Run lebet er drauf los; verſchwelgt, verſpielt, ver⸗ 
reuet: 


140. 
Auf den einäugigen Spieler Pfiff. 
Indem der Spieler Pfiff — erzürnte Gotter! — 
Durch einen ſchlimmen Wurf ein Auge jüngſt verlor: 
„Bean, Kammerade!“ rief ein Spötter; 
nDu giebſt und jedem nun Ein Auge vor... 


— — — 
* 





14. . 
An einen Autor. 
Mit To beſcheiden folgen Wefen 


4 


Zrägft bu dein nen ſtes Buch — welch ein Geſchenk! 


— mir an. 
Do, wenn ichn nehme , geundgelehrter Mann, 
Mit Gunft: muß ih es dann auch lefen? 


22. 
Auf den Ley 
\ 
Der gute Mann, den Ley bei Seite dort gezogen ! 
Was Ley ihm fagt, das iſt erlogen, \. 
Wie weiß ich dad? — Ich Hör’ ihn freilich nicht: 
Allein: ich ſeh' doch, daß er fpricht, 


+, 





143.. 

Die Sinngedichte über ſich ſelbſt. 
Weiß uns der Leſer auch für unfre Kürze Dank? 
Wohl kanum. Denn Kürze ward durch Vielheit lei⸗ 
der! lang. 


4 


— . 
Ä 143. 
— aV ſchied an den Leſer. 
Wenn du. von allem dem, was diefe Blätter fültt, 
Mein Leſer, nichts des Dankes werth gefunden: 


So ſey mir wenigſtens für das verbunden, 
Was ich auch bepielt, 


-145.. 
Auf Kabenerg Tod,“ 


als nach welchem erſt feine auͤbrigen. Schriften an 
das Licht kommen ſollten. 


Der Stenerrath tritt ab, dem- Satyr Plag zu 
machen; | 
'& weine / wer da will; “ ſpite mich auf Sachen, 
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146. 
Auf den Streit des Herrn Boſens mit den 

Wittenbergiſchen Theologen. 
Er hat den Pabſt gelobt, und wir, zu Luthers 
or Ehre : 
Bir follten ihm nicht fchelten ? " 


Den Pabſt, Den Pabſt gelobt? Henne noch ber. 
Zeufel wäre, 


So ließen wir es gelten. 
DE 7 7 | 
— Die große Welht. 


Die Wage gleicht der großen Welt, 
Das Leichte ſteigt, das Schwere fällt. 


— — — — — 


Unter das Bildni des Könige von Preußen. u 
Mer kennt ihn nicht ? | 

Die Hohe Miene fpriht - 4 

Dem Denkenden. Der Denkende ale 2. 
Kann Philoſoph, Kann Held, kann beides ſeyn. 


— 


x 


B. Daß ich dich dort nicht ſeh'! or 


149. 
„Doppelter Nutzen einer Sram, 


s gweimal taugt eine Frau — für die mich Bott bes 


wahrel — 


Einmal im Hochzeitbett, und einmal auf der. Wahre. 


x. 0. 
Nugen eines ferien. Gartens. | 
A. Mas nupt dir-nun bein feuer Garten? Ge? 


_ 
; 


\ 


151.. 
N er Blinde, 
_ Rinmanden kann ich ſehn u mic fiept niemand 


Wie viele Wlinde {ef ich, arne blinder Mann.. 





59 
152. , ö , 
Auf ein Caruffel; - 
Grund, geflern war ich — wor — Wo alle Mih: 
ſchen waren. 
Da ſah' ich. fir mein baares Gelb 
So manchen Prinz, ſo manchen Held, | | 
Rad) Dpernart geputzt, als Führer fremder Schaa⸗ 
ren, 
Da ſah' ich manche flinke Speere, 
Auf mancher zugeritnen Märe, | 
Durch eben nicht den Eleinfken Ning,- 
Der unter taufend Sonnen Ya 
(D Schade, daß es Eampen waren 1); 
Bft," fag’ ich, durch den Ring, | 
Und. öfter noch Barneben fahren. . 
Da fah Ich — ach was ſah ich nicht,. 
Dg fah ih, daß beim Licht, — 
Kryſtalle, Diamanten waren; — 
Da ſah ich, ach du glaubſt es nicht, 
Wie viele Wunder ich gefehen!  . 
Vas war nicht prächtig, groß und Toniglih  " 
Kurz, die die Wapchpit gu geſtehen.. 
Mein halber Thaler dauert ·mich. 


— ⸗ 
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153. 
> er Arm e. 
Sri einem Armen wohl des Todes Zucht ent: 
färben ? - 


Der Arme lebet nicht: ft ann er auch nicht —* 


— 


— — — — 


154. 
Kunz und Hinz 


Gevatter Hinz, vief Kunz, was trinken wir ? 
Zuerſt Wein oder Bier? 
Gevatter, ſagte Hinz, Gevatter folge mir, 
Erf Bein, und dann — kein Bier. 


d 
* — — —— - 
. 
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165. 
Auf einen —— 


Wer ſechzig Jahr gelebt und noch RUE zug 
Des Lebens fich nicht künn begeben, >." -  - 

"Dem wiinſch' ich — wünſcht er's ſelber doch — 
Bis zu dev Kinder Spott zu leben, 














— 166. 
An den Dümm. 


Wie? Efelsohren, Dümm, hätt ich die beigelegt? 
Gewiß nicht! Ohren nur, fo wie fie Midas trägt. 





157. 
Warum ich wieder Epigramme mache. 
” 1779. 


Daß ich mit Spigrammen wieder fpiele, 
Sch, arıner Willebald, 

Das macht, wie ich an mehrerm fühle, . 
Da8 macht, ich werde alt. 


— — —— — — 


- 158. . 
fiser das Bildniß eines Sreumet. 


Der mir gefält,  . - 
Gefiel er minder gleich der Welt. 


u 2 > 
er oo 
wre 4 
78, Yu ein Stammbud, 
in welchem die bereits Verſtorbenen mit einem 
+ bezeichnet waren. 


1779. 


Hier will ich liegen! denn hier bekomm' ich doch, 
Wenn leinen seien, ein Kreuzchen noch. 


160. 
Auf die Katze des Petrarch. 


{Nach dem Lateinifchen des Antonio- Quer in 
den Inscriptionibus agri Pataviani.) 


Warum der Dichter Hadrian 

- Die Kasen fo beſonders leiden kann? 
Das Täßt fich Leicht ermeſſen! 
Daß ſeine Verſe nicht die Mäuſe freſſen. 
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4161. . 
GSrabſchrift auf Voltairen. 
1779. — > 


Sier liegt — wenn man euch glauben wollte, 

Ihr frommen Serra! — der längſt hier liegen 
ſollte. 

Der liebe Gott verzeih⸗ aus Gnade 

Ihm feine Henriade | , 

Und feine Zrausfpile - 

Und feiner Verschen viele; J 

Denn was er ſonſt ans Licht gebracht, 

Das hat: ex ziemlich gut gemacht. 


x 


— — pn n . «“ 
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| 162. ° 
Die Verleumdung 
1745 
Di: nennſt mich vom geſkrigen Rauſche noch (ante? Zu 
Vom gefrigen Rauſche? Das fpricht .. 


Ein —— Faſſe dich, fchimpfe nur nicht 
Ich weiß wohl, du Haft bis am. Morgen: getrunken, 


N 


— 
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163. 


In ein Stammbuch. 
1779., 


Wer Freunde ſucht, iſt fie zu finden werth:.- 
Wer keinen hat, hat Leinen noch begehrt. 


. 
— — — —tr — 
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164... 


bolprud des ſchönen Geſchlechts. 
17 4 1. — 


+ 


Wir Männer ſtecken voller Mängel; 

Es leugne, wer es will! 

Die Weiber gegen uns find Engel. IN 
Nur taugen, wie ein Kenner will, 

Drei kleine Stück“ — und die find zu errathen — 
An diefen Engeln nicht gar zu viel! 

Gedanken, Wort und Thaten. “ 


” 
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MITTEN 


165. 


Als Der- Herzog Serdinand die Rolle des 
Agamemnon , des erften Feldherrn der 
Griechen, ſpielte. 


4. 
Borftellen und auch ſeyn 
Kann Ferdinand allein. 
2. 
Stax ſpricht: Er ſpielt ign ſchlecht! 
Auch das wär recht? 
Denn feine eigne Rollen 
Muß man nicht Tpielen wollen. 


au 
Mit Sunft, 


Als Eckhof fo den Agamemnon ſpielte, 
Das, das war Kunſt. 


Daß aber Ferdinand ſich ſelber wielte, 
Sm! was für Kunſt. 


* 166. y 
In eined Schaufpielers Stammbuch. 
Kunft und Natur 
- ey auf der Bühne Eines nur; 


Wenn Kunſt fi) in Natur verwandelt, 
Dann hat Natur mit Kunft gehandelt. 


— — eo 
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66 
1673. 
In ein Stammbuch. 
Gin Kirchhof it. 
Mein frommer Chriſt, 


* 


_ Dies Bucheleiin 


Bo bald kann ſeyn 


Dein Leichenftein = 


Eis Krenzelein ! 


. 


% 
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"Epigrammata, 





Ad Turanium. 


WViventi decus atque sentienti, 

Turani, tibi quod dedere amici, 
Rarxrus post cineres habet po6ta, 

Mec tu post cineres habebis ipse.. 


ö— — 
Ad Gelliam. 
Vota tui breviter si, Gelha, noscere vatis, 
Dignorum juvenum publica cura, cupis: 
Spernit opes regum, regum quoque spernit ho- 
| nores; 
_Esse suus primum, tuno petit esse tuus. 


« 


— 68 
— ⸗ 
In Aristum. _ 
"Nescio, dum dicit, multum, mentitur Aristus. 
Qui nescit multum, paueula scire potest. 


‘ 
Pr 


Ad Amicum — 
-Igetus es et pauper, sciat hoc fortuna caveto, 
Ne te felicem jam putet esse-nimis. 


— 





2 


Ad Ponticum. 


Qua tua ronte legam, mi Pontice „. Carmina, 
- quaeris? 


— 


Num; precor, illa’ legam, Pontice, quaere 
prius. 


- 


— rn nn — 


aa Pompillam. 


. Vir fovet amplexu, nec tu prohibebis: ? amicas.- 
„Hung ego? qui nobis jura dedit paria.‘“ 
‚Ast velit amplexu quis te, Pompilla, fovere? 
Sic vir jura dedit, nec dedit illa simul. 


S ⸗ 


— —— 
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in Caecilianum. 


Garrula fama refert. te, Caeciliane, ‚disertum, 
Nec minüs esse pium, garrula fama refert, 

Nil video, cur haec credamus, Caeciliane. 

Credo tamen: yerum fama referre solet. 


- — um. 





. 


Ad 08. 


. 


Abs te cum laudor, tibi cur laudatur et Aldus? 
Dicam, te laudis poenituisse meae? 


* ‘ 
Ave 





El 
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In Albam. | 


Alba mihi semper narrat sua somnia mine. 
_ Alba sıbi dormit: somniat Alba mihi. 


- 


‚Ad Priscum. 


Commendare tuum dum vis mihi carmine munus: 
Carmen commendas ıhunere, .Prisce, mihi. 





. 70 - 
— “⸗ 
In Pauluam.- 


Carmina tentemus: num "quid tentare nocebit? 
Paulus ait. Tenta! nil, nisi fama, perit. 


- 4 
x ” 


2u 
- Ad Sosibianum.- 
‚ Sosibiane, rogas, prodat Galathea quot annos? 
Annos quot prodat nocte? diene rogas? 


N 


— — 
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Ad Posthumum. 


Quis molos auditu redimat, dic, Posthume, sodes. 
Qui famam redimit, Posthume, : morte sua. 


v⸗ 


* 
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Ad Tuecam, ludimagistrum. 


Dic wihi, quis furor est, Iudo spectante cacare? 
Bum gravitatem aliter frontis habere nequis? 


‘ 7 
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— Ad eundem. . 


Quid te, Tucca, juvat gravitatem fingere vultu, 


Ridetur gravitas si gravitate tua ? 


In Canem.' — 


Nonne Canis-germana Cani appellatur amica? 


Cur ergo incstus insimulare Canem ? 





In.Armillum. i 


N 
l 


Cui dedit, haud dedit Armillus, qui munera egeno 
Non sine teste dedit. Cui dedif ergo? Sibi. 


As 


Ad OLum 


-In preoe qui:multus nimiusque est, otia dum sunt, 
Ille malas horas collocat, Ole, bene. 

In-prece qui multas nimiusque est, otia nec sunt, 
Ile bonas horas collocat, Ole, male. 


— — 
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Ad Neaeram. 


Te tam deformem qui pinxit, pulchra Neaera, 
Blanditus.Veneri, pulchra Neaera, fuit. . 


A dM url a m. 


Desine, Murlamonet, nunc desine scijbere nugag. 
Tu legere ast nugas desine, Murla, prior, ' 


— 


Zerſtreute Anmerkungen 
über 
d a8 Eprigramm, 
und einige 
der vornehmften Epigrammatiften. 





I. . 
Über das Epigramm: 





1, 
Men Hat das Wort Eyigramm verſchiedentlich 
überfegt: durch Überſchrift, Aufſchrift, Infcheift, _ 
Siunſchrift, Sinngedicht, u. fen. Überſchrift und 
Siungedicht find, dieſes durch den Gebrauch des 
ZSoganu, und jenes durch den Gebrauch des Wer; 
nmike, das gewöhnlichſte geworden; aber vermuth⸗ 


lich wird Sinngedicht much endlich das übers 
ſchrift verdrängen. 


Auſſchrift und Infepeift müſſen fich begnügen, 


Das zu bedeuten, was das Epigramm i feinem Urs 
Lef:ng’d Schr. 2, 3. 


- 


I. \ 


⸗ 
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ſprunge war; das 1 woraus die fogenanate Die: 
tungdart nach und nach entſtanden iſt. 

Wenn Theſeus, in der Sandenge von Korinth 
‚eine Säule errichten, und auf die eine Geite dew 
felben fchreiben ließ: Hier ift nicht Peloponne⸗ 
fus, ſondern Attito; fo wie auf die entgegen: 
ftehende: Hier ift Peloponnefus, und nicht 
Attika: fo waren dieſe Worte das Epigramm, 
die Aufſchrift der Säule. Aber wie weit ſcheint ein 
ſolches Epigramm von dem entfernt zu ſeyn, was 
wir bei dem Martial alfo nennen! Wie wenig 
Teint eine folche Auffchrift mit einem Sinngedichte 
gemein zu haben! 

Hat es nun ganz und gar keine Urſache, war⸗ 
um die Benennung einer bloßen einfültigen Anzeige 
. :eMdlich dem wigigften Spielwerke, der ſinnreichſten 
Kleinigkeit anheimgefallen? Ober lohnt es nicht der 


‚Mühe, ſich um diefe Urſache zu befümmern ? 


Für daß eine, wie fir das andere, erklärte Bin 
Bavafſor.“) Es duuchte ihm fehe ung, "den 
Unterricht über daB Epigramm mit dem anzufangen, 
“was das Wort feiner Ableitung nach bedeute, und 
evbedem nur bedeutet vo ‚Genug, daß ein jeder 
von ſelbſt ſehe, daß es fest dieſes nicht mehr bes 


.®) De Fpigreamate cap, 3 Prustra videntur soripis- 
res hujus artis fuisse, gei 03 illnd prumum adıno- 
hitos esse volnernnt, epigrammma atque inscriptio- 

‚ nem unum sonare. — Facile intelligiınus, man- 
 sissg vocem, mutata signißeatione et potesiate'voct, 


I” 





— 
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dente. Das Wort fey gebtücbenz ‚ober bie Beben: 
tung des Wortes habe ſich verändert: . 
Gleichwohl ift gewiß, bag der Sprachgebrauch 
nur felten ganz ofme Grund if, Das Ding, dem 
er einen gewiffen Namen zu geben fortfährt, führt 
unftreitig auch fort, mit demjenigen Dinge etwas 
gemein zu behalten, für welches dieſer Name eigents 
lid) exfunden war. 





Und was if diefes hier? Was hat das wigigfte u 


Siangedicht eines Martial mit der trockenſten Auf⸗ 
ſchrift eines alten Denkmals gemein, ſo daß beide 
bei einem Volke, deſſen Sprache wohl am wenigſten 
unter allen Sprachen. dem. Zufalle, überlaffen, war, 
einerlei Namen führen konnten? 

Diefe Frage ift nicht die nämliche, welche Ska⸗ 
liger, zu Anfange feines Hauptſtücks über das 
Epigramm, aufwirft. Skaliger fragt: m Wär: 
um werden aur die kleinen Gedichte Epigramme ge: 
nannt?“ — Das heißt annehmen, daß alle Kleine 
Gedichte ohne Unterſchied diefen Namen führen tin: 
ven, und daß er nicht bloß einer befondern Gattung 
kleiner Gedichte zukommt. — 





) Poätices lib. III, cap. . 126. —.. Quam ob causaım 
Epigrammatis vox brevibus tantun po@matlis pro-- 
ptia fagta est! An ‚propter ipsaın brevitatem, quasi 
nihil esset praeter ipsaın insoriptionen? An quae 
statuis, trophaeis, imaginibus, ‚pro elogiis insori- 
bebantur , ea prüno reroque siguificate. Epigram- 
ꝓnata sunt eppeilmtat, " 


% - r ’ 4 + 


Daher können mich auch nicht die Antworten 
des Skaliger befriedigen, die. er, aber auch nur 
fragweiſe, darauf ertheilt. „Etwa,“ fagter, „eben 
darum, weil fie klein, weil fie faum mehr, als die 
bloße Anfichrift find? Oder etwa darum, weil wirl: 
lich die erften Heinen Gedichte auf Denkmäler geſetzt 
wurden, und alfo im eigentlichen Verſtande Auf 
ſchriften waren?“ 


Jenes, wie geſagt, ſetzt etwas Falſches voran, 


‚und macht allen Unterricht über da8 Epigramin über⸗ 


flüffig. Denn wenn es wahr tft, daß bloß. die 
Kürze das Epigramm macht, Daß jedes Paar ein 
zelne Verſe ein Epigramm find; fo gilt der kauſti⸗ 
ſche Einfall jene Spaniers, von dem Epigramm 
vornehmlich: „wer iſt ſo dumm, daß er nicht ein 
Epigramm machen könnte; aber wer iſt fo ein Rarr, 
daß er ſich die Mühe nehmen ſollte, deren zwei zu 


machen?“ — 


\ 


Dieſes aber fagt im Grunde nichts mehr, als 


was ich bei meiner Frage ald befannt annehme. Ich 


nehme an, daß die erften Eleinen Gedichte, welde 


auf Denkmäler gefegt wurden, Epigramme hießen; 


aber darin Liegt noch kein Grund, warum jest auch 
folche Eleine Gedichte Epigramme heißen, die auf 
Denkmäler geſetzt zu werden, weder beſtimmt nod 
geſchickt ſind. Oder höchſtens würde wiederum aller 
Grund auf die, beiden gemeinfchaftliche, Küng bins 


auölaufen, 





Sch finde nicht, daß die neueren Lehrer 
de Dichtkunſt, bei ihren Erklärungen des Epis 
gramms, auf meine Frage mehr Rückſicht genom⸗ 
men hätten, Wenigſtens nicht Boileau, von dem 
freilich ohnedies Leine fchulgerechte Definition an 
dem Orte*) zu verlangen war, wo er fagt; : daß 
das Epigramm oft weiter nichts ſey, als ein guter 
Einfall mit ein Paar Reimen verziert. Aber auch 
Battenr nicht, der daB Epigramm als einen in⸗ 
tereſſanten Gedanken beſchreibt, der glücklich und 
in wenig Worten vorgetragen wird. Denn weder 
bier noch dort fehe ich die geringſte Urſache, war⸗ 
um denn mm:aber ein guter gereimter Ginfall, ein 
kurz und glücktich vorgetragener intereffanter Ge⸗ 
danke, eben-eine Auffchrift, ein Epigramm heißt. 
Dder ich werde mid auch bei ihnen beiden Damit 
begnügen müffen, daß wenige Reime, Ein kurzer 
Gedanke, wenig und kurz genug find, um auf eie 
nem Dentmale Platz zu finden,. wenn -fie- fonft an⸗ 8 
ders Platz darauf finden können. | 

Gewiß ift.ed, daß ſes nicht die Materie ſeyn 
kann, welche das Sinngedicht noch jetzt berechtigt, 
den Namen Epigramm zu führen. Es hat längſt 
aufgehört, in die engen Grenzen einer Rachricht 
von dem Urſprunge und der Veſtinmang irgend. 


*) L’Art poötigque , R Chant. IH, r. 103. 
„WEpigramme. = — — —. — — j 
. N’est sduvent m. an bon mot de denx rimes  ornd,, 
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BEAT * 


> eines Denkmals eingeſchränkt zu feyn; und es fehlt 


“nicht viel, fo erſtreckt es ſich nun über alles, was 


ein Gegenſtand der menſchlichen Wißbeglerde wer⸗ 


den kann. : ... 

Folglich aber muß es die Form ſeyn, in wel⸗ 
cher die Beantwortung meiner Frage zu ſuchen. Es 
muß in.den Theilen, in der Zahl, in der Anord⸗ 
nung bdiefer Theile, in dem wunveränderlichen Eins 
drucke, welchen ſolche und fo georbnete Xheile un: 
ſehlbar ein jedeßmal machen; — in diefen muß es 
- biegen, warum ein Sinngedicht noch immer eine 
Überfchrift, oder Auffchrift heißen kann, ob fie ſchon 
eigentlich nur felten Dafür gu brauchen ſteht. — 

Die eigentliche Aufſchrift iſt one das, yeorauf 
fie ſteht, oder ſtehen könnte, ‚nicht gu denken. . Bei⸗ 
des alfe zuſammen macht Dad Ganze, von weldem 
dee Eindruck entficht, den wir, ber gewöhnlichen 
Art zu reden nach, ber Auffchrift allein guichreiben. 
Erf irgend ein finnlicher Gegenſtand, welcder uns 


-fere Neugierde reizt: und dann die Nachricht auf. 


dieſem Gegenſtande ſelbſt, welche unſere Reugierde 
befriedigt. 


_ em nun aber, der auch einen: noch ſo kleinen, 
oder noch fo großen Vorrath von Einngedichten In 
feinen Gedanken überlaufen Tann, fällt ef. nicht for 


gleich ein, daß ähnliche zwei Theile fich faſt In jer 


dem derfelben, und gerade in denjenigen am deuts 
lichſten unterfcheiden laſſen, die ihm einem voll 
tommenen Ginngedichte am mnächften, zu Tommen 
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füeinen Werden? Diefe zerlegen fich alle von ſelbſt \ 


in zwei Stücke; in deren einem unfere Aufmerkſam⸗ 
keit auf irgend einen beſondern Vorwurf rege ge: 
macht, unfere Neugierde nach irgend einem einzels 
nen Gegenflande gereizt wird; und in beven anderm 
unfere Aufmerkſamkeit ihr Biel, unfere Reugierde 
einen Aufſchluß findet. 


Auf dieſen einzigen umſtaud will ich es denn 
auch wagen, die ganze Erklärung des Sinngedichts 
zu gründen; und bie Folge mag es zeigen, ob ſich 
nach meiner Erklärung ſowohl dad Sinngedicht von 
allen möglichen anderen Heinen Gedichten unterſchei⸗ 
den, als auch aus ihr jede der Eigenſchaften herleiten 


läßt, welche Geſchmack und. Kritik an ihm fordern, 


Ih fage nämlich: . das Binngebicht ift ein Ges 
dicht, in welchem, nach Art der eigentlichen Auf 
ſchrift, unfere Aufmerkſamkeit und Reugierde auf 
irgend einen einzelnen Gegenftand erregt, und mehr 
oder weniger hingehalten werden, um fie mit eins 
zu befriedigen. 


n 


Wenn ich Tage „mach Art der efgentticyen Auf: 


ſchrift fo wit ich, wie fchon berührt, das Denk⸗ 
mal zugleich mit verftanden wiffen, welches die Auf⸗ 


ſchrift führt, und welches dem erften Theile deg 


Sinngebichtd entipricht. Ich halte e8 aber für nö⸗ 


thig, dieſe Erinnerung ausdrücklich zu wiederholen, _ 
ehe ich zu der weitern Anwendung und Gntwidelung 


meiner Grtläcung fortgehe. 


Pd 


.. 


.- j 2. 
unbemerkt find die zwei Stucke, die ich zu dem 
Weſen des Sinngedichts verlange, nicht von allın 
Lehrern der Dichtlunft geblieben. Aber alle haben, 
fie von ihrem Urſprunge gehörig „abzuleiten, ver 


nachläfſigt, und auch weiter keinen Gebrauch davon , 


gemacht, 

Skaliger tieg fi bloß durch fie verflüpeen, 
eine Doppelte Sattung bes Epigramms anzunehmen”) . 
Da er fie nämlich in der eigentlichen Aufſchrift nicht 
erkannte, in welcher er nichts, ald die bloße ein: 


fache Anzeige einer Perfon oder Handlung fah, fo 


hielt er dasjenige Epigramm, in weldyem and ge: 
wiſſen Vorausſchickungen etwas hergeleitet wird, und 
in weichem alfo die Vorausſchickungen, und dad, wad 
daraus hergeleitet wird, als zwei merklich verfehies 
dene Theile ſich nicht Leicht verkennen laffen, für 
völlig von jenem unterfchieden. Die Subtilität fiel 
ihm nicht bei, Daß bei jenem, bei der eigentlichen 
Auffchrift, zu der Wirkung deffelben- das befchries 
bene Werk ſelbſt das Seine mit beitrage, und folg⸗ 
lich bei dem andern, dem eigentlichen Sinngedichte, 


das, was er bie Voraudſchickungen nennt, dem bes- 


*) Epigramma igitar est po&ma breve cum ‚simpliei 
eujuspiam rei, vel nersonae, vel facti indieatione: 
aut ex propositis aliquid deducens, (une definitio 
simul oompleetitur etiam divisionem:; ne quis dam- 
net gwolisitatem, Lc. . 
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ſchriebenen Beate, -fo wie das, waä aus dieſen 
Vorausſchickuugen „hergeleitet wird,. ‚ber Aulſchrift 
ſelbſt entſpreche. 


Der wortreiche Vavaſſor hat ein langes Ka⸗ 


pitel von den Theilen des Epigramms, deren er 
gleichfalls nur zwei, unter dem Namen der Ver⸗ 
ſtändigung und des Schluſſes, annimmt, und 
über deren Bearbeitung er wirklich mancherlei gute 
Anmerkungen macht.“) Aber auch ex iſt weit ent⸗ 
fernt, dieſe Theile fiir nothwendig zu halten, Ins 
dem er gleichfalls eine einfachere Gattung erkennt, 
welche ſie nicht habe, und überhaupt aus ihnen we⸗ 
der für die Eigenſchaften, noch für die individuelle 
Verſchiedenheit des Epigramms das Seringke zu 
ſolgern verſtanden hat. —* 
Batteux ſagt ausdricklich: „Dad. Gpigrami 
hat nothwendiger Weife zwei. Theile: der erſte äft 
der Vortrag des Subjekts, der Sache, bie den Ges 
danken Hervorgebracht- oder veranlaßt hat; „und ber 
andere der Gedanke felbft,. welchen. man ie Spitze 
nennt, oder dabjenige, was den Leſer reizt, was 
ihn intereſſirt.“ Gleichwohl läßt er unter ſeinen 
Grempeln auch ſolche mit unterlaufen, die dieſe zwei 


Theile ſchlechterdings nicht haben, deren Erwähnung 





* Cap. 13. de partibus epig grammatis. Sunt igitne 
- partes epigrammatis duae numero 'duntaxat, in- 
signes ac primariae, expositio rei, et eonchusio 
epigrammatis — In illo genere primo quod ita- 
teimus simpliois et uniumnodi epigraminatis. —. 
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ohnedies in ſeinem ganzen übrigen Unterrichte vruig 


unfrrhtter 5 bleibt,’ Folgende vier. Briten des IP e⸗ 
uf ſon z. E. | 
‚Grandeur,, savpir, renoramee, 
. Amitie, plaisir‘ et bien, 

Tout.n’est que vent, que kunde: 
Pour mieux dire, teut n’est.rien. 
‚mögen ihm immerhin einen noch fo intereffanten Ge⸗ 
danken enthalten. Aber wo ift die Veranlaſſung bie: 
fed Gedankens? Wo iſt der einzelne befondere Fall, 
. — denn ein .folcher. muß die Veranlaſſung feyn, — 
bei welches der Diögter darauf gekommen ift, und 
feine Lofer: Darauf führt? Hier iſt nichts, als der 
bloße: intereffante Gedanfe, bloß der Eine Theil: 
‚und wenn, nach ihm ſelbſt, das Epigramm noth⸗ 
wendiger Weiſe zwei Theile haben muß, fo können 
diefe, fo wie alle ihnen ähnliche Seiten, unmöglich 
ein. Epigtauım heißen. — Sum Unglück if es nicht 
: bioß ‚ein übelgewähltes Erempel, woraus ich dem 
Matteur hier einen Vorwurf mache, Sondern: dad 


fr 


Schlimmſte iſt, daß aus diefem Exempel zugleich 


das Fehlerhafte ſeiner Erklärung des Epigramms 
echellt,: „nach welcher es ein intereffanter. Gedanke 
feyn foll;- der. glücklich - und in wenig Worten yyr⸗ 
getragen worden.” Denn wenn fich ein intereſſan⸗ 
ter Bedankte ‘auch ohne feine individuelle Beranlafs 
ſung vorteogen läßt, wie fid) aus dem Beiſpiele, 
wenn es fchon kein Cpigramm iſt, dennoch ergiebt: 


I " wird wenigftend die Anzahl der Theile des er, 
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gramms, welche Batteux ſelbſt fir nothwendig 
erllart, weder in ſeiner Erklärung liegen, noch auf 
irgend eine Weiſe daraus herzuleiten ſeyn. — 
Wenn / uns imvermuthet ein beträchtliches Denk⸗ 
mal aufſtößt, fo vermengt ſich mit der angenehmen 
Überrafchung , in welche wie durch die Größe oder 
Schönheit des Denkmals gerathen, fogleich eine Art 
von Verlegenheit liber die no unbewußte Beſtim⸗ 
“mung beffelben, welche fo. lange anhält, bis wir 
uns dem Dentmale genugfam genähert haben, und 
durch feine Auffcheift aus unferer Ungewißheit ges 
feßt worden; worauf das Vergnügen dee beftiedig- 
im Wißbegierde fi mit dem fehmeichelpaften Eins 
drude des ſchönen ſinnlichen Gegenſtandes verbindet, 
und beide zuſammen in ein drittes angenehmes Ge⸗ 
füpl zufammenfchmelzgen. — Diefe Reihe von Ems 
pfindungen, ſage ich, iſt das Sinngedicht beftimmt, 
nachzrahmen; und nur diefer Nachahmung wegen 
hat es, in dee Sprache feiner. Erfinder, den Nas 


men feines Urbildes, des eigentlichen GEpigrammd, ._ 


behalten. Wie aber Tann es fie anderd nachahmen, 
ald wenn es nicht allein eben diefelben Empfindun⸗ 
gen, fondern auch eben dieſelben Empfindungen nach 
eben derſelben Ordnung in ſeinen Theilen erweckt? 
Es muß über irgend einen einzelnen ungewöhnlichen 
Gegenſtand, den es zu einer fo viel als möglich 
finnlichen Klarheit zu erheben fucht, in Erwartung, 
fegen, und durch einen unvoxhergefehenen Aufſchluß 
dieſe Erwartung mit eins befriedigen. 


No. 


a 


— 
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Am ſchicklichſten werben ſich alfe auch bie Theile 
des Epigramms, Erwartung und Aufſchluß 
‚nennen, laſſen; und unter dieſen Benennungen will 


.. ich fie nuim in verſchiedenen Arten kleiner Gedichte 


auffuchen, Die faft immer unter den Sinngedichten 
mit durchlaufen, um zu fehen, mit welchen Rechte 
man biefes gefchehen läßt, und welche Klaffification 
unter ihnen eigentlich einzuführen fagn dürfte, 

Natürliche Weife aber kaun ed nur zweierlei 
Aftergattungen des Sinngedichts geben: die eins. 
welche Erwartung ervegt, ohne uns einen. Auffchluß 
darüber zw gewähren; die andere, welde und Auf; 


cchlüſſe giebt, ohne unfere Erwartung darnach ·ec⸗ 


weckt zu haben. 

1. Ic fange von der letztern an, zu welcher 
vornehmlich alle diejenigen kleinen Gedichte gehören, 
welche nichts als allgemeine moraliſche Lehren oder 
Bemerkungen enthalten. Gine folcye Lehre oder Be 
merkung, wenn fie aus einem einzelnen Zalle, der 
unfere Neugierde ercegt bat, Hergeleitet ober ‚auf 

im angewendet wird, kann den zweiten Theil eined 
Sinngedichtoͤ ſehr wohl abgeben; ‚aber an und für 
ſich ſelbſt, Fe ſey auch noch ſo witzig vorgetragen, 
fie fey in ihrem Schluſſe auch noch fo ſpitzig zuge⸗ 
arbeitet, iſt ſie kein Sinngedicht, ſondern nichts als 
eine Maxime, die, wenn ſie auch ſchon Bewunde⸗ 

. zung erregte, dennoch nicht diejenige Falge von 

‚Empfindung erregen kann, welche dem Sinnge dichte 
eigen iſt. 


r 
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Wenn Martial folgendes An den Decianus 
richtet, ) 
Quod magni Thraseae, consmmmatigue Catonis 
Dogmata sic. sequeris, salvus ut esse velis; 
Pectore nec nudo strictos incurris in enses, - 
Quod fesisse velim te, Deciane, facis. 
Nolo virum, facili redimit quisanguine famam : 
Huno vole, laudari qui sine-morte potest.. 
was fehlt den beiden legten ‚Beilen, um nicht ein 
ſehr intereſſanter Gedanke zu heißen? und wie hätte 
er kürzer und glüdlicher ausgedsicht werden Finnen? 
Würde er aber allein eben den Werth haben, den 
er in Der Verbindung mit den vorhergehenden Zeilen 
hat? würde er, als eine bloße für-fich beftehende 
allgemeine Maxime, eben den Heiz, eben dad Feuer 
haben, eben bed Eindruckes fähig ſeyn, deſſen er 
hier it, we wir ihn auf einen einzelnen Fall anges 
wendet finden, welcher ihm eben fo. viel Überzengung 
mittheilt, als er von ihm Glanz entlchnt? 
Oder wenn unfee Wernike, ur Empfehlung 
einer milden Sparſamkeit, geſchrieben hätte: 


ish immer Geld und Gut; nur ſo, daß dein 


Erbarmen 

Dir Fre für: und Rich die Armuth, nicht bie 
Armen: 

wäre es nicht ebenfalls ein fehr interefanter, fo 

kurz als glucklich auegedrüdter Gedanke? Aber wäre 
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es wohl eben daB, was er. wirklich an den ſparſa⸗ 


J men Celidor fchrieb ?*) 
Du liedſt zwar Geld und Satz doch fo, deß 


Dein Erbarmen 


Der Arm⸗ füblt. Du fliehſt die Armuth, nicht 


die Armen. 


Der unterſchied iſt klein: und doch iſt jenes, bei 


vollkommen eben Derfelben Wendung, doch nicht 


als eine kalte allgemeine Lehre, und dieſes ein Bild 


voller. Leben und Seele; ˖jenes ein gereimter Sitten⸗ 
ſpruch, und dieſes ein wahres Sinugebicht. 

Gleichwohl iſt eben dieſer Wernike, ſo wie 

auch der äbtere Logau, nur allzu reich at ſoge⸗ 

nannten Überfchriften, bie nichts ala ‚allgemeine Lehr: 
füge enthalten; und ob fie ſchon heide, beſon ders 
- aber Wernite, an Vortheilen unerſchöpflich find, 
‚eine bloße kahle Moral anfuflügen, bie eingelnen 
Begriffe derfelden fo vortheilhaft gegen_einanderäbs 
zuſetzen, daß oftmals ein ziemlich verfühwerifiheß 
Bloendwerk’von den wefentlichen Theilen des Sinus 
gedichte daraus entfteht:- fo werben fie Doch nur 
fetten ein feines Gefühl betrligen, daß es nicht den 

großen Abſtand won einem wahren Sinngedichte bi8 
| zu einer ſolchen zum Sinugedichte ausgefellten Ma⸗ 
xime bemerken ſollte. Vielmehr iſt einem Menſchen 


von ſolchem Gefuhle, wenn er ein oder mehrere 


*), Erſtes Buch ©. 14. der Sqhwetzeriſchen Kubgabe 
‚von 1763. 
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Bücher von- ihnen hinter: einander. lieſt, oft nicht 
anders zu Muthe, als einem, ber ſich mit einem 
feinen Moltmanne und einer fleifen Pedauten zu⸗ 

gleich in Geſellſchaft findet: wenn jener Erfahrun⸗ 
gen ſpricht, Die auf allgemeine Wahrheiten leiten, 
fo fpricht dieſer Seutenzen, zu denen die Erfahrun⸗ 
gen in: dieſer Welt wohi gar noch erſt ſollen ge. 
macht werden. 

Bei keinem Epigrammatiſten aber it, mit. we⸗ 
nigſtens, die äühnliche Abwechſelung von Empfindun⸗ 
gen läſtiger geworden, als bei dem Owen, Rur 
daß bei Diefem der Pedant fich unzählig öfteren hö⸗ 
ren Täßt, als der feine Mann yon Erfahrung; und 
daß dee Pedaunt mit aller Gewalt noch obendrein 

“ wigig ſeyn will, Ich halte ben, in allem Ernſte, 
für einen ſtarken Kopf, der ein ganzes Buch des 
Dwen in einem Zuge leſen Tann, ohne drehend 
md fchwindelicdht zu werden. Ich werde es unfehls 
bar, und Habe immer dieſes fir die einzige Urſache 
gehalten, weil eine fo große Menge bloß allgemei⸗ 
nee Begriffe, die unter fich Leine Berbindung haben, 
in fo Eurzer Zeit auf einander folgen: die Einbil⸗ 
dung möchte jeden gern, in, eben der 'Befchwindigs 
keit, in ein individuelles Bild verwandeln, und eb⸗ 
biegt endlich unter der vergeblichen Bemühung. 

‚Hingegen ift dad Moralifiren geradesue des - 
Martial’E Sache gar nicht. Obſchon die meiften 
feiner Gegenftäude fittlihe Gegenflände find,. fo 
wüßte ich doch von allen Inteinifchen Dichtern Teinen, 


= 
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aus dem ſich wenigere Sittenfprliche wörtlich aus⸗ 
giehen ließen, als aus ihm. Gr bat nur ‚wenig 

Sinngedichte von der Urt, wie das angeführte an 

- ben MDecianus, welche, ſich mit einer allgemeinen 
Moral ſchlöſſen: feine Moral iſt ganz In Handlung 
merwebt, und er moralifirt mehr Durch: Weifptele, 
als ducch Worte. Wollends von: ber ‚Art, wie das 
dreize hnte feines zwölften Buchs iſt, 

Ad Auctum. 

. Genus ‚ Auste, lucri divites habent . iram. 

Odisse quam donasse vilius constat. 

weiter nichts als eine feine Bemerkung enthält, mit 
gänzlicher Verſchweigung des Vorfalls, von dem er 
fie abgezogen, oder der ſich daraus erklären laffen: 
von dieſer Art, fage ich, wüßte ich außer dem gegen⸗ 
wärtigen., nicht nech drei bei ihm aufzuſinden. Und 
auch bei Den wenigen fcheint es, Daß erden veranlaffens 
den Vorfall mehr aus gewifien Bedenklichkeiten mit 
Fleiß verſchweigen wollen, als daß er. gar keinen dabel 
"im GSinne gehabt. Auktus mochte den Reichen wohl 
eFennen, ber fo liſtig eine Urſache vom Zaune gebrochen, 
ſich über ihn, oder über den Dichter zu erzürnen, 
um ſich irgend ein kleines Geſchenk zu erſparen, daß 
er ihnen ſonſt machen müſſen. Wenigſtens Hat 
Martial dergleichen bloße ſittliche Bemerkungen 
doch immer an eine gewiſſe Perſon gerichtet, welche 
auſcheinende Kleinigkeit Logau und Wernike nicht 
hätten überſehen oder vernachläſſigen ſollen. Denn 
os iſt gewiß, daß ſie die Rede um ein Großes mehr 
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belebt; und wenn wie ſchon die angeredete Perſon, 
und die Urſache, warum nur dieſe, und keine ans 
dere angeredet worden, weber kennen, nach wiffen: 
fo ſezt und doch die bloße Anrede gefchwinder in 
Bewegung, unter unferm eigenen Zirkel umzufchauen, 
ob da fich nicht jemand findet, ob da füch nicht et⸗ 
was zugetragen, - worauf des Gebante des” Dichters 
anzuwenden ſey. v 
Wenn nun aber bloße allgemeine Sittenſprüche, 
fie mögen nun mit der Einfalt eines vermeinten 
‚Kato, oder mit der Opigfinbigleit eines Baus 
dius, oder mit dem Scharfſinne eines Wernike 
vorgetragen feyn, die Wirkung nicht haben, die fie 
allein zu dem Namen der Sinngedichte berechtigen - 
!ennte; wenn alfo ein Verinus und. Pibrak, oder 
wie fonft die ehrlichen Männer heißen, die ſchöne 
erbauliche Diſticha geſchrieben haben, aus dem Re⸗ 
giſter der Epigrammatiſten wegfallen: fo. werben 
diejenigen ‚noch weniger darin aufzunehmen feyn, 
welche andere ſcientifiſche Wahrheiten in die engen 
Schranken des Gpigeammö zu bringen verfücht has 
ben. Ihre Berfe mögen gute Hülfsmittel des Ges 
dächtniſſes abgeben; aber Sinngedichte ſind ſie ge⸗ 
wiß nicht, wenn ihnen ſchon, nach der Erklärung 
des Battenz, diefe Benennung nur fchwer abzus 
ſtreiten feyn dürfte, Denn find z. E. bie mebicinis 
fen Borfcheiften. der Schale von Salerno nicht 
eines fehe .intereffanten Inhalts? und könnten fie 
nicht gar wohl mit eben fo vieler Präcifion und 
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. Bierlichleit vorgetragen feyn, als fle es mit weniger. 
find? Und dennoch, wenn fie. auch Lukvrez ſelbſt 
atgefaßt hätte, würden fie nichts als ein Beiſpiel 
mehr ſeyn, Daß die Erflärung des Batteug vie 
zu weitläuftig ift, und gerade das vornehmſte Ken; 
zeichen ‚darin fehlt, welches das Ginngedicht, von 
allen anderen Heinen Gedichten unterfcheidet. 

2, Die zweite Uftergattung des Cpigramms war 
die, welche Erwartung erregt, ohne einen Auſſchluß 
darüber gu gewähren. Dergleichen find vornehmlich 
alle Eleine Gedichte, die nichts als ein bloßes felts 
ſames Faktum enthalten, ohne im’ geringften anzu⸗ 
‚zeigen, aus welchem Geſichtspunkte wir daſſelbe bes 
trachten follen; die uns alfo weiter nichts Ichren, 
als daß einmal etwas gefchehen ift, was eben nicht 
alle Tage zu gefchehen pflegt. Derjenigen Eleinen 
Stile gar nicht einmal hier zu gederuken, die, wie 
hie Kaffer bes Aufonius, bie ganze Geſchichte, 
den’gangen Charakter eines Mannes in wenige Züge 
zufammenfaflen, und deren unter den Fiteln: Ico- 
nes, Heroes.u. f. m. fo unzählige gefchrieben wor 
den. Denn diefe möchte man fchon deßwegen nicht 
für Sinngedichte wollen gelten laſſen, weil ihnen 
bie Einheit fehlt, Die nicht in der Einheit ber näm⸗ 
lichen Perſon, fondern in der Einheit der näm⸗ 
lichen Handlung beftehen muß, wenn fie der Ein: 
heit des Begenftandes "in der eigentlichen Aufichrift 
entfprechen fol. Aber auch alddann, wenn bad Ges 

dicht nur eime einzige völlig zugerundete Handlung 


‘ 
J 
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enthält, iſt eB noch kein Sinngedicht, falls man 
uns nicht etwas daraus fihließen, “oder dich irgend 
eine feine Bemerkung in das Innere derſelben tie⸗ 
fer eindringen läßt. 


Bm 3. &. Martial fi begnügt Hätte, die 


bekannte Gefchichte des Mucius Skärola iu folgende 
vier Verſe zu faffen : *) 
Dum peteret regem decepta satellite dextra, 
Injecit sacrig se peritura focis. 

Sed tam saeva pius miracula non tulit hostis, 
Eı raptum flammis jussit abire virum.. 
würden wir wohl fagen können, daß er ein Sinn⸗ 
gedicht auf dieſe Gefchichte gemacht habe? Kaum 


wäre ed noch eind, wenn er bloß. hingugefegt Hätte: - 


Urere quam petnit contemta Mueius igre, 
Hanc spectare manum Porsena nom potuit. 
Denn auch das iſt noch nicht viel mehr, ale Ge, 


fhichte; und wodurch e8 ein völliges Sinngedicht 


wird, find Lediglich die endlichen Testen Bellen: - 
Major deceptae fama est, et gloria dexträe: 
Si non errasset, fecerat.illa minus. 
Dem nun erft wiſſen wie, warum der Dichter une 
fere Anfmerkſamkeit mit jener Begebenheit befchäfs 
tigen wollen; und das Vergnügen ber eine fo feine 
Betrachtung, „daß oft der Irrthum ums geſchwiu⸗ 


dee und ſicherer uuſere Abficht erreichen Hilft, als 


der wohluderlegte, kühnſte Anſchiag,“ verbunden 


— 
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mit dem Vergnügen, welches der einzelne Fall ge: 
wäpet ‚ macht daB gefammte Bergnügen des Sinn 
. unſtreitig hingegen müffen wie und nur mit 
der Hälfte dieſes Vergnligens bei einigen Stiicken 
der griechiſchen Anthologie, und bei noch meh⸗ 
reren verſchiedener neueren Dichter behelfen, die ſich 
eingebildet, daß ſte nur das erſte das beſte abge⸗ 
ſchmackte Hiſtörchen zuſammenreimen dürfen, um 
ein Epigramm gemacht zu haben. Ein Beiſpiel 
aus der Anthologie ſey dieſes: ) 
Koıyn rag zo Andaoyıxos vde poœvrondant 
Rciuſsvor, —— vov0oy Aneuxsdaony. . 
E}e9ope zAıyns yap 6 tolumeis Uno Avaans, 
Kaı rov dyeuadıror. nuvrog drunte nevous. " 
. Wnya 6 duporegors Eyevove® @xog" wis 6 uEv 
— 
. Eyoero, rov Ö” unvov novivs fonte xonog- - 
„Ein Wahnwigiger und ein Schlaffichtiger lagen 
beifammen auf Einem Bette, und einer wurde bes 
- andern Arzt. Denn in der Wuth fprang jener auf, 
und prügelte diefen, der im tiefften Schlummer ver: 
graben Ing, ‚durch und durch. Die Schläge halfen 


beiden: dieſer erwachte, und jener fihlief vor Mü: 


digkeit ein." Das Ding ift ſchnurrig genug. Aber 
was denn num weiter? Vielleicht war ed auch nidyt 
einmal wahr, daß beide kurirt wurden. Deun der 


*) Lib.L cap. 45. 
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. Schloffüchtige ſchlaft nicht immer, ſondern will nur 
immet ſchlafen, und fo ſchlief er wohl auch hier 
bald wiederum ein: der Wahnwitzige aber, ber vor . 
Müdigkeit einſchlief, Eonnte gar wohl als ein 
Wahnwigiger wieder aufmachen. Doch geſetzt auch, 
fie wären wirklich beide Durch einander kurirt wor⸗ 
den: auch alsdann find wir um nichts Elüger, als 
wir waren. Das Vergnügen über ein Hiſtörchen, 
‚welches ich hirgends in meinem Nugen verwenden 
zu Tonnen .fehe, über das ich auch. nicht einmal 
lachen kann, iſt herzlich ſchwach. 

Ich will nicht hoffen ‚ DaB man mir hier vor⸗ 
werfen werde, daß es mir am Geſchmacke der grie⸗ 
chiſchen Simplicität fehle. Es gehört wohl zu der 
griechifchen Simplicität, daB ein Ding keine Theile 
zu viel habe; aber daß ed ihm an einem nothwens 


digen Theile fehle, das gehört doch gewiß nicht 


dazu. Es ift nicht der wigige Schluß, den ich vers . 
miffe, fondern der Schluß überhaupt, wozu aber 
der bloße Schluß des Fgktums nicht hinlänglich iſt. 
Ich geftehe, daB ich, aus eben diefem Grunde, ein 


anderes fehr berũühmtes Epigramm auch nur für ein _ 


halbes Epigramm halte. Nämlich das, über das 
Shidfal eines Hermaphroditen 
omm mea me genitrix gravida gestaret in 
Ä alvo, ’ 
Quid pareret, fertur consuluisse Deos. 
Mas est, Phoebus ait: "Mars, femina: Iuno- 
— que neutrum. 


— 
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> Queumqusforemnatus, Hermaphroditus aram. 
Qnaerenti letum. Dea sic ait: oocidet armis; 
"Mars eruce ; 'Phoebus aquii. Sors rata quae- 
ge fu. .. 
Arber obumbrat” aquas: adsoendo, decidit 
2 ensis, 
‚Quem tnleram, casu labor et ipse auper; 
Pes haesit ramis, caput incidit amne: tulique 
‘ Femina, vir, nentrum, flumina, tela crucem. 


Die Erfindung dieſes Kleinen Gedichts iſt fo künſt⸗ 


lich, der Ausdrud fe pünktlich und doch fo elegant, 


daß noch jetzt ſehr gelehrte Kritiker ſich nicht wohl 
uberreden können, daß ee die Arbeit eines neuen 


Dichters ſey. Denn ob de la Monnoye ſchon 


erwiefen zu haben glaubte, daß der Pulex; wel 


. chem es in den Handfchriften zugefchrieden wird, 


kein Alter ift, wofir ihn Politian und Skaliger 
und fo viele andere gehalten haben; fondern -daf 
ein Bincentiner aus dem funfschnten Zahrhunderte 
damit gemeint fey: fo möchte Herr Burmann, 
ber jüngere, doch lieber vermuthen, daß dieſer 
Pulci, wie er eigentlich geheißen, ein fa bewup⸗ 
dertes Werk wohl aus einer alten Handſchrift abge: 


. fhrieben und ſich zugeeignet haben könne, do mau 


ihn, ohnedies als einen befondern Dichter weiter 
nicht kenne.“) Ich habe hierwider nichts: nur für 
ein Muſter eines volllommenen Epigramms möchte 





) Anth, lat, Lib. M. ep, 77. J 
. . 1 
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ich mie daB Ding nicht einreden laſſen; es mag nun 
alt oder new feyn.. Einem fo unfruchtbaren fielen: 
den Rährthen fehlt zum Binngedichte nichts Gerin⸗ 
gered, als der Sinn, Begreife ich doch nicht eins 
mal, ob Me Vorſehung der Götter damit mehr vers 
fpottet, oder mehr angepriefen werden fol. Sollen 
wir und wundern, daß von fo verfchiedenen Göttern 
‚tin jeder doch noch immer fo viel yon der Zukunft 
wußte? - oder follcn wir uns wundern, daß ſie nicht 
mehr’ Davon wußten ? Sollen wir glauben, daß fie 
vofländiger und beftimmter nicht ‚antworten wols 
Im?. oder nicht antworten können? und daß eine 
vierte höhere Macht im Spiele gewefen, welche den 
Erfolg fo zu kenken gewußt, daß.teiner zum Lügner 
werden Dürfen? Sollten aber gar nur. Die Götter 
als glückliche Geretter hier aufgeführt werden: wie_ 
viel finnreicher und lehrreicher ift ſodann jenes Hi⸗ 
ſtörchen, — im Don Quixote, wo ich mich nicht 
erinnere, — von den zwei Brüdern nnd Meine 
tofteen ? welches, ich wahrlich lieber erfunden, als 
ein ganze Hundert von jenerlei Räthſeln, auch 
in den fehönften Werfen, gemacht haben möchte. 


Das Gegentheil von foldjen, zu aller morali⸗ 


ſhen Anwendung ungeſchickten, Heinen Erzählungen 
ſind, diejenigen, welche zwar auch ohne alle Betrach⸗ 
tung und Folgerung vorgetragen werben, aber an 
und fir ſich ſelbſt eine allgemeine Wahrheit fo an 
ſchauend enthalten, daß es nur Überfiuß gewefen. 
wäre, fie noch mit. ausdrücklichen Worten hinzuzu⸗ 


— 


u 
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fügen, Bon diefer Art iſt folgende bei dem Xi u⸗ 
-foniuß:*) 
Thesauro invento , qui limina mortis inibat, 

Liquit ovans laqueum,, quo periturus erat. 

At qui, quod: terrae abdiderat, non repperit 
aurum, 

Quem aqneum invenit, nexuit et periit: 
wovon das griechiſche Original in der Anthologie 
gu finden; oder aus Zben dieſer Anthologie, die von’ 
mehreren Dichtern dafelbft vorgetragene Gelchichte 
vom Lahmen und Blinden: **) 

Aveon ts Aunıyvoy Üreg voroıo Alnuvyns 

"Eye nodas zonoas, Öuuare xonoauevos. 


Ber ift fo blödfinnig, daß. er die großen Wahrhei⸗ 


% 


“ten, von welchen diefe Erzählungen Beifpiele find, 
nicht mit ihnen zugleich denke ? Und was auf eine 
ſo vorzügliche Art einen Sinn in ſich ſchließt, das 
wird doch wohl ein Sinngedicht heißen können? 
Doch auch das nicht. Und warum ſollte es ein 


ESinngedicht heißen, wenn es etwas weit Beſſeres 


beifien Tann? Mit einem Worte: eö ift ein Apolog, 


’ eine wahre Äſopiſche Fabel; denn bie gedrungene 


. Rünge, mit weldjer fie. vorgetragen iſt, Tann ihr 
Weſen nicht verändern,. ſondern allenfalls nur. Ich 
ven, wie bie Griechen foldherlei Fabeln vorzufrogen 
liebten. — 60 kommen deren, außer den wei. Au: 





2) Epig. 21, 
**) Lib. I, cap, Be 








geführten, in der Anthologie noch verfchiedene vor, 
von welchen in den gewöhnlichen Äſopiſchen Samm⸗ 
ungen, nichts ähnliches gu finden, bie aber auch um 
jo viel mehr von einem Nevelet oder Haupt: 
mann ihnen beigefügt zu werben verdient hätten, 
Ale find mit der äußerſten Präcifion erzählt, und 
die weitläuftigfte, welche aus zwölf Zeilen befteht,*) 
hat nichts von der Gefchwägigfeit, aus. welcher 
neuere Kabeldichter ſich, ein fo eigenes Verdienſt 
gemacht haben. Unſer Gellert that alfo. zwar 
ganz wohl, daß er jene, vom Lahmen und Blinden, 
unter feine Kabeln aufnahm ; m nur daß er fie fo 
ſehr wäfferte, daß er fo wenig belefen war, ‚und 
nicht wußte? wo fie fid „eigentlich herſchreibe, 
daran hätte er ohne Zwelfel ein wenig beſſer thun 
können. — 


Der weſentllhe Unterſchied, der ſich zwifchen 
dem Sinngedichte und der Gabel findet, beruht aber 
darin, daß die heile, welche in dem Ginigedichte _ 
eines auf das andere folgen, in der Babel in eins 
sufommenfallen, und daher nur in der Abſtraktion 
Zhelle find, Der einzelne Fall der’ Fabel Tann Feine, 
Erwartung erregen, weil man ihn nicht ausge 
hört Haben kann, ohne daß dee Aufſchluß zugleich 
mit da iſt: fie age einen einzigen Eindrud, und- 


— 





) Lib, I. cap, 22. ep. 0. en J 
Die 16te des erſten Thelis. 
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iſt keiner Folge verfchiedener Eindrücke fähig. - Das 
Sinngedicht hingegen enthält fi ich eben darum ent: 
weder überhaupt fplcher einzelnen Fälle, in welden 
eine allgemeine Wahrheit anſchauend zu erkennen, 

oder läßt Doch dieſe Wahrheit bei Seite liegen, und 
zieht unfere Aufmerkfamkeit auf eine Folge, die we: 
tiger nothwendig daraus fließt, Und nur dadurch 

entſteht Erwartung, die dieſes Namens wenig 
werth iſt, wo wir dad, was wir zu erwarten ha⸗ 
. ben; ſchon volis voraußfepen, | 


Wenn denn aber ſonach weder Vegedenheit 
ohyne allen Rachſatz und Aufſchluß, noch auch ſolche, 
J J— welchen eine einzige allgemeine Wahrheit nicht 
Anders als erkannt werden kann, die erforderlichen 
Eigenfchaften des Sinngedichts ‚haben: fo folgt dar: 
um noch nicht, daß ale Sinngedichte zu verworfen, 
in welchen der Dichter nichts, als ein bloßer Wie: 
dererzähler zu ſeyn ſcheint. Denn es bleiben noch 
‚immer. auch, wahre Begebenheiten genug übrig, bie 
entweder ſchon won ſich ſelbſt den völligen Gang des 
Sinngedichts haben. oder Denen: diefer Gang doch 
. leicht; durch eine Fleine Wendung noch vollkommner 
zu ‚geben ſteht. Sp fand unfer-Kleift das heroiſche 
Beifpiel,. mit welchem Arria ihrem Dayne vor⸗ 
ging, in feiner genaueften hiftorifchen Wahrheit, mit 
Recht für hinlänglih, ein ſchones Sinngedicht ab⸗ 
zugeben. 


v 
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a ⸗ 
N Patus auf Befehl des Kaiſers ſterben ſollte, 
Und ungern einen Tod ſich ſelber wählen wollte: 
Durchſtach ſich Arria. Mit heiterem Geſicht 
Gab ſie den Dold dem Dann, und ſprach: Es 
j | ſchrerzet ht 
Rartial- Hingegen glaubte, daß das erhablne 
„Es ſchmerzet nicht" noch einer Berfhünctung fä⸗ 
hig ſey, und ohne lange dieſe Verſchönerung auf. 


feine eigene Rechnung zu fegen, legte et fie der Air 


ria felbft in den Mund, *)- . oo. 
Casta suo gladium- cırm traderet Arrie-Paeto, J 

Quem dę visceribus traxerat ipsa suis: 

Si qua fides, yulnus,, quod feci,.-non dolet,. 
inquit: 

Sed quod tu facies, hoc mihji, Paete, dolet. 
Ohne Zweifel mochte dem Martial das bloße non’ 
dolet“ zu mannhaft, zu van) vorkommen; und. er 
wollte daB zärtliche Meib in dev Verüchterin des 
Todes mehr durchſchimmern laſſen. Ich wage es 


nicht, zwifchen beiden Dichten zu entſcheiden, da 
ich, ohnedies damit nur ein Beifpiel geben- wollen, 


wie die wahren Begebenheiten ausſehen müffen, . dee: 


nen zum Binngebichte nichts, als. eine glürkliche 


Verſiſikation fehlt, und wie fehr auch in diefen der 
erfindfame Geift des Dichters noch⸗ gefhäftig .feyn 


kann, ohne bie biftoifche Wahrheit zu verfalſchen. 
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Nicht genug aber, daß nach meiner Erklärung 
das Sinngedicht fich von mehr ala einer Art Heiner 
Gedichte. zunerläffiger unterfcheiden läßt, als nad 
‚den. fonft gewöhnlichen Erklärungen geſchehen Tann: 
es, laſſen ſich auch aus eben dieſer Erklärung die 
Eigenſchaften beſſer herleiten, welche ein Sinnge⸗ 
dicht zu einem vollkommenen Siungedichte machen. 


1. Wenn der erſte Theil des Ginngedichts, den 


. ih die Erwartung genannt habe, dem Denkmale 


entſprechen foll, welches die Auffchrift führt, ſo, iſt 
unftteitig, daß er um fo viel vollkommner fern. wird, 
je genaner er einem neuen, an Größe oder Schön: 
heit’ befonderd vorzüglichen Denkmale entfpricht. 
Bor allen Dingen aber muß er ihm an Einheit 
gleich feyn; wir müffen ihn mit einem Blicke über: 
ſehen können: unverwehrt iubeß, DaB der Dichter 
‚durch Außeinanderfegung feiner einzelnen Begriffe 
ihm bald einen größern, bald einen geringern Um: 
fang. gaben Dasf, fo wie er es feiner Abſicht am ge: 


mößeften erkennt. Gr kann ihn eben fowohl aus 


fünf. ſechs Worten, alö aus eben fo vielen und nod 
mehreren Beilen befteben Taffen. 

ig folgenden Slungedichte des Rauge: 
riusı”) 


9) Oper. p. 199. Patav, 1718, 4to. 
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De Pythagorae simulacro. 

Quem toties vixisse anıma redeunte renatum 
'Matato fama est corpore Pythagoram: 
Cerne, iterum ut’docti caelo generatus Asylae” 
Vivat; ut antiquum 3ervet in ore decus. 
Dignam aliquid certe volvit: sic fronte severa 
‘ est? ' 
Sie in se magno pectore totus abit. 
Posset et ille altos animi depromere sensus: 
Sed, veteri abstrictus relligione, silet. 
find die erften ſechs Beilen, welde Die Erwartung . 
enthalten, nichts als eine Umfchreibung. des Sub⸗ 
jektz. Aber was bier ſechs Zeilen füllt, wird in 
dem griechifchen Originale, welches fih Rangerins 
eigen gemacht, mit vier: Worten gefagt:*) 
Abror IFudeyognv ö 6 Imypatpos.” 69 uere gung, 
Eides av, eiye Ackeıy nIele Ivdayogons. 
„Da fteht er, dee wahre Pythagoras! Auch die 
Stimme würde ihm nicht fehlen, wenn Pythago⸗ 
ras hätte ſprechen wollen.“ Dieſes überſetzte Fau⸗ 
ſtus Sabäus fo: 
Pythagoram pictor poterat finxisse löquentem. 
Verum Pythagoram conticuisse juvat. " 
un wir Zönnten es durch bie "einzige Seile über: 
etzen: 
u Barum dies with nicht ſpricht? Es iſt Pytha⸗ 
goras.“ 





0) Asthol, lıb. IV. cap, 33. 


wenn die einzelligen Sinugedichte in unferer &pra: 
- ce eben. fo gewöhnlich und. angenehm wären, als 
fie e8 in der griechifchen und Iateinifchen find, 
Das wahre Maaß der Erwartung fheint in: 
def N. in dem gegenwärtigen. Beifpiele, weder Nau⸗ 
gerius, noch dieſer Grieche getroffen zu haben: 
ſondern ein anderer Grieche, welcher eben den Ein⸗ 
fall in vier Zeilen brachte, und dieſen beſcheidenen 
Maum, nicht wie Naugerius zu leeren Ausrufun⸗ 
gen mißbrauchte, ſondern zur Berichtigung des Eiun⸗ 
falls ſelbſt anwendete. Denn ſollte man aus dem 
Naugerius, und dem angeführten griechiſchen Ori⸗ 
ginale, nicht ſchließen, daß Pythagoras immer ges 
ſchwiegen hätte? da das Schweigen doch nur gleich⸗ 
fam eine. Vorübung in ſeiner Schule dar, Wie 
viel fhöner und genauer alfo Sulianus fo:®). 
Ob 109 dyuntuoooyre (pvoıw nolvunty agıduy 
"Höekev 6 nAacıns ITvdayognv Telegan, . 
Akla Tov &v aryy RIvuropporı* zu Toy ꝙœovnv 
"Erydev únxountét, z0u To’ Ixaov öraocı. 
„Nicht den Pythagoras, wie er die geheime Ratur 
der Zahlen erflärt, hat der Künftler darftelen wol: 
- Ien, fondern den ‚Pythagoras in. feinem weifen 
Stillſchweigen. Daher verharg‘er die Stimme, die 
er vernehmlich zu machen, fonft gar wohl verſtand.“ 
Die Hauptregel alſo, die man, in Anſehung 
des Umfangs der Erwartung, L beobadien bat, 


m Anthol. 1, c. — 
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it diefe, daB man nicht als ein Schullnahe erweis 
tere; daß man nicht bloß srweitere, um ein Poar 
Berfe mehr gemacht zu haben, fondern daß man 
fih nach dem zweiten Theile, nach dem Auf⸗ 


[hluffe, richte, und urtheile, ob und wie viel 


diefer, durch Die größere Ausfiihrlichkeit der Erwar⸗ 


tung, an Deutlichkeit „und Nachdruck gewinnen ‘ 


Tonne, 
Es giebt Fälle, wo auf diefe Ausfüprlichkeit 


alles ankommt. Dahin gehören vor anderen dieje⸗ 


nigen Siungebichte, In welchen der Auffchluß fich 
anf einen xelativen Begriff bezieht. 3. E. folche, 
in welhen ein Ding als ganz beſonders groß; ‘oder 
ganz befonderd Hein angegeben wird, und bie das 
her nothwendig den Maaßſtab dieſer Größe oder 


Kleinheit vorausſchicken müſſen; ja lieber mehr als - 


einen, und immer einen Eleinern und kleinern, oder 


größern und- geößern.. Es wäre freilich ſchon ein - 
Epigramm, wenn Martial anf das ganz Heine . 


“ Eondgütchen., mit welchen ihm ein gern freigebiger 


Freund ſo viel als nichts ſchenkte, auch nur dieſe 


Zeilen gemacht hätte: 

Dönasti, Lupe, rug sub urbe nobis: 

$ed rus est mihi majus in fenestra. 

Hoc quo tempore praedium dedisti, 

Mallem tu mihi pramdium dedisses. 
Aber wie viel Iauniger und beißendge wird dieſes 
Spigramm durch Die eingefchaltsten noch kleineren 
"ae, als ein Gärten vor einem denſer in. 
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und wie lehr wuchſt unſer Vergnügen, indem der 

Dichter den Abſtand vom dieſem bis zu einem Mund 
voll Eſſen, durch noch fo viel andere Verkleinerun⸗ 
gen zu füllen weiß. *) 

Donasti, Lupe, rus sub urbe nobis» 
Sed rus est mihi majus in [enestra. 
‚ Rus hoc dicere, rus potes vocare! 
In quo ruta facit nemus Dianae, 
Argutae tegit ala quod cicadae, 
ꝑPuod formica die comedit uno, 
-. Clausae cui folium rosae corona est:- 
. In quo non magis invenitur herba, 
Quam costi folium, piperve cradum: 
In quo-hec cucumis jacere rectus, 
Nec serpens habitare tuta possit. - 
Erucam male pascit hortus unam, 

Consumto moritur culex salioto, 

- Ettalpa est mihi fossor atque ärator. 
Non boletus hiäre, non mariscae 
Riders, aut violae 'patere possunt. 

*Fines mus populatur, et colono 
Tanquam sus Calydonius timetur; 
Et sublata volantis ungue Proenes . 
In nido seges est hirundinino, 

Et cam stet sine falce, mentulaque, 
Non est dimidio locus Prigpo, 
Vix implet cochleam- peracta messis, 
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Et mastum nuce condimus picata. 
‚ Errasti, Lupe, litera sed una. - 
Nam_quo tempore praedium dedisti, 


Mallem tu mihi pre andium dedisses. 


Es Haben dergleichen vyperboliſche Einngedichte, 


wie man ſie nach der darin herrſchenden Fignr nen⸗ 
nen könnte, ihre eigene Anmuth. Nur müffen fie 


nicht auf Die bloße Hyperbel binauelaufen, fo wie | 


biefes griechifche : *) 
Ayooy Mnvogerns vrnoero xcxi See Aruov 

"Ex dgvos aklorgias avıoy Grnygorıoen. 

Tyy d’ alıy Tedvewti Balsıy 00x fayov rwdV, 

AAN dıapn nuodov 7005 Tıya za» önopwp. " 

Ei ‘ &yvo zov dygov Toy Mnvogavovs Eni- 
ovoos, 

Havre yaugıy — einev dv, obx &rouwm. 
„Menophanes hatte Feld gekauft; aber wor Hunger 
mußte er ſich an. einen fremden Eiche hängen. ©» 
viel Erde hatte er nicht, daß fein Beihnam damit 


bedecdt werden konnte; man mußte ihm feine Grab: _ 


ftele auf benachhartem Grunde tanfen, Hätte Epi: 


turus das Feld des Menophanes gefehen, fo würde, 


er gefagt haben, daß alles voller Felder wäre; 
nicht, voller Atomen." Denn ein ſolches Sinnges 
dicht beſteht offenbar aus nichts ald Erwartung; 
anftatt Des Auffchluffes wicd und das Außerfte Glied 
der Syperbel untergeſchoden, und alle unſere Er⸗ 
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Wartung ſoll ſich mit der unmẽgligkeit, —9 grö⸗ 
ßeres oder kleineres abzuſehen, begnügen. Derglei⸗ 
chen Spiele des Witzes können Lachen erregen; aber 
das Sinngedicht will etwas mehr. Die griechiſche 


Anthologie iſt davon voll, da ſie hingegen bei dem 


Martial ſehr ſparſam vorkommen, als der faſt im⸗ 


mer von der Hyperbel noch zu einer Betrachtung 


fortgeht, Die. mehr hinter, ſich hat. Man leſe das 
dreiunddreißigſte Sinngedicht ſeines achten Buches, 


um ein ſehr einleuchiendes Srenrel hiervon zu 


haben. 
Ad P au! lum. 


De praetorieia: {olium mihi ; Paulle, corona 
Mittis, et hoc phialae nomen habere jubes. 
Hac fuerat nuper nebula tibi pegma perunctum, 
Pallida quam rubri diluit unda croci. 
An magis astufi derasa est ungue ministri 
Bragtea ‚ defulcro,, quod rear esse, tuo ? 
Iia potest, culicem longe sentire yolantem, 
° Ef.minimi penna papilionis agi. 
Exiguae volitat ‚suspensa vapore lucernae, 
Ei leviter fuso rumpitur ista mero. , 
Hoc linitur sputo Jani caryota Calendis, 
GQuam fert cum parvo sordidus assg cliens. 
Lenta minus gracili, crescunt colocasia file: 
Plena magis nimio lilia sole cadunt: . 
Nec vaga tam tenui discursat aranea tela: 
Tam leve noo bombyx pendulus urget opus. 
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INTER 
“Crassior.in face vetulae. stat cretä Fabullae: 
Crassior. oflensae bulla tumescit aquae. 
Fortior et toftos servat vesica capillos, 

Et mutat Latinas spumia Batava comas. 

Hac cute Ledaeo vestitur pullüs in ovo: 

Talia lunata splenia fronte sedent. 

Quid tiba cum phiola, ligulam tum mittere 
* posses: 
Mittere cum posses.vel cochleare mihi? 
Magua nimis loquimur, cochleam cum mit- 
tere posses: 

Denique cum posses mittere, Paulle, nihil. 
Me die hyperboliſchen Bergleihungen, die der 
Dichter Hier anſtellt, ftehen nicht bloß um ihrer 
felbft willen da; ſondern mehr, um endlich gewiflen 
Leuten, welche fich gern ‚große Werbindlichkeiten mit 
wenig Koften erwerben möchten, zu verfichen zu 
geben, wie viel beffer fie thun würden, ‚wenn fie 
lieber gar nichts, als fo unbeträchtliche Sleivigtel 
ten ſchenkten. Denn es ift nicht Freigebigkeit, es 
iſt Geiz, ſich Dauk mit etwas erkaufen wollen, was 
keines Dankes werth iſt. 

Wie aber der fertige Verſi ſitator, in Erweite⸗ 
rung des erſten Theiles, oft zu viel thut, ſo thut 
ein minder fertiger, aus Schwierigkeit oder Ge⸗ 
mächlichkeit, nicht ſelten zu wenig: wenn er näm⸗ 
lich den ganzen erſten Theu in den Titel des Sinn- 
gedichts bringt, und fich den bloßen Aufſchluß zu 
verſiſicirene oder E reimen begnügen lüßt. Es iſt 


m? 
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Wartung ſoll ſich mit der Unmdslihkeit, —*9 grö⸗ 

ßeres oder kleineres abzuſehen, begnügen. Derglei⸗ 
chen Spiele des Witzes können Lachen erregen; aber 
- das Sinngedicht will etwas mehr. Die griechiſche 
‚Anthologie ift Davon voll, da fie hingegen bei dem 
Martial fehr fparfam vorkommen, als der faft ins 
‚mer von deu Hyperbel noch zu einer Betrachtung 
fortgeht,. die. mehr, hinter, fih hat, Man Iefe das 
dreiunddreißigfte Sinngedicht feines, achten Buches, 
um ein ſehr einlenchtendes Sue. hiervon zu 


haben, 


Ad Paullum. 


De praetoricia-folium mihi, Paulle, corona 
Mittis, et hoc phialae nomen habere jubes, 

Hac fuerat nüper nebula tibi pegma perunctum, 
Pallida quam rubri diluit unda croci. 

An magis.astufi derasa est ungue .ministri 
Bractea, de fulcro , quod reor esse, tuo? 


nis potest, culicem longe sentire volantem, 


Er. minimi penna papilionis agi. 


Exiguae volitat, ‚suspensa vapore lucernae, 


Ei leriter fuso rumpitur ista mero. , 
‚Hoc linitur sputo Jani caryota Calendis, 

Quam fert cum parvo sordidus asss cliens, 
Lenta minus gracili, crescunt colocasia file; 

Plena magis nimio lilia sole cadunt: __ 


> Nec vaga tam tenui discursat aranea tela : 


-Tamı leve noo bombyx pendulus urget opus. 
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Crassiort in facie vetnlae stat cretä Fabullae: 

Crassior oflensae bulla tumescit aquae. 
Fortior et tortos servat vesica capillos, 

Et miutat Latinas spumia Batava comas.. 
Hac cute Ledaeo vestitur pullus in ovo: 

: Talia lunata splenia fronte sedent. 
Quid tibi cum phiola, ligulam tum mittere 

» Posses: 


Mittere cum posses vel cochleare mihi? ‘, 


Magna nimis loquimur , cochleam cum mit- 
tere posses: 
Denique cum pgsses mittere, Paulle, nihil. 


Alle die hyperboliſchen Vergleichungen, die der 


Dichter hier anſtellt, ſtehen nicht bloß um ihrer 
ſelbſt willen da; ſondern mehr, um endlich gewiſſen 
Leuten, welche ſich gern große Verbindlichkeiten mit 


wenig Koſten erwerben möchten, zu verſtehen zw 


geben, wie viel beffer fie thun würden, ‚wenn fie 


lieber gar nichts, als fo umbeträchtliche Kleinigkeis 


ten fchenkten. Denn es ift nicht Freigebigkeit, es 
M Geiz, ſich Dauk mit etwas erlaufen wollen, was 
keines Dankes werth iſt. 


, 
Wie aber der fertige Berfi ſitator, in Erweite⸗ 


rung des erſten Theiles, oft zu viel thut, ſo thut 
ein minder fertiger, aus Schwierigkeit oder Ge⸗ 
mächlichkeit, nicht ſelten zu wenig: wenn er näm⸗ 


lich den ganzen erſten Theil in den Titel des Sinus 


gedichts bringt, und ſich den bloßen Aufſchluß zu 
verfificieen oder zu veimen begnügen läßt, Es iſt 
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ſonderbar, daB es ſogar Kenner -gegeben hat, die, 
Diefes zu thun dem Dichter ausdrüdlich gerathen 
haben.*) Aber fie. haben nicht bedacht, daß bad 
Epigramm, fo viel es an Kürze badurd) gewinnt, von 
“ einer andern Geite hinwiederum verliert, indem es 
zu einem Ganzen won fo heterogenen Theilen wird. 
Unmöglih Tann man baher. das Sinngedicht des 
— — gHerm von Kleiſt, 


An zwei ſehr ſchöne, aber einängige 


Sefchwifter. . - 


Du mußt, o Heiner Lykon, dein Aug’ Agathen 


leihn, 


Blind wirſt du dann Kupido, die Schweſter Be: 


nus ſeyn. 


und das lateiniſche des Hieronymus Amal— 
theus, aus welchem jenes genommen iſt, 


— — — —— 


&) Morhofius de discipl. Arg. Seet. III. cap. 5. Vo- 


cari in sabsidiumn brevitatis Lemma sive Inscriptio 
Epigrammatis potest.ı Quum enim narratione et 


.expositione rei, quae est una Epigrammatis ‚pars, 


plares versus impleantur ;„ Lemma, si hene concep- 
tum est, illornın vicem supplebit. E. g. legitur 
inter nostra Epigrammata illud : 
Ounid juvat ah! ducta prolem sperare marlla? 
„), Üt repares puerum, ‚perdis, inepte, virun. 


- Lemma est: In senem, qui quod masculur illi mor- 


tuus heres, puellam spe . Tecuperandi ducebot. 1lla 
si Epigrainmate exprimenda simul fuissent, rel 
quatnor versus fuissent insumendi: nunc uno“ Lem- 


: mate tota res exhibetur. 


⁊ 
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Lumine Aopa dextso ‚ tapta est Leöuilla si- 
nistro, 

Et potis, est forma vinoere uterque deos. 
Blande puer, lumen, quod habes, concede 
u pu—ehnae: 

Sic tu caeeus Amor, sise erit illa Venus. 

für glei ſchön halten. Diefes kann den ganzen 
Aitel entbeßren, und jenes IM ohne Titel auch nicht 
einmal verflänbtich. Lab ſchöne Sinngedicht IR in 
der Überfegung zur bloßen Aufſchrift geworben; und 
verpält ſich in feinem Gindrude zu jenem fo, wie 
eine kahle Aufichrift, die in einem Buche angeführt 
wird, zu eben der Aufſchrift, die wir auf dem ſchö⸗ 
nen Monumente ſelbſt leſen. 

In dem ganzen Martial wüßte ich mich Reis” 

ned eingigen Cpigramms zu erinnern, weldes von 


der fehlerhaften Art wäre, daß es der Erläuterung‘ 


eines Titels bedürfe. Alle feine Titel beftshen da⸗ 


per in den bloßen An, Bon und Auf, mit Weis 
fügungen des Ramens derjenigen, die das Epis. 


gramm betrifft, oder an die es gerichtet iſt. Alle 
Lemmata, welche den nähen Inhalt - angeben ” 
folen, find nicht von ihm, fondern ein Werk der 
ſpateren Abſchreiber daher fie auch in der einem 


Audgabe fo, und in der andern anders lauten. Je⸗ 


dee Umſtand, auch der allerkleinſte, der zu dem 
Verſtande de Eypfgramms nothwendig gehört, iſt 
‚bei ihm in dem Epigramme ſelbſt enthalten: und 

"wenn wir jett einen ſolchen ja darin zu vermiſſen 


N 
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| 
glauben, fo innen wir nur: gewiß van ert fen; | 
DaB er fich zu der Zeit des Dichters von test ver⸗ 
ſtanden Bi Er Ser BE 
. ae TE Fur | 

2, Ben fernen. der zweite Theil des Sinnge⸗ 

dichts, den ich den Auffchtaf genannt Habe, der 


eigentlichen Aufſchrift entſprechent ſoll, ‚die wir zu 


unſerer Befriedigung endlich: auf einem bewunderten 
Denkmale erblicken: fo. Dürfen wie nur die Urfachen 
erwägen, warum eine ſolche Aufſchrift von der mög⸗ 
lichſten Kürze ſeyn muß, um daraus zu ſchließen, 


Eigenſchaft des Aufſchluſſes in dem Sinngedichte 


werde ſeyn müſſen. Dieſe Urſachen aber ſind die: 
--einmal, weil ed nur Perſonen oder Handlungen von 
“einer ohnedies ſchon genugſamen Brkanntheit. und 
"Berühmtheit find, oder ſeyn ſollten, denen Deuts 
mäler errfihtet werden, und man daher: mit.- ‚wenig 
Worten leicht ſehr viel von. ihnen fagen kann; zwei⸗ 
tens, weil die Denkmäler ſelbſt, auf offenen Stra. 
- Ben und Plägen, nicht fowohl fir die wenigen mü⸗ 
bigen Spaziergänger, als vielmehr für den Ge⸗ 
Fhäftigen, für den eilenden Wanderer errichtet war⸗ 
den, welcher ſeine Belehrung gleichſam im Vorbei⸗ 
gehen muß mit ſich nehmen können. Eben ſo ſollte 
man bei einer Sammlung von Sinnſchriften vor⸗— 
nehmlich auf ſolche Leſer ſehen, welchen es andere 
Geſchãfte nur ſelten erlauben, einen flüchtigen Blick 
in ein Bu gu than. Sole Sefer wollen "ori, 


| 
| 
| 
daß Die Kürze ebenfalls bie erſte und vornehmfte 
| 
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und doch nicht leer abgefertigt feyn: für das legte 
aber Halten fie fich_aDezeit, wenn man fie entwe⸗ 
‚der mit-ganz gemeinen, oder ihnen gang fremden 
Sachen unterhalten wollen. 

Die Fehler gegen die Kirze des Auffchluffes 
find indeß, bei allen Arten der Epigrammatiften, 
wohl die feltenften. Der fchlechtefte nimmt nie die 
Beder, ein Epigramm niederzufchreiben, ohne den“ 
Aufſchluß vorher fo gut und kurz gerundet zu has 
ben, als es ihm möglich if. Oft hat .er nichts 
voraus bedacht, als Diefen einzigen Aufſchluß, der 
daher auch nicht felten eben das ift, was der Dies 
trich unter den Schlüfſeln iſt; ein "Werkzeug, wel 
ches eben fo gut Hundert verſchiedene Gchlöffer er⸗ 
öffnen kann, als eins. . 


Hingegen ift e8 gerade der beffere Dichter, wel⸗ 
He noch am erften hier fehlerhaft werden kann, 
und zwar and Überfluß von Wis und Scharffinn, 
Ihm kann es leicht begegnen, daß er unter der Are 
beit auf einen guten Aufſchluß geräth, noch ehe er 
zu dem gelangen kann, dem er fich vorgefegt hatte; 
oder daß er, jenfeits diefem, noch einen andern er⸗ 
blickt, den er ſich ebenfalls nicht gern möchte ent⸗ 
wifchen laſſen. Mich deucht, fo etwas ift fl 
dem Martial mit folgendem Sinngedichte widers - 
fahren :*) - 
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“ In Ligürinum. 


Occurrit tibi nemo quod libenter, . . - 
Quod quacungue venis, fuga est, et ingens 
Circa te, Ligurme, solitudo 2. 
Quid sit seire cupis? nimis poßta es. 
- Mer Tann leugnen, daß diefe vier Zeilen nicht ein 
völliges Eyigramm find? Nur mochte dem Dich⸗ 
“ter, ohne. Zweifel, das Nimis poöta es ein wenig 
zu räthſelhaft norlommen; und weil er jenfrits dev 
Umfchreibung deſſelben, die fon an umd für fick 
felbft fehe gefallen konnte, einen neuen Aufſchluß 
vorausſahe, fo wagte er es, das ſchon erreichte Ende 
zu einem bloßen Ruhepunkte gu machen, um von 
u nad einem neuen Biele auszufegen; ober wenn 
man will, nach dem-nämlichen, das er ſich ſelbſt 
nur weiter geſteckt hatte. Alſo fährt er fort: 
Hoc valde vitium periculosum est. 
Non figris catulis citata raptis, 
"Non dipsas medio perusta sole, 
«Nec sic scorpius improbus timetur. 
‘Nam tantos, Togo, quis ferat labores ? 
Ei stanti legis, et Jegis sedenti, 
,„  Currenti legis,. et Iegis. pacanti., ', 
‘- In thermas fugio: sonas ad aurem. 
 Piseinam peto: non licet natare. . 
Ad coenam propero: : tenes euniem. 
Ad coenam venio: fugas sedentem. 
Lassus dormio: suscitas jacentem, 
Vis, quantum facies mali, videre? 
Vir justus, probus, innocens timeris. 
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und wer hat eben Recht, auf einen Dichter unge⸗ 
halten zu ſeyn, der und, ſtatt Eines Epigramms, 
m Einem zwei geben will? Befonders, wenn fie 
fi ich ſo gut, wie bier, in einander fügen; auch das 
eine durch Das andere im geringften nicht geſchän⸗ 
et wird. 


Nur aus dergleichen nicht unglücklichen Aus⸗ 
wüchſen eine Regel ber Schönheit machen zu wol⸗ 
len: das ift zu arg. Gleichwohl that es Skali⸗ 
ger; und, nach ſeinen Worten zu urtheilen, müßte 
datjenige Epigramm Das vollkommenſte ſeyn, das 
aus chen fo viel. anderen Beinen Cpigrammen bes 
ſteht, ale es Diſticha entpält. Doch fein eigenes 
Grempel von einem foldhen Epigrammate differto, 
wie er es nennt s giebt die Sache näher: und wenn 
diefes wirklich vier Spigramme in fich flieht, fo 
find fie auch alle viere darnach. Es ift auf einen 
Podagriften, ‚dem man die Hungerkur vorgeſchrie 
ben hat, und lautet fo:*) 


Heus utrum eligimus? Si,non nisi dente po- 
' dagra, 
Dente famis dirae diseruciata perit. 
Ah nequeam, nisi sic, finire dolore dolorem? 
-  Atque ferum finem tollere fine truci ? 





no) -Poftides Lib. TU. cap. 126. Fxempinm iNias dit, 
ı ferti koc num. esto > in m continenter quatuor 


Epigrammaka, Er 
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Ieu macie informi, larvata hen tabe furorem, 
Et funus plu$ quam funere praeveniens. 


Ovitam invitam: o incommoda commoda: 


lux nox5— 
Si, ne aliquid fias, cogeris esse nihil. 


Es ift zw verwändern, "wie ſehr ſich auch die ge⸗ 


lehrteſten Leute verblenden können, ſobald fie aus 
ihren eigenen Beiſpielen etwas abſtrahiren wollen, 


Dieſes Epigramm ſoll vier Epigramme enthalten; 
And es iſt zur höchſten Noth kaum eines: nur daß 


der ſchale Aufſchluß deſſelben in jeder Beile, wie 


eine Waſſerblaſe, mehr und. mehr aufſchwellt, bis 


er endlich, in ein wahres Richts zerſtiebt. 


Zn 


Eher war unfer Wernike der Maun, der zu 
dieſer vollgepfropften Art von Sinngedichten ein 
Muſter hätte machen können. In der Theorie dachte 


er auch ziemlich wie Skaliger; indem ex diejeni⸗ 


gen Sinngedichte, „wo der Lefer faft in jeder. Zeile 

etwas nachzudenken findet, wo er unvermerkt, und 
zuweilen ehe er %8 verlangt, zu dem Gchluffe ge: 
führt wird,” den‘ andereh weit. vorzieht‘,- „in wel: 


‚hen der Leſer nur Durch weitläuftige und nichtsbe⸗ 


deutende Umftände von bem allein Tlingenden Ende 


aufgehalten wird.” " Wernike hatte allerdings 


Hecht, wenn es wirklich, in allem Berftande, nichts⸗ 
bedeutende Umftände find, Bucch. die. der Leſer end⸗ 
lich gu dem Auffchluffe gelangt. Aber wenn beun 
nur jeder ihn anfhaltende Umſtand, ob ‘ee ſchon 
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für Fr ſelbſt nicht viel fagen wid, dennoch feine. 
befonderen guten Beziehungen auf das allein klin⸗ 
gende Ende hat, fo ift es ſchon genug, und das 
Gange, welches daraus entitcht, bekommt eine fo 
gefällige Einheit, daß es unendlich ſchwer ift, wes 


. 


“gen des Mangels bderfelben einen Lefer von richte 


gem Geſchmacke durch noch fo häufig eingeftreute 
Rebenzüge ſchadlos zu halten. i 

Das eigene Beifpiel des Wernike ebenfalls, 
welches er von jener vorzüglichern Art des Ginns 
gedichts geben gu können glaubte, macht feine Theo⸗ 
vie nicht gut, fondern beftätigt vielmehr, was ich - 
von dem Mangel der Einheit gefagt habe. *) 


Auf Mutins Stävola 

us Gkävola, zum Mord verführt durch feine 
. Jugend, 

So wie das Laſter für die Tugend, 

Den Schreiber für den König nahm, 

Und nach vollbrachter That erſt zur Erkenntulß tam, 

Da wußt? er der Gefahr den Vortheil abzuzwingen, - 

Und, durch die Schande nicht verzagt, 

Das, was das Lafter ihm verfagt, 

Der Tugend. felber abzudtingen: 


Gr machte, daß der Haß fih in —RX J 


wandt, 
Berbeenut, eutwaffarte ſein u und dee Beinhes —* 
— — | 
Seite 90, Br .. .. '2e or 
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„m weil die edle Wuth man ihm zur Tugend 


sählte, - 
Lrreicht er ſeinen Zweck. indem er ihn verfehlte. 


Mich dünkt, der Dichter Hätte mit der achten Zeile, 
der Ingend felber abzudringen“ aufhören follen; 
wenigftend mit dem Gedanken, den fie enthält. 
Denn alles was folgt, ift nur ſchleppende Umſchrei⸗ 
bung dieſes Gedankens; mit einer Antithefe beſchloſ⸗ 
fen, die weder wahr iR, noch, wenn fie auch wahr 
wäre, hierher gehört. Sie iſt nicht- wahr; denn 
Skuüvola erreichte feinen Zweck nicht, indem er ihn 
verfehlte, -fondern nachdem er ihm verfehlt hatte; 
‚ nicht durch den Behler, ſondern durch das, waß er. 
‚darauf folgen’ lieh, Cie gehört nicht Hierher, wenn 
ſie von Seiten der Wahrheit auch ſchon noch zu 
rechtfertigen wäre; Denn fie zeigt uns die ganze 
‚Handlung nunmehe aus einem völlig: verfchiedenen 
Geſichtspunkte, als wir fie vier Zeilen vorher fehen; 
Dort wird fie uns als eine außerordentliche Anſtren⸗ 
gung. von Tugend angepriefen, hier bewundern wir 
fie als das Werk eines glücklichen Zufalls. Der 
doppelte Geſichtspunkt aber iſt in der Poeſie Leif 
‚geringerer Fehler, als in der Perſpektive. 


3. Wenn endlich die beiden Theile des Sinn⸗ 
gedichts zugleich, dem Denkmale und der Auffcheift 
zugleich, entſprechen follen, fo.wirb auch das Ber⸗ 
häaltniß, welches ſich zwifchen jenen befindet, dem 

Verhältnifſe entfgrechen müſſen, melches biefe unter 


en tv = 
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fih haben. Re will fagen: fo wie 1% bei Erblik⸗ 
tung eines Dentmals zwar nicht den Juhalt der 
Aufſchrift, wohl aber den Zon berfelben aus dem 


Denkmale errathen kann; wie ich kühnlich wermus 


then darf, Daß ein Denkmal, welches tranrige Ideen 
erregt, nicht eine Luftige oder lächerliche Auffcheift 
führen werde; oder umgekehrt; eben fo muß auch 


die Erwartung des Sinngebichts mich zwar nicht 


⁊ 


den eigentlichen Gedanken des Aufſchluſſes, aber 


doch die Farbe deſſelben vorausſehen laſſen; fo daß 


mir am Ende kein widriger Kontraſt zwiſchen beiden 
Zeilen auffällt, Mic dünkt, gegen dieſe Regel 


verſtößt folgendes Ginngedicht des Martial auf 
den Tod der Erotion, eines kleinen Lebenswürdis 


gen Mädchens, der Tochter eines ſeiner kribeigenen⸗ | 


deren Verluſt ihn fo nahe ging. *) 


In Paetum. 


Puella senibus dulcior mihi cycnis, - 
Agna Galesi mol or Phalantini, 
Concha Lnerini delivatior stagni: 
Cui nea .lapillos. praeferas Erythrados, 
Nec modo politum pecudis Indicae dentem, j 
Nivesque primas, liliumgue non tactum; 
Quae crine vicit Baetici gregis vellus,. 
Rhenique nodos, -aureamque nitellam; 

. Fregravit ore quod rosarium Paesti, - 

— — — 
2 5 V. . 20. 


⁊ 
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Quod Atticarım prima mella eerarum,' 

Quod succinorum rapta de 'manu gleba; 

Cui comparatus indecens erat pavo, 

Inamabilis scyurus, et frequens phoenix: 

Adhuo recenti tepet Erotion busto, 

Quam pessimorum lex avara fatorum, 

‚Sexta peregit hyeme, nec tamen tota; 

‘Nostros amores, gaudiumgue, lususque.' 

. El esse tristem me meus vetat Paetus: 
Pectusque pulsans, pariter et comam vellens, 
Deäflere non te vernulae_pudet martem ? 

Ego conjugem, inquit, extuli, et tamen vivo, 

Notam, superbam, nobilem, lochpletem. 

Quid esse nostro fortius potest Paeto ? 

_ Ducenties accepit, et tamen vivit. 

Diefed Sinngedicht füngt mit fo fanften- Empfin- 

dungen an; ed nimmt mich für den weichherzigen 

Dichter, der fih um ein kleines, unſchuldiges Ding 

fo ſehr bettübt, fo Herzlich ein; ich fühle mich zu 

Mitleid‘ und Melancholie fo ſehr geftimmt, daß ich 

mich nach ganz ‘etwas anderm, als einem hänũſchen 

Zuge gegen einen guten Bekannten, -fehne Be⸗ 

trübniß macht fonft fo gutdenlend; und boshafter 

, Big verftummt fonft fo leicht bei einem bekümmer⸗ 

tm Herzen! 

Ich rechne aber zu dergleichen Kontraſten nicht 
jeden plötzlichen, unerwarteten Sprung von Groß 
auf Klein, oder von Schwarz auf Weiß, den - bie 
bloße Einbildung thun muß, Gin ſolcher Sprung 





149 —. 


.on " — ⸗ 
tarı allerdings angenehm ſeyn, zund wenigſtens den 


Mund in Falten ziehen; wenn nur unſere Empfins . 


dung nicht befondern Theil daran nimmt. Go wie 
etwa dDiefer beim Starron: 
Superbes Monuments del’orgueil des Humains, 
Pyramides, Tonıbeaux, ‚dont la vaine straoture, 
A temoigne que l’Art, par l’adresse des Mains, 
Et Y’assidu travail, peut vaincre la Nature! 


Vıeux Palais ruines, Chef-d’oeuyres des Ro- 
mains, 
Et les derniers eflorts de leur Architecture, 
. Colisee, où souvent ces Peuples inhumains, 
De s’entr’assassiner se donnoient tablature! 


Par rinjure des.ans vous ôtes abolis, 
Ou du moins la plüparst vous ôtes demolis! 
“Un est point de ciment que-le tems ne dis- 
- soude. . 
Si vos Marbres si durs ont senti son pouvair, 
Dois-je trouver mduvais qu’un mechant Pour- 
point noir, , 
Qui m’a durd deux ‚ans, soit percé par te 
coude? 
Die Doffe, thut ihre Wirkung. . Gleichwohi iſt auch 
hier der Sprung nicht völlig unvorbereitet. In der 
pompöfen Erwartung mangelt es wicht ganz an- 
burlesten Ausdrücken, durch die wir unmerklich auf 
ihn anfegen: und mag er doch gerathen, wie er will; 
wir ſolen ia nur laden, ° 


ı 


0 könnte hier anführen, daß das Original 
biefes Skarronſchen Sinngedichts, oder Soruets, 
das Epigramm eines alten unbelannten Dichterd. zu 
ſeyn ſcheine, welches Barth zuerſt vbekannt gemacht 
hat, und das noch lächerlicher ausfällt, wenn es. 


anders wahr ift, was Gicero irgendwo anmerkt, 


daß das Obſcöne das’ kLächerliche vermehre. Denn 
anſtatt der durchgeſtoßenen Weſte — Doch wer 
Luft hat, Tann es bei dem Barth ſelbſt nachfe: 
hen.*) Es iſt vielmehr Beit, daß ich dergleichen. 

Cinngedichte Überhaupt, in welchen der Lefer feine 
Etwartung, nieht ohne Vergnügen, ‚ viel mehr ge⸗ 
tänſcht, als etfüllt ſieht, von einer allgemeinen 

Seite betrachte. 
I R) 
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Einige Eefir dürften bei allem, was ich biöher 
von dem Ginngedichte gefagt habe,\noch immer DaB 
Mefte vermiffen. Sie Tonnen es als das finnreichfte 
von allen Heinen Gebichten; ald eine wigige Schnurre 
wohl nur: und doch ift des Witzes von mir noch 
Taum gedacht worden; gefihweige, daß ich bie ver⸗ 
ſchiedenen Quellen des Ginnreichen anjugeben gez 
ſucht hätte. Ich Habe. die ganze Kraft, die ganze 
Schönheit des Epigramms in die erregte Crwartung, 
und in die Befriedigung diefer Erwartung gefeht, 
‚ohne mich weiter einzulaſſen, durch welche Art von 
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Gedanken und. Ginfüen ſolche Befriedigung am bes 
fen gefchehe. Was die Iateinifchen Kunftrichter acu- . 
mma, "und die franzöfifchen pointes nennen, ‚babe 
ich weder erfordert, nody biäher verworfen. j 

Henn indeß unter diefen Worten nichts anderes 
verſtanden werden ſoll, als derjenige Gedanke, um 
deſſentwillen die Erwartung erregt wird, der alſo 
natürlicher Weiſe nach der Erwartung, am Ende 
des Ganzen, ſtehen muß, und ſich von allen übri⸗ 
gen Gedayken, als die nur feinetwegen da find, 
nicht anders als auszeichnen kann: fo ift es wohl 
ar, daß das Sinngedicht ohne dergleichen acumen 
oder pointe fihlechterdings nicht feyn kann. Es 
bleibt vielmehr, dieſes acumen, das wahre allge: 
meine Kennzeichen befielben, und man bat Recht, 
allen Meinen Gedichten, . denen ed mangelt, den Nas 
men. des Sinngebichts zu verfagen, wenn fie auch 
fonft noch fo viel Schönheiten haben, die man ihnen 
. auf keine Weiſe darum zugleich ſtreitig macht. 

Wenn hingegen unter acumen, oder pointe, 
man etwas meint, was bloß das Berl des Witzes 
iſt; mehr ein Gedankenſpiel, als einen Gedanken; 
einen Einfall, deſſen Anzügliches größtentheils von 
der Wahl oder Stellung der Worte entfteht, in 
welchen er ausgebrückt iſt, oder von dem wohl gar 
nichts Sefundes übrig bleibt, ſobald man Diefe Worte . 
ündert, oder verfegt: fü ift die Frage, ob daB Sinn⸗ 
gediche. nöthwendig, einge dergleichen, pointe haben » 
müſſe? der Frage uplllommen gleich, ob man beſſer 

Lelfing’s Sar. 17.8. Ä 
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thue, feine Schulden in guter, ober in teiſcher mime 


zu bezahlen. 

Denn fo wie e8 nur der angel an guter Müne 
iſt, welcher falfihe Münze zu prägen verleitet: eben 
fo iſt e8 nur die Schwierigkeit, jede erregte Er⸗ 


J wartung immer mit einem neuen und doch wah⸗ 
zen, mit einem ſcharffinnigen und doch ungekünſtel⸗ 
"ten Aufſchluſſe zu befriedigen, — mur dieſe 


Schwierigkeit, ſage ich, iſt es, welche nach Mitteln 
umzufchäuen - verführt, durch die wir jene Befriedi⸗ 
gung geleiftet gu "haben, ‚wenigftend f bein en 


‚ Können. 


Stüdlih, wenn man unter ‚Diefen Mitteln nur 
noch Die erträglichften zu wählen verftcht!- Denn 
ed giebt in der That auch hier padnaniſche Mün⸗ 
zen, die zwar falfche, aber Doch -von fo ſchönem, 
und dem wahren fo nahe kommenden Stempel find, 
daß fie gar wohl aufbepalten zu werden verdienen. 


Ja, es giebt noch andere, deren innerer Werth nur 


i 


wenig geringer iſt, als der ächten, fo daß der Min: 
zer wenig mehr ald den Schlagefchng Dabei gewinnen 
konnte. 

Beſonders möchte ich mit dergleichen weder · gan 
falſchen, noch ganz ächten Münzen, die, ‚wenn fe 
ſchon nicht im Handel und Mandel ‚gelten können, 
doch Immer Schöne Spielmarlen abgeben, zwei Gat⸗ 
tungen non Sinngedichten vergleichen, die, ohne zu 


den vollkommenen zu gehören, doch von jeher, auch 
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meer Leuten von Geſchmack, ihre Liebhaber gefunden: 
haben, und fo. nody ferner finden werben. Unter 
der erſten Gattung verftche ich die, welche uns mit 
ihrer Erwartung hintergehen, und unter der 
andern die, deren Auff chluß in einer Aweideutig⸗ 
leit beſteht. — Von jeder ein Wort. 
1.. Das Neue iſt, eben weil es neu iſt, dagje⸗ 
nige, was am meiſten überraſcht. Ob nun gleich 
diefeß Überrafchende nicht das Ginzige feyn muß, wos 
durch das Neue gefällt, fo ift es doch unſtreitig, 
daß fchon-die bloße überraſchung angenehm iſt. Wenn 
es denn aber nur felten in des Dichters Vermögen 
ſteht, ſeinen Lefer mit einem wirklich neuen Auf⸗ 
fhluffe zu überraſchen: wer kann es ihm ver⸗ 
denken, wenn er ſeinem gemeinen Einfalle eine folche 
Wendung zu geben ſucht, daß er wemßgſtens dieſe 
Eigenſchaft des Neuen, das Überraſchende, dadurch 
erhält? Und dieſes kann nicht anders geſchehen, als 
durch eine Art von Betrug. Weil er dem Leſer 
nicht geben kann, wads Diefer auf keine Weiſe wors 
onsfchen Könnte, fo verführt er ihn, etwas ganz 
anders vorauszuſehen, ala er ihm endlich ‚giebt. Er 
hebt‘ z. E. ‚von ſolchen Dingen an, und endet mit 
einer Nichtswürdigkeit; er ſcheint loben zu wollen, 
und das Lab Läuft anf einen Tadel hinaus; er ſcheint 
tadeln zu wollen, und der Tadel verkehrt fich in ein . 
feines Lob. Doch ſo ganz einander entgegengeſetßt 
brauchen die Dinge auch nicht einmal zu ſeyn: genug, 
wenn der Blick des Leſers auch nur gerade vorbei⸗ 
6*. 
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AMisto lagenam replet ad pedes Vino. 


ſchießt. Ein einziges Grempel and dem Matttat 
ſey ſtatt aller. 2 


In Santtram. 


. 


_ Nihil est miserius, mec gulosius Sanctra; 
-Rectam vocatus cum tucarrit ad coenamy 
- Quam tot· diebus ; noctikusgue captavit; 
-Ter poseit apri glandulas, quater lumbum, 
Et utramque coxam leporis, et. duos armos = 
- Nec erubescit pejerare de turdo ; 
. Et ostreorum rapere lividos cirros. 
Buccis placentae sordidam linit mappam, 
- Illie ei uvae gollacantur ollares, . 
Et Punicorum pauca grana malorum,- 
„Be excavatae pellis indecens vulvae, . 
Et lippa ficus, debilisque boletus, 
Sed mappa cum jam mille rumpitur furtis, 
‚ Rosos tepenti spondylos in sinu condit, 
Et devorato. capite turturem truncum. - 
Colligere longa turpe nec putat dextra. . 


— 


Analecta, quisqrid et canes reliquerunt. - 


Nec esculenta sufücit gulae praeda, 

Haec per ducentas cum domum- tulit scalas, 
Seque obserata clusit änxius oella, 
Gulosus’ifle pestero die — vendit. - , 
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Bis auf das alleriegte Wort erwarten wir noch ims 
mer ganz etwas anderes, als wir finden. Noch im⸗ 
mer denken wir uns den Sanktra als einen leckern 
Freſſer, der nie genug hat: auf einmal wendet ſich 
die Medaille, und wir finden, daß der leckere Freſ⸗ 
ſer ein armer Teufel iſt, der nicht darum die ſchmut⸗ 
zigſten Brocken fo gierig zuſammenraffte, um noch- 


eine Mahlzeit davon zu halten, ſondern um fie zu‘. 


verfaufen, und fich andere WBedilefniffe des Lebens - 
dafür anzufcaffen. Denn daß dieſes ſchon gewiſſer⸗ 
maßen in dem Worte miserius des erſten Verſes 
ſtecke, das hatten wir längſt wieder vergeſſen, wenn 
wir es auch ja hätten merken können. — Wie hän⸗ 
fig die Epigrammatiſten, aller Zeiten und Völker, 
aus dieſer Quelle gefchöpft haben, darf ich nicht. 
erft ſagen. Ich will. fie aber darum doch nicht mit 
meinen, fondern lieber mit den Worten des Gicero 
empfehlen:*) Soitis esse nolissimum: ridiouli ge- 
Aus, quumaliud exspeotamus, aliud dicitur. Hic. 
nobismetipsis noster error risum. movet.. 1 
2.. Eicerg ſetzt hinzus Quod st: admixtum 
est etiam ambiguum, fit salsius.. Und das wäre 
die. zweite Gattung, - Dean ed iſt allerdings eine 
wichtige Erforderniß des Sweideutigen, Daß es fo 


wenig ald möglich vorhergefehen werde. Was aber 


bie Bweidentigkeit überhaupt fey, brauche -ich nicht 
zu erklären; eben fo wenis ⸗ als id nöthig babe 
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Beiſpiele davon anzuführen. Aber gut iſt es, ges 
wiſſe allzu ekle Richter von Zeit zu Zeit zu erinnern, 
daß ſie uns doch lieber das Lachen nicht ſo ſchwer 

"und feltn machen wollen, :-Swar: auch das heißt 
ihnen ſchon zu viel’ zugegeben; die Zweideuntigkeit ift 

- nicht bloß gut: zum Lachen, zum bloßen risu didu- 
cere rictum:. fie kann ſehr oft die Seele des fein: 
ſten Scherzes ſeyn, und: dem Eruſte ſelbſt Anmuth 
ertheilen. Ex ambiguo dicta, fagt ebenfalls Gi: 
cero, vel argutissima putantur; sed noh sem- 
per in joco, saepe etiam ın gravitate versantur. 

Denn: wenn die Zweidentigkeit eiwas mehr, als ein 
kahles Wortſpiel if, fo ift von dem doppelten Sinne, 

=. den fie hat, der eine wenigſtens wahr, und der an 
' dere , wenn er. falich iſt, diente vloß zum Übergange 
- auf jenen. Und was dient und in der Folge: unſerer 
Ideen nicht alles, um bon einer auf Die andere 
überzugehen! : Wir Inffen: und von der Ähnkichkeit 
ber Worte wohl‘ in wichtigen Dingen leiten, und 
wollten bei einem Scherze nicht damit vorlich neh: 
ment — Doc was läßt ſich hiervon fagen, was 
nicht ſchon hundertmal gefagt wäre? — 

Ich ſchließe alſo dieſe allgemeinen Anmerkun⸗ 
gen liber das Epigramm; und da ich einmal in Ans 
führung des Sitero bin, fo Tchließe ich fie mit 
einer Stelle aus ihm, die ihnen flatt eined Paſſes 
bei denjenigen- Lefern-dienen- kann, welche dergleichen 
Unterſuchungen über Werke des: Wiges —— 

“nicht lieben, und ihnen kühnlich allen Nutzen abs 
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wreched, ‚ weil fle einer intbefondere nicht Haben 
Sönnen.*) Ego in his praeceptis hanc vim et 
hanc utilitatem esse’ arbitror, non ut ad repe- 
riendum, quid dicamus, arte ducamur, sed ut 
ea, quad'natura, quae stadio, quae exercita- 
tione consequimur,. aut recta este confidamus,, 
aut prava intelligamus ‚ quum, quo zeforenda 
sint,. didicerimus. \ 
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Es kommen unter den Pleineren Gedichten be Gas 


tull allerdings verfehiedene wor ,. welche den vhs 


gen Gang des Simmgedichts haben. 
Allein darum alle ‚feine kleineren Gerichte zu 


Epigrammen zu machen, da er fekbft diefen Namen 
’ ihnen nicht gegeben; von ihnen, ohne Unterſchied, 


eine beſondere Gattung bes Epigramms zu abſtra⸗ 
hiren, und es als ein Problem aufzuwerfen, db 
dieſe Gatulliſche wie man ſie nennt, feinere 
Gattung, der. Martialiſchen fpigfindigen Gattung 
nicht weit vorzugichen fey: das iſt mir immer ſehr 
fonderbar vorgekommen. 


Die iallermeiften von den kürzeren Gedichten des | 
Gatulkl haben ſchlechterdings mit dem Sinugedichte 


nichts gemein,. ald die Kürze, Es find Eleine gif⸗ 
tige oder obſcöne Tiraden, die weder Erwartung er⸗ 


wecken, noch Erpartung befriedigen; die nthr, um- 


gegenwärtige dringende Empfindungen zu äußern, 
hingeworfen ,als mit Abſicht auf eine beſondere 
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Dichtangeart ausgearbeitet ſind. Wer 5: Bꝛ ein 
Salve, nec minimo puella naso,*) ein Diser- 
“tissime Romuli nepotum, **) ein Caeli, Lesbia 
nostra, Lesbia illa, +) für Sinngedichte halten 
‚ kann: der muß Luft haben, felbft auf die wohlfeilke - 
Art ein epigrammatifcher Dichter worden gu wollen. 
Sogar find die nie genug gepriefenen Heinen. Sfüdke, - 
dergleichen ad Phaselkım, de, passere: mortuo 
Lesbiae, und Andere, die fo unzäpligemdl nachge⸗ 
ahmt und überſetzt worden, dennoch nicht weniger, 
als Sinngedichte, Aber ich gebe es zu, daß fie et⸗ 
was Beſſeres find: umd ich wüßte.gar nicht, warım- 
3. ©. legteres, auf den todten Sperling feiner Les⸗ 
bin, welches jegt unter und durch eine vortreffliche 
UÜberfegung und durch eine eben fo glückliche Nach⸗ 
ahmung, in aller Munde ift, ein Epigramm heißen 
müßte,. da ed Die ſchönſte Naenia ihrer Art ift, die 
uns aus dem Aterthume übrig geblieben, 

Wenn aber Deffenungenchtet ih Martial nad 
dem Gatull fol gebildet Haben; wenn er felbft 
ihn für feinen einzigen. Meifter erkennt: +4). fo iſt 

*) Carmen 48, ” 

”) Carmen 50.. 
+) Carmen 59° _ j . 
th Lib.X. ep. 58, WB 

Sic inter veteres legar Podtas, 

Neo multos mihi’ praeferas. priores, 

Ung sed tibi ‚sim mingr. Catullo. 

. 
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cliefes entweder ne won dem maiden Ausdende / und 


anderen allgemeinen Eigenſchaften des Dichtert, oder 
doch nur von der geringſten Anzahl der: kleineren Es; 
tullifchen Gedichte: zu verftehen, von welchen es al: 
lein möglich war, daß Martial fein Ideal des 
Sngebiöte ahſtrahirt haben: Enunte.. Bon ſol⸗ 
den, #8 N). 


/ De Lesbia. | 
besbia mi dicit semper male, 'nec tacet un- 
quam 


De me: Lesbia me, dispeream nisi amatı 
Quasignp? quasinon totidem mox deprecor illi 
- Assidue:: verum:dispeream, nisi amo. 


- Ad Galvum.de Qnintilia. 


$t- quiöquam mutis gratum accepkmye ser 
J pulchris —- 
Aecıdere nosſstro, Calve, dolore potest, 
Quo desiderio veteres renoramus amores, 
Atque olim missas flemus amicitias: 
Certe non tanto mors immatura dolori est 
Quintiliae, quantum gaudet amore tuo. 


De puero et Praecone 
Cum puero bello praeconem. qui videt esse, 
Quid credat, nisi se vendere discupere? ? 


:*»):Carmen 92. 08 et 106, 
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dem wer: erkennt; in diefen ·nicht vie völlige Gin«- 
richtung des Martial? ‚Und nur auf.diefe, wie 


es der Rhetor nennen wiirde onthymematifche 
Einrichtung kotumt es an, ob etwas ein Sinngedicht 


heißen kann; nicht aber auf die. bloße Spitze des 


Schluſſes, die bald mehr, bald weniger zugeſchlif⸗ 
fen ſeyn kann, ſo wie ſie es auch wirklich bei dem 

Mastial ſelbſt iſt. | \ 
“ 2. 


| Ich getraute mir, wegen dieſes Urteil über - ' 


die kleineren Gedichte bes Catull, mit. einem Naus 
gerius felbft Fertig zu werden, 


Denn ſo ein großer Verehrer des G atull Rau⸗ 


gerins auch immer mag geweſen feyn, fo iſt doch 


gewiß, daß er den Martial eben fo wenig wegen: 


Der Unzüchtigleit, als wegen der ihm eigenthihnlis 
en Einrichtung des Sinngedichts, jährlich Verbrannt 
hat: Jenes möchte uns Toskanus lieber bereden; 
aber wen hätte Naug erius ſodann dem unzüchti⸗ 
tigen Martial‘ vorgezogen ? Einen noch unzüchti⸗ 
gen Eatutlt: Diefes hingegen kann darum nicht 
fen, weit wirklich die eigenen“ Epigramme des 
Raugerius in ihrer Einrichtung den Epigrammen 
des Martial weit nüher kommen, als den kleines 
Gedichten des Catull; welches bereits Vavaſ⸗ 
for,. und noch ein Geleptter,*). obfihen nur am 


°) Remarques sur les-- Reflexions du: P. Rapin, p. 
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- dem einzigen anf — E— vheheteras, das 


ich oben angeführt Habe, nicht opne- Verwunderung 


bemerkten. Aber warum diefe Verwunderung Es 


war dem Raugerius, wie geſagt, weder um 


die Sittlichkeit, noch um eine gewiſſe Ginfalt, . die 


ſich _mit dem zugefpigten Wige nicht wohl verträgt, 
zu thun; welches auch daher ſchon erhellt, weil et, 


nach. dem. Riccius,”) die Preiapeia. allen as - 


deren Epigrammen diefer Art weit vorgezogen. Sons 


dern ex ſahe Lediglich auf die Sprache, die fi in 


dem Martial viel zu weit von der Neinigkeit und 
dem vollen männlichen Gange des Ci iceroniſchen⸗Zeit⸗ 
alters erftferne,. Wir wiſſen, was fir ein Eiferer 
für die Sprache dieſes Zeitalters er war; er, dem 
Politian und Erasmus viel zu barbariſch ſchrie⸗ 
ben. Wenn er alfo ja die zugefpisten Schlußfalle 


des Mardial zugleich mit verwarf,- fo gefchah es 


doch gewiß nur in fo weit, als eben fie es find, die 
Yon jener Lauterkeit ſich zu entfernen, und jenem 
reichen Fluſſe von Worten zu entſagen, am erſten 
verleiten. Denn die nämlichen Schlußfälle, ſobald 
fie nur einer altrömiſchern Diktion fähig waren, 
mißfielen ihm gar nicht. Man ſehe das zwölfte, 
das ſiebzehnte, das zweinndvierzigſte feiner Gedichte, 
in der Ausgabe der Bulpii. Das tetttere iſt auf 
fein eigenes Bildniß, in welchem ihm der Malır 
eihen Harnifch angelegt hatte, und üliept: 


7 Barthel, Riecius Dr Haitiene Ib, 1. 
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= Non quod sim pugne. versattis in wii, 
Haee hamegis pictor induit arma meis. 
Voram , hoc quod hello, hoc Patriae quod 
n tempore iniquo, 
xrorre vel. imsbeilem quemlibet arma- decak. 


Bas kann mehr in. dem Geſchmacke des Martial 
feyn, als dieſer Schluß? Nur Freilih, daß hn 
Martial vielleicht mehr sufammengepreßt, amd. 
anflatt im vier Zeilen, nur in zweien wiirde gefapt 
haben. Denn die letzte opne eine Seile, das Latein 
mag fo gut fen, als es wi, iſt von wahrlich 


ſeeyhr proſaiſch. 


BVielleicht dürfte es auch awerhaupt nicht wahr 
ſeyn, daß Raugerius ein ſo beſonderer Verehrer 
des Gatull geweſen. Denn Paul Jovius erzählt 
zwar, daß er alle Jahre, an einem gewiſſen den 
Muſen geheiligten Tage, eine Anzahl Exemplare 
von Martial den Vulkan geopfert r dba& iſt, ver⸗ 
brannt habe. Aber es iſt, wie bekannt, ein. eigens 
mädjtiger: Bufog des Famianus Strada, daß 
dieſe Verbrennung dem Catull zu Ehren geſchehen 
ſey. Naugerius zeigt ſich in feinen Gedichten 
ſelbſt auch: nur als einen ſehr entfernten Nachah⸗ 
mer des Gatull: vr ift bei: weitem kein Cotta, 
der, um eben dieſe Seit, feinem Lanbömann mit 
allen. den offenbarſten Fehlern nachahmte, amd bes 
fonders iin der Nauhigkeit bes Catulliſchen Penta⸗ 
meters eine Schönheit ſuchte, die nur für ganz 
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eigene ODheen ſeyn Taun;  Bipar wenn Cotta dieſes 
in dem Geiſte that, in welchem: es ſchon zu der 
Zeit des füngern Plinkus geſchahy fo habe ich 
nichts dagegen. Denn ſchon damals bediente man 
ſich zu Rom der Schreibart des Catull, fo wie 
. iest franzöſiſche Dichter ſich der Schreibart ihres 
Marot dann und wann bedienen. Nicht als ob 
dieſe Schreibart noch jetzt die reinſte, und. vichtigfte, 
und beſte wäre: fondern bloß, weil ihre veralteten 
Ausdrücke "und Wendungen zum Theil. kürzer und 
kräftiger ſind, überhaupt aber Nachläſſigkeiten ers 
lauben, die der Dichter in der jetzt üblichen Gprade 
auf Leine Weiſe wagen dürfte. KFacit versus, 
ſchreibt Plinius von dem Pompeius Saturni⸗ 
nus,*) quales Catullus aut „Calvus: Quaniym 
Hlis leporis,. dulcedinis, amaritudinis, .amoris 
inserit!. sane, sed data opera malliusculos, 
leviusculosque, duriusculos. quosdam:. et hoc, 
quasi Catullus aut Calyus.. Mi dünkt, es if 
tein Wunder, daß: uns von Diefen. Werfen des 


BSGaturninus nichts übrig geblieben: wer ſich nicht 


in der Sprache: feines eigenen: Zeitalters auf - bie 
Nachwelt zu: kommen getraut, nimmt vergebens zu 
‚einer ältern feine -Buflucht. Die Nachwelt hat 
genug. zu thun, wennıfie auch nur die Mufter in 
jeder Sattung aufheben fol; und / es iſt nichts mehr 
als Werdienft,. daß ber originale Martial, vor 


"%) Ep 16, Liw'ss: 
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dem volltommenflen Rachahmer des Eatull, auf 
uns gekommen iſt; wenn es auch ſchon wahr wäre, 
daß Gatull ſelbſt dem Martial unendlich vor 


sslopen ſey - 
oo, "In 
Ich ergreife:diefe Gelegenheit, eine keine Ent: _ 
Kung an den Maum zu bringen, die ich einft über 
den erſten Micderauffinder des Catull gemacht zu 
haben glaubte, und von deren Ungrande ich auch 
irgt nice fo völlig überzeugt bin, daß ich fie nicht 
wenigſtens fürgefchickt‘ hielte, eine oludlichere ein⸗ 
leiten zu können. 
Es iſt nichs eigentlich bekannt, wer es geweſen, 
der, bei allmäliger Herſtellung der ſchönen Wiſſen- 
ſchaften in dem funfzehnten Jahrhunderte, unſern 
Dichter wieder zuerſt an das Sicht gebracht hat. 
Aber es giebt ein Epigramm in ziemlich barbaris 
ſchem Lateine, und eben fo räthfelhaften Ausdrücken, 
das beſtimut gewefen, uns das Andenken. dieſes 
Banned, und die: näheren Umflände feines. gllidhs 
lichen Fundes, aufzubehalten. Daſſelbe ſteht vor 
mehr als einer der neueren Handſchriften des Catull, 
die von dem erſten wieder aufgeſundenen Manu⸗ 
ſcripte genommen zu ſeyn ſcheinen. Der jüngere 
Slaliger machte es, zu Anfange feines Kommen⸗ 
tars über den Dichter, bekannt, wo es fo lautet: 
Ad patriam redeo longis a finibus exul. 
Causa mei reditus compatriota fuit. . 


136. 


Scilicet a Calamis tribuit ui Francia nomen: 
Quique notat cursum praetereuntis’iter. 


Quo licet ingenio vestrum revocate Catullum, 


Quovis sub modio olausa papyrus erat. 
So viel verfteht man gleich, daß das Buch ſelbſt, 
oder vielmehr der Dichten felbft, vedend eingeführt 
wird, um und zu fagen, durch weg, und von 


wannen, er aus dem Elende wieder in fein Baters 


land zurückgekommen fey, Auch dieſes ergiebt ſich 


ſogleich daß ſolches durch einen Landsmann von 


ihm, durch einen Veroneſer alſo, und aus einer 
ſehr entſirnten Gegend geſchehen ſey. Wenn nun 
Skaliger bloß hätte vermuthen wollen, daß dieſe 
entfernte Gegend vielleicht Frankreich geweſen ſey, 
ſo möchte es hingehen. Allein er behauptet geradezu, 


daß fie es wirklich geweſen, und will damit nichts 


mehn behaupten, als außdrücklich in dem Epigramme 
ſelbſt ſtehe. In Galliis se eum reperiisse ille 


ipse, qui publicavit, epigrammate: testatus est. 
Gleichwohl ift. es offenbar, daß die. erſten zwei‘ 


Zeilen dieſes nicht beſagen,/ und daß unter bein 
longis a finibus. eben fowopl Deutſchland, und 
jedes andere Land, verflanden werden kann, ald 
Frankreich, . Bwer wird Frankreichs in ber. dritten 
Beile gedacht, aber im geringften nicht, um damit 
das Land anzugeben, wo zeither Gatull im Gtaube 
und in der Dunkelheit gelegen; fondern bloß, um 
aus der Sprache dieſes Landes ein Merkmal anzu⸗ 
geben, aus welchem wir den Namen bes Finders 


! 
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errathen follen. Denn die Worte, Scilicet a Ca- . 
lamis tribuit cui Francia nomen, können wis 
mögfich.. etwas: anderes: heifien.,. als daß der Name 
dieſes Finders, dieſes Kompatrioten des Gatull, 
dieſes Veroneſers alſo, auf welchen nur allein das 
cui ſich beziehen kana, in Der franzöſiſchen Sprache 
a calamis hergenommen ſey. Folgt aber hieraus, 
daß er ſich Darum nothwendig auch auf franzöſi⸗ 
ſchen Grund und Moden müffe befunden haben, 
old er feinen Fund’ that? Möglich kann es fern: 
are aus diefen Morten flieht es nicht fchlechterdingß. - 

Es war fonach dem Laurentius Pignorius, 
als er einmal feine‘ Empfindlichkeit dariiber äußern 
‚u wollte, daß man in Frankreich behaupte, Stalien 
fey dieſem Sande. bei Miigberherftelung der ſchönen 
Ritteratue fehr vieles ſchaldig, nicht zu verdenken, 
daß er, unter anderen, auch dem Skaliger die in 
Feankreich gefchehene Sieberentdeckung des Gatull‘ 
durchaus nicht einrüumen wollte.*) Er merkte an, 
daß das nämliche Epigramm ſich bereits auf einer 
alten gedruckten Ausgabe des Gatull befinde, wo 
es dem Guarinus zugeeignet werde. Aber bu fagt 
nicht, weldem Guarinus, und giebt auch dieſe 


alte Ausgabe ſelbſt nicht näher an. Woher ed ale - - 


Here Hamberger hat, daß Baptiſta Guarinus 
zu verfiehen ſey, kann ich nicht wiſſen. Nur ſo 


er Srekolarum apistoligaruae XVI. m 5% Patavii 
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viel weiß ich, baß ſich Herr Banmberger int, 


wenn er dieſen Baptiſta Guarinus ſelbſt zu dem 


‚Wiederauffinder des Gatull macht.“) Dieſes hat 


Pignorius auch gar nicht ſagen wollen, der bloß 


‚meldet, daB das Epigramm vom: Gunriuns ſey, 


nicht aber, daß es auch zugleich von ihm handle 
Vielmehr. unterfcheidet: er den Verfaſſer des Epi⸗ 


gramms, den Guarinus, ausdrücklich von dem 


 Kompatrioten. und Erretter des Gatull;: und der 


Fehler, den er dabei begeht, iſt nur diefer, daß 
in eben der dritten Seile, in weicher Skaliger zu 


viel fahe, et feines Theils zu wenig: erkaunte. Cr 


behauptet nämlich, daß die Worte, a’ Calamis 
tribuit 'cni Francia nomen, weiter nichts ſagen 


ſollten, als. daß der Wiederauffinder Franeiskus 


geheißen habe. Und das iſt augenſcheinlich falſch; 
denn er ſoll ja nicht feinen: Namen von Rrandia 


haben, ſondern Frameia ſoll ihm feinen Ramen 


a Calamis beigelegt haben. Indeß muß ich auch 


nicht unterfaffen, zur Eutfehuldigung des Pignos 


rius anzuführen, daß der die ganze dritte Zeile 
anders interpunktirt getelen, als Staligen Rin: 


Ad fo: 
- Scilicetia-Calamis; tribuit ori Francia nemen. * 





©) Zuverleſſiger Nachr. Ih. J. S. 470., Tas noch vor⸗ 
handen iſt (vom Catull namlich) hat Baptiſta Gua⸗ 
rinus, aud Verona, in Frankreich zuerſt gefunden.“ 
*) Zwar ſteht bel ihm ſelbſt dad Semikolon nach ribuit;. 
aber wohl nur durch einen Druckfehler. 
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Dad fo hat er ohne Zweifel daS & Calamis file die 


nähere .namentliche Beſtimmung des Tonzis a fini- 


„bus in der erften Beile gehalten; wonach die Worte, 


tribuit cui Frencia nomen, für fi) allein genom⸗ 
men, freilich nichts mehr fagen können, als er fie 
fagen läßt... Allein wad wäre denw unter diefem 
a Calamis fiir ein Sand, oder für ein Ort, oder 
für ein Boll gu verftehen? Ich wüßte nicht; und 
fiyerlich muß. es Pignorins auch nicht gewußt 


haben, ‚weil ja fonft der ganze Streit zwiſchen ihm 


und dem Skaliger anf einmal entſchieden wäre. 
Überhaupt ficht man wohl, deß weder Skali⸗ 

ger, nd Pignorius, ed der Mühe werth gehals 

ten, einer ſolchen „Kleinigkeit anf den Grund zu 


gehen; denn fonft hätte es ihnen ja wohl nicht 


ſchwer ſeyn Tonnen, die wahre Meinung gu erken⸗ 
nen, "und. einen Geſchlechtsnamen ausfindig zu ma⸗ 


+ 


chen, der im Franzöfiſchen fich wirklich a calamis - 


ableiten-laffe. Angenommen nämlich, daß a cala- 
mis fo viel heißen ſoll, als von Schreibfedern; 
weldges es unſtreitig heißen kann; md num ſich ers 
innert, daß Schreibfedern auf franzöſiſch Plumes 


beißen: was iſt leichter und natürlicher, ale auf: 


den Ramen Plumatius zu verfallen? Aber, wird 


man fragen giebt es dam einen ſolchen Geſchlechts⸗ u 





Neque rero ille versus, 


Scilieet a Calamis tfibuit; eui Francia nomen, 


aliam :interpretationem reeipit, quam a Francisco 


quodam vegertun (etforte in hortep) Codioem Catulli, 
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namen ? daten wirtlich Mönner ihn geführt, ‚denen 


man es zutrauen könnte, daß fie die Entdecker des 
Katull geweſen wären? Allerdings; und wenigs 
ſtens Ichte um eben dieſe Zeit, d. i. in der legten 
Gälfte des fuufzehnten Jahrhunderts, ein berühmter 
Medikus, Namens Bernardinus Plumatius; und 


wabs das Sonderbarfte ift, dieſer Bernardinns Plus 


matius war auch wirklich ein geborener Veroneſer. 

Noch kenne ich ihn zwar nur aus dem Freher 
und Popadopoli,*) und habe nie Gelegenheit ges 
Habt, die Quelle, aus welcher diefe ihre Nachricht 
von ihm gefchöpft, felbft uachzufeheii: eben fo wenig, 


als es mir gelingen wollen, ‚eins. von feinen Bü; 
chern, deren er-verfchiedene gefchrieben und bekannt 
‚gemacht, habhaft zu werden. Ich kann alſo auch 


nicht ſagen,/ .ob in diefen oder in jener etwaß vor⸗ 
kommt, welche die Bermuthung, daß er ed wohl 
ſelbſt feyn Eönne, der ben Gatull wieder au. deu 
Bag gebracht, entweder beftärke oder vernichte. So 


viel ich aber doch von ihm weiß, war er kein bloßer 


Achlechter Medikus; ſondern er galt zugleich für 
‚ einen ſcharfſinnigen Philoſophen, und damals hatten 
ie Philoſophen in Italien ſchon ziemlich angefan⸗ 
gen, ſich mit ben. ſchönen Siſſenſchaften wieder 
ausmföhnen. Wenn’er es aber auch nicht ſelbſt 
- war, ber fih um den erſten Dichter feiner Water 
ſtadt fo verdient zu machen Gelegenheit hatte, fo 





*) Historia Gymnasii Patasini. , T. H. p. 184. - 
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Eünnte 78 doch wenigftens einer bon feinen Vorfah⸗ 
ven oder Anvermandten geweſen ſeyn. Denn dab, . 
muß man geftchen ;- tft Doch immer ſehr merkwürdig, 
daß an einem von diefem Befchlechte beide Merkmale 
zugleich rintreffen, welche das Epigramm angiebt: 
en Plumatius war des Gatull Compatriota ; 
von einem Plumatius kann man fagen, daß ihm 
Francia a calamms den Ramen beigelegt habe. 

Kaum wird man num aber auch begreifen, war⸗ 
um id) deffenungenchtet eine fo wahrfcheinliche Bere 
muthung, gleich Eingangs, vor bem völligen Weis 
fall verwahrt habe. Ich will ed kurz machen. Die 
Urſache iſt die: weil ich ſeit einiger Zeit ungewiß 
geworden, „od das a calamis auch für die wahre 
und rechte Lesart zu halten. Denn in einem Ma⸗ 
nuſkripte des Catull, in der Fürſtlichen Bibliothek 
zu Bolfenbüttel, welchem das Epigramm gleichfalls 
vorgeſetzt worden, leſe ich, anſtatt a calamis, 
deutlich und ungezweifelt a talamis, d. i. thalamis. 
Und da läge fie nun auf einmal, meine einzige 
Gtüge, wenn biefe Besart ihre Nichtigkeit hätte; 
und ich könnte mein Mathen mir wieder von vorn 
anfangen! Doch Lieber will ich einen Andern fein» 
Glück verfuchen laſſen; und wur noch anmerken, 
daß beſagtes Manuſtkript auch ſonſt Einiges nicht 
. vöig ſo leſen läßt, als Gtaligen geleſen hatte, 
In der vierten Seile, un 

. Quique notat cursum praetereuntis iter, 


welche beim Skaligen: keinen Berfand bat, ſteht 
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anſtatt cursum, nbae: und To ſcheint doch eini⸗ 
germaßen ein Berſtand von weiten herleuchten zu 
wollen. Doch dieſe beſſere Lesart. giebt auch ſchon 
 WBabricius,*) ohne zu fagen, woher. Denn aus 
bem Pignorius, den er zwar anführt, bat er-fie 
nicht; als welcher überhaupt -nur die Anfangswozte 
und die dritte ‚Beile won dem ‚ganzen Epigeamme 

 hinzufegen, für nöthig erachtete. Bielleicht- alfer 
—baß Zabricius die alte Ausgabe ſelbſt vor ſich 

gehabt, auf die fi Pignorius bezieht; wonach 
aber die Interpunktation ber dritten Zeile, weile 
dieſer doch auch daher genommen zu haben ſcheinen 


= will, ihm nur allein gugehören würde. Denn Bas 


bricin® lieſt die dritte Zeile volllommen wie Ska⸗ 
iger, und wie ich fie auch in dem Wlfenbüttel⸗ 
ſchen Manuftripte finde. — Endlich Hat diefes ud 
noch in der fünften Seile, anftatt revocate, cele- 
-brate; ‚und in der fechften, anftatt elausa, causa. 
„Wenn binn nur aber in .den Seilen felbft das Ge⸗ 

ringſte Dadurch mehr ‚aufgeklärt würde! , Denn id 
befenne, daß das legte Diſtichon mir völlig unver 
ſtändlich iſt. Pignorius glaubte daraus erraten 
zu können, daß Gatull vieleicht in einer- Scheuer 
" wiedergefunden worden; -deun er ward einen Scheffel 
(sub modio) gewahr, und wo find ‚die Scheifel 
anders, als In den Scheuern? ‘ Wem das -begnügt, 
dem begnüge ed: ich habe nichts Beſſeres zu va 





" 0) Bibllotk..dat, T.L p. 83. 
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Er hat unzählige Dichter vor dem Martial, .bei 
ben Griechen fowopl, als bei den Römern, gegeben, 
welhe Epigeamme ‚gemadyt; aber einen Epigrams 
matiftien hat es vor Ihm nicht ‚gegeben... Ich will 
fügen: daß er der erfte ift, ‚welcher And Epigramm 
ald eine eigene Gattung bearbeitet, und diefer.eiges 
am Gattung fich gan. gewidmet hat, 

. Bor ihn lag das Epigramm unabgeſondert unter 
dem Schwalle aller kleinen Gedichte, die von zu 
unendlicher Verſchiedenheit find, ‚oi8 daß .man die 
noch alle Hätte klaſſificiren können, .oder wollen, - 
Dee Name felbft ward auch allen Eleinen Gedichten 
ohne Unterfchied beigelegt; Epigrammata, Idyllia, 
Eclogae, waren vollig gleichgültige Benennungen, 
und nach der jüngere Plinius fiellte ed frei, welche 
von biefen Benennungen man feinen poetiſchen Klei⸗ 
nigkeiten beilegen wolle, die er bloß nach dem 
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allen aemeinſchafrlichen Sytbenmaaße Werſchricle 
hatte. *) . 

Martial, wie gefagt, war der erſte, der ſich 
eine deutliche, feſte Ider von dem Epigramme 
machte, und dieſer Idee beſtändig treu blieb. Co 
verſchieden ſeine Sinngedichte auch immer in Anſe⸗ 
Hung der Einfälle ſeyn mögen: fo vollkommen ähn⸗ 
lich find. ſie einander doch alle in Anſehung ihrer 
innern Einrichtung. Das ſchlechteſte und das beſte, 
das größte und das kleinſte, haben ohne Ausnahme 
das Merkmal, woran ihre Verwandtſchaft und Bes 
langung 4 der nümlichen Klaffe auch ein Leſer em⸗ 


pfindet, der nichts weniger als Kunſtrichter iſt. 


Und fo wie dem Martial.der Ruhm bed eriten 
Epigrammatiften, der Seit nach, gehört; fo-ift er 
auch, noch bis jet, - der erfle, dem Werthe nach, 
‚geblieben. Rur wenige haben fo viele Sinngebihte | 
gemacht, ald er; und niemand tinter. fo vielen fo 
viel gute, md fo viel gang vortreffliche. Wer ihm, 
aus allen Seiten und Völkern, noch am närhften 
kommt, tft unfer Wernike. Beider Reichthum⸗ iſt 
faſt gleich groß; nur daß man dem Reichthume des 
Deutſchen ein wenig. zu ſehr die Mühe und den 


. Schweiß anficht, den ex geloftet, Martin! gewann 


. 





Lib. IV. ep. 14. Proinde sive epigrammata, sive 
"idyllia, sire \eclogas, sive (mt multi) poematia, 
seu quod aliud vocare malneris, licebit vocesi ‚eg@ 

tantum Hendecusyliabos praesto. ' 
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den _feinigen unter Menfchen und von Menfchen; 
Birnite förderte feinen, oft nicht ohne Lebensge⸗ 
fahr, and Dem Schooße der Erde zu Tage. Wer⸗ 
nike befaß mehr von den Metallen, woraus Geld 
m münzen, und dem Martial ging mehr gemünz⸗ 
teß Geld durch die Hände. 

„Man fchweige doch nur von dem falſchen Witze 
vB Martial! Welcher Epigrammatift hat deffen 
sicht? Aber wie viele haben das, was den falfchen 
Bis allein erträglich macht, und: was Martial 
in fo hohem Grade befist? Martin! weiß, daß 


8 falfcher Wit ift, und giebt ihn für nichté an- 


dere: feine müßigen Finger fpielen, und kaum Ift 
dad Spielwerk fertig, fo bläſt er es aus der Hand. 
Andere hingegen wiſſen kaum, woran fie ſchneiden 
und poliren, ob es ein ächter bder unächter Stein 
iſt; fie geben fich mit.dem einen eben fo viel Mühe, 
als fie nur mit dem andern fich geben follten; mit 
gleich wichtiger, gleich feierlicher, gleich ehrlicher 
Miene bieten fie den unächten eben fo theuer als 
den ächten. 

Auch wüßte ich faft kein Exempel, wo Mar: 
tial in eben demſelben Sinngedichte falſchen und 
wahren Witz vermiſcht hätte. Er hat ſehr oft wah⸗ 
ven Witz; and) wenn der Gegenſtand ſehr klein, 
ſehr lächerlich, ſehr verächtlich iſt. Aber nie zeigt 
er falſchen Witz bei einem eraften, würdigen, gro 
Ben Gegenſtande. Er kann bei einem folchen eben 
fo ernft, ‘eben fo würdig, eben fo aroP feon: umd 

Lefing 3 Schr. 7.8. 
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nur das iſt der. wahre Probierſtein des wigigen- 
Mannes, dem man den Wis zu keinem Schimpfe 
anrechnen darf. Seine Bertheidigung in diefem 
Punkte wäre nicht beffer zu.führen, ’ ald durch Ges 
genftellung neuerer Sinndichter, die fich gelüften 


laſſen, über den nämlichen ernſthaften Vorwurf 


mit ihm zp wetteifern. Ih will nur eine einzige 

dergleichen angeben, wozu ich das Ginngedicht auf, 

den Tod der Porcia wähle. Das Original, deö 

Martial — wer kennt ed nicht? — iſt dieſes: ) 

Conjugis audisset fatum cum Porcia Bruti, . 

Et subtracta sibi yuaerexet arma dolor: 

- Nondum seitis, ait, mortem non.posse negari? 
- Credideram satis hoc vos docuisse patrem. 
Dixit, et ardentes avido bibit ore favillas: 
I nunc, et.ferrum, turba molesta ,.nega. 


Vortvefftich! obſchon nichts, als das hiſtoriſche Fak— 
tum. Nur daß der Dichter das, was Porcia bloß 


durch ihre Handlung ſagte, fie mit Worten aus⸗ 
drücken läßt. Man, fage nicht: „aber mit einer 
ztemlichen Unfchicklichleit, wenn die That anders 


fo gefchehen it, als Plutarch berichtet, daß näm⸗ 


lich Porcia, ‚nachdem fie die brennenden Kohlen 


verſchluckt Hatte, den Mund feft verfchloß, und 


durch Zurückhaltung des Athemd ihren Tod beför⸗ 
derte.“ Zreilih Hat fie nichts weiter gefprochen, 





„und Eonnte wohl auch nichts weiter ſprechen. Doch 


*) Lib. T. Rp. 43 . 





487. 


U a an 


wer Helft md denn bie letzte Beile als Worte der 


Porcig anfehen? Ich weiß wohl, daB es Ausleger. 
des Martini giebt,, die dieſes zu thun ausdrücklich 
amweifen, wie z. E. Raderus,“) dagegen ich kti⸗ 
wen weiß, der vor diefer Mißdeutung gewarnt hätte, 
Gleichwohl ift es ſicherlich eine; und die Worte: 
Inmme,. et ferrum, turba molesta, nega! find 
Worte des Dichters, der anf einmal fich dünken 
läßt, bei ber Handinng felbft gegenwärtig zu feyn, 
und ganz in dem Beifte der Porcia, der vereitelten 
Aufficht mit diefem Epiphonema ſpottet. Mit der 
Aria, die man bei dem ähnlichen Entfchluffe, mit 
ihrem Gemahle zu fterben, an der Ausführung 
gleichfalls Kindern wollte, und die mit dem Kopfe 


⸗ 


gegen die Mauer rannte, daß fie flir todt .nieders 


fiel,. wäre :e8. ein anderes gewefen. Denn dieſe 
wart wieder zu ſich gebracht, und hätte alfo ſelbſt 
ein ſolches J nume zu: der läſtigen Schaar ihrer guts 
herzigen Auffeher fagen können: wie fie denn auch 


wirklich fo etwas fagte..**) Aber der Poreia, mit . 


den brennenden Kohlen im Schlunde, es in den 
Mund zu legen: -fo eine Ungereimtheit konnte dem 
Martial. unmoglich Linfallen. Und nun, sale 


* Bei dem dieſe legte Beile Insultantis et irridentis 
Poroiae vietrjeis 'vox heißt, 

**) Plinius lib. 1m. ep. 16. Focillata, dixeram, in- 
gnit, vobis inventurain me quainlibet duram ad. 
mortem viam; si vos Sacilem nègassetis. 
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ich ihn von dieſem angeſchmitzten Biete N 


höre man feine Nacheiferer. 


En 


Der erfte fey Markus Antonius Safandsı; 
denn ed hatnicht an Kennern gefehlt, Die ihm untes 
den neueren Iateinifchen Epigrammatiften den aller⸗ 
erften, und zugleich den nächften Platz nach dem 
Martial zuerkannt haben, Welche Erwartung 


muß dieſes erwecken!*) 


Porcia inagnanimi poteram Dost fat Catonis 
Vivere? debueram npn superesse patri. 
8Sed me fata tuo servabant, Brute, dolori: 
An dux ad mortem nen satis untıs erat? 
Dumque sibi ferrum queritur:moritura negari: 
Hanc, ait, explorant Numina et igne domum. 


"And nun, welcher Abfall! Ich will nicht tabeln, 


daß die Sermocination, welche ton vorn. herein 
nicht angegeben wird, mit ber fünften Zeile ſo 
nachläſſig abbricht; ich will nicht anmerken, daß 


dem Lefer fchon die ganze That den Porcia belaunt 
ſeyn muß, wenn er die legte Zeile nur einigerma.· 


Pen: verftehen fol: Tondern ich wilk bloß fragen 


> aß wir bei diefer Iesten Zeile ‚außer. der dumleln 


Andeutung der That, überhaupt . denken. fellen? 
Oder was pätte Porcia wohl feldft gedacht, wenn 
ihr wirklich in dem kritiſchen Augenblicke ſolche 


Worte entfahren wären? Wie kam fie darauf, fid 
einem Haufe au vergleichen? Was heißt, ein Hand 








* Deliciae Poëi. Ital, P.Lp. zum. - 
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mit Feuer’ prüfen? Mas Laun es in dem figürli⸗ 
hen Berftande heißen, in welchem es hier gebraucht 
feyn muß? — Doc diefe Armſeligkeit ift fo vieles 
Ernfted nicht werth. 

Migefähr um gleiche Zeit mit dem Gaſanova, 
verſuchte auch Fau ſtus Sabäus fen Heil; und fo:*) 

Bruto- digna viro, generosi nata Catonis, 

Ebibis ardeutes cur mioritura faces? 

Non aliter potui tantum compesgere Tuctumr: 
Igne exsicrantur, ‘ige domantar aquae. 
Sollte man. nicht glauben, Porcia habe fi, unter 
allen möglicgen Sodesarten, gerade diefe mit vielem 


Bedachte ausgefonnen? Sie habe mit- allem Zleiße 
die Waſſer ihrer Betrübhiß, nicht etwa mit dem . 


Dolche abzapfen, fondern lieber mit. Keuer ‚aufs 
trochnen wollen? Cie hate — Doch was iſt leich⸗ 
ter, als iiber fo was zu fpotten? . 

Sch oile zu einem. dritten, dem Nikolaus 
Grudins, dem Bruder des zärtlihen Johaunes 
Sekundus; leider nur einem leiblichen Bruder, 
und keinem Bruder in Apollo. — Aber ſein Epi⸗ 
gramm iſt fo lang — ich glaube, ich werde mit dem 
bloßen Schlufſſe davon kommen können. Gr baßt 


de Porcia gegen ihren todten Gemahl in zwölf. 


. Berfen betheuren, wie gern und wie unfehlbar fie 


ihm unverzüglich folgen wolle, und fegt endlich hinzu:) 





‚ » Deliciae port. Iml. P.U. p. 568.- ’ 
“) Poönate trium fratrun Bolgarum, p. so. 
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“ Haec simul; ardenti simul obstreit.ora_favilla. 
Quase potius Aagrans tela ministret amor? . 
Quae potius? Ich duchte lieber einen von feinen 
eigenen Pfeilen; beſonders, wenn ihm -uon. jenen 
vertauſchten noch einer übrig iſt. Oderz wann ed 
jo Feuer feyn mußte, warum nicht Lieber feine ei⸗ 
gene. Fackel? 
. &8 folgt endlich Bernite; und. es thut mir 


leib + DaB ich ihn muß folgen laſſen. Er hat zwei 


Sinngedichte auf die Porcia; beide ungleich beffer 
als die Sinngedichte des Safanova, ded Sabäus, 
des Grudius; aber beide doch noch unendlich unter 
dem Muſter des Martial, *) 
, 1, 

Man Hört nicht Porcia vergebens fich beklagen, 

Noch daß dies edle Weib in Ohnmacht welbiſch 

ſinkt 35 
Sie kann, gleich ihrem Mann, den Tod beherit 
ertragen/ 
Und iſſet ger, weit er aus getpe Waſſer trinkt. 
2. 
Schau' an die Poria, die ten , Gefäide engl, 
Die mit dem ode weiß, wie Gato ſelbſt, zu 


- ſcherzen: 
Die Kopp. in- ihrem Munde zeigt, 
Was für ein Ser in ihrem Herzen, 


) Zweites Bud, ©. ab. 


* \ 
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RN pätte große Luft, nach dem Weifpiele des 


piutarch, elenden Wis mit elendem Wise u 


verlachen, und hinzuzufegen: Wunder, wenn unter 
allen diefen froftigen Einfällen die glühenden Kohlen 
nicht - verlofchen wären, und Porcid anftatt Zeuer 
nichts als Staub hinunter gefchludkt hätte — c/ 

Roch könnte ich mir ein kleines Teft mit dem 


Muretus machen, dem Martial nichts als ein 
Seurra de trivio war. Denn bei alle dem hat 


Muretus in feines Epigrammen den Martini 
doch ſehr oft nachgeahmt, und immer fehr unglüds 


id. Das Einzige, worin er den alten. Poffenreißer - 
übertrifft, find Die Wortfpiele. Doch des Muretud 


Gedichte Heißen Juvenilia, umd das kritifche Urtheil 
fälte ev, wenn Gott will, in feinem reifen. Alter. 
Ich laſſe alfo den Mann ruhen; und fage über 


den poetifchen Werth des Martial überhaupt nur 


noch das. Wenn Klius Bernd, weldher den 
Martial feinen Virgil nannte, weiter nichtd Das 
mit ſagen wollen, als daB Martial in feiner klei⸗ 


nen Dichtungsart eben das ſey, wofür Virgil in 


ſeiner größern gelte, wie ſich verſchiedene Gelehrte 
dieſes eingebildet, ſo hat ſich niemand zu ſchämen, 
ebenfalls von fd vornehmen Geſchmacke zu ſeyn. 


Aber unftreitig -wollte dieſer Cäfar damit mehr ſa⸗ 


gen; und es hat nie an Leuten feines Ranges ges 


fehlt, die eine luſtige ſchmusige Kleinigkeit in allem 


Ernſte dem größten Werke des Genies vorgezogen, 
das nur irgend einige Anſtrengung, ihm nachzu⸗ 


. 
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empfinden fordert, Ste üherfchägen, was ihnen 
gefällt, ohne fich zu betiimmern, was ifmen gefals 
Ion follte- - . Ä 
Höchſtens ift eine dergleichen Überfchägung nm 
dem Derfaffer ſelbſt zu vergeben. Martial felbft 
mochte immer glauben, daß feine Epigramme eben 
ſo viel werth wären, als Anderer ihre Heldenlieder 
‚und Breauerfplele;*) denn es gehört dazu, um in 
irgend einer Sache vortreffiich zu werden, DAB man 
ſich diefe Sache ſelbſt nicht geringfligig denkt. Man 
muß fie vielmehe unabläffig als eine der erften in 
' der Melt betrachten, oder es iſt fein Enthuſiasmus 
möglich, ohne den doch überall nichts Beſonderes 
außzueichten ſteht. Nur wehe dem Eefer,- der fh 
"von diefem den Verfaſſern fo nüslichen Selbſtbetruge 
immer mit forteeißen läßt? Am Ende wird er ſelbſt 
nicht willen, was groß oder Mein, - was wichtig 
oder unwichtig ift; und damit aufhören daß er 
alles verachtet. 


2. 
Rice dat dem Nuhme des Martial in den 
neueren Zeiten mehr gefchadet, als der unzüchtige 
Inhalt, den feine. Sinngebichte nicht felten haben, 
Nicht zwar, «al ob man leugnen wollen, daß etwas 
äſthetiſch ſchön ſeyn könne, wenn. e8 nicht auch me 
raliſch get iſt. Aber es iſt doch auch fr dar unbillig 





9 Lib. W. ep 49, 
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nicht, daß man jenes Schöne verachtet, wo mag 


diefes Gute nicht zugleich erkennt. 


"Diejenigen meinten es Daher noch immer ſehr 
ten mit ihm, Die lieber alle feine juckenden, Frans 
ten, anſteckenden Theile ausfchneiden., ala ihn gänz 
aus den Händen umfchuldigee und mit einer 
zartern Stirne begabten Lefer verbannt wiſſen wolle 
tn. Ramires de Prado mußte nicht Ting im 
Kopfe ſeyn, daß ev dem ehrlichen Rader wegen 
einer fo. guten Abſicht fo übel mitfpielen konnte. 
Gin anderes wäre es gewefen, wenn das Auges 
ſchnittene zugleich vernichtet worden; oder wenn 
noch jetzt Leicht zu beſorgen ſtiinde, daß, was in 
Einer Ausgabe unterdrückt wird darüber wohl völlig 
verloren gehen könnte. 


Die eigene Entſchuldigung des Martial über 
den Punkt der Unzüchtigkeit, 

Lasciva est nobis’pagima ? vita proba est— '. 
wilb. nicht weit reichen. Und doch haben die, welche 
meinen, daß nichts damwider einzuwenden fey, fie 
noch nicht einmal fo weit auögedehut, als fie unges 
führ reichen würde. Sie haben uns nicht einmal 
erllärt, wie es möglich iſt, daß ein reines Leben 
bei ſo unreinen Gedichten beſtehen könne; noch 
woͤrauf es ankomme, wem der Schluß von dem 
einen auf das andere wegfallen fol. — Nicht fos 


\ 


wohl um ihrer Meinung überhaupt‘ beizutreten, nJ8 


rielmehr bloß um elnlges zum nähern Verſtändniſſe 
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der Dichters beizutragen, will ich hierüber ein Paar 
Anmerkungen niederfchreiben. ' 
1, Wenn man von jeher, fo wie denen, welde 
. mit leiblichen Schäden - umgehen, alſo auch denen, 
welche ſich . der Befferung des -fittlicyen Werderbens 
unterziehen, erlaubt‘ hat, eine freie Sprache zu 
führen, und fich mit den eigentlichen Worten über 
ulles auszudrücken, was der Wahlftand, außer die 
fer MAſicht, entweder : gar nicht zu berühren, oder 
doch zu bemänteln gebieten wiirde: was hindert, 
den Martial in dem Geſichtspunkte Eines der 
legteren zu betrachten? Augenfcjeinlich wenigſtens 
iſt ed, daß er die Abſicht nicht hat, auch nur eine 
von den groben. unnatürlichen Wollüſten anzupreiſen, 
Deren bloße Benennungen bei ihm uns ſchon fo viel 
Abfchen erregen: vielmehr, wo er ihrer erwähnt, 
geſchieht ed nie anders, ald mit Spott und Ver⸗ 
achtung. Hieran muß aber Bavaf for im geringften 
nicht gedacht haben, der ein gewiſſes Epigramm, 
worin ich zur Rechtfertigung des Martial gerade 
am meiſten zu finden glaube, ſo anſieht, als ob 
ſich der Dichter fetbft Dadurch das Urtheil gefprochen. 
Es iſt das dreiundvierzigſte des zwölften Buche, 
-an einen. nicht ganz ſchlechten Poeten, deſſen er 
unter dem Namen Sabellus mehrmaͤlen aedentt. 
Facundos mihi de libidinosis 
Legisti nimium, Sabelle,. versus: 
Quales nec Didymi sciunt. puellae, 
Nec molles Elephantidos libolli: 


/ 
“ 
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Sunt illic Veneris novae figurae; ' 

Quales perditus audeat fututor; 

Praestent et taceant quid exoleti ;’ 

Quo symplegmate quinque copulentur ; 

Qua plures teneantur a catena; 

Extinctam liceat quid ad lucernam. 

Tantı non erat esse te disertum! _ 
Vavaſſor erkennt in diefen Berfen, ich weiß nicht 
welchen Triumph, den die Ehrbarkeit auch oft über 
die erhalte, von denen ſie am muthwilligſten unter 
die Füße getreten werde. Wenn ſich unter dem 
Sabellus, ſagt er, Martial nicht ſelbſt meint, 
fo prallt doch der Pfeil, den er gegen dieſes fein 
Ebenbild abdrückt, unmittelbar auf ihn zurück.) 
— Ih Lana mich deſſen ſchwerlich bereden. Denn 
auch der unbeſonnenſte Schriftſteller nimmt ſich vor 
dergleichen Selbſtverdammungen wohl in Acht, Bick 
mehr muß Martial von feinem feeieften Epigramme 
bis zu dem Gedichte des Sabellus noch weit hin. 





*\ Cap. XJ. — Nungquaın mihi magis placuirMartialis, 

- guam ‚cum suaın verborum intemperantiant ultus est 
ipse_ per se, et Musis, quas eonspurcgvit, de corio 
suo, ita si loqui Jicet, satisfeeit. Mirum illud, sed 
tamen verum, Scripsit contra se Martialis, et factunn 
danınavit suum, non modo, ut antea posni, excu- 
savit,. Lege ac judiea. „ Facundos mihi de libidi- 
nösis etc. Est hoc Epigramma- Martialis seripium 
in Sabelluın nesejo gqnenı simwlatnm, an in Martialen 
verum! En guomodo tela adversus alios imtehta 
resiliaul, atque in caput jacienfis recillant, 


8 
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zu ſeyn geglaubt Haben; und ich meine, er hätte 
dfefen abführen-Eünnen, wenn er fi) der Netorfion 
gegen ihn bedienen wollen, „Wie? hätte Martial‘ 
fogen können, „ich mit dir, Sabellus, in glei: 
Her Schuld? Ich, dereich nichts fage, als was 
täglih um und neben mir gefchieht; der ich es 
höchſtens nur eben fo ohne Scham füge, als ed ger 
Sieht; des ich es aber auch fo ohne Scham fagen 
muß, wenn e8 ein Brandmal für den werden fol, 


‚son dem ich ed fage: was habe ich mit dir gemein, 


der du zu den Lüſten, die ich duch das Lächerliche 
ſo gut zu beſtreiten ſuche, als ſich eiwas Strafbares 


durch das Lächerliche beſtreiten läßt, der du zu 


dieſen Lüſten mit aller möglichen verführeriſchen 
Beredſamkeit anreizeft? Dieſes Anreizen, dieſe 


Erweckung der Begierden iſt es, was ich eigentlich 


an dir verdamme, und mich auf keine Weiſe trifft: 
nicht die nackten, ſchamloſen Worte, die ich freilich 


eben fo gut brauche, als du; aber zw einer andern 


‚ Ubficht, als du. Sogar räume ich es ein, daß du 
- im Gebraudye diefer Worte weit mäßiger, weit. bes 


ſcheidener bift, als ich. Aber, guter Freund, im 


Grunde ift das deſto Schlimmer, Es zeigt, daß du 
dein Handwerk recht wohl verſtehſt, welches eins 


. vor denen ift, die einen Menfchen um fo wiel ſchlech⸗ 


ter machen, je volllommener er darin wird, Du 
magft es bald weggehabt haben, Daß ſich die Ber 
“ gierden bei dem Berfeinten, Verſteckten, welches 
mehr errathen laßt, ala audricit, weis befier 





befinden, als bei dem plumpen Gerade. Darum 
allein vermeideft du dieſes, und verfehwendeft au - 
im ſo viel Wis und Blumen, Bei Leibe nicht, 
daß du jemanden Röthe in das Geſicht jagen folls 
tet Röthe iſt Schampaftigkeit, und Schämhaf⸗ 
igkeit iſt nie ohne Unwillen oder Furchtſamkeit. 
Bie taugten diefe in deinen Aram? Lieber ume 
seheft du dieſe Worpoften der Zucht fo weit, fo 
| kife, als nur möglih. Du ſchonſt der Schame« 
haftigkeit deiner Lofer, um fie unmerklich gänzlich 
darum zu bringen. Ich beleidige fie Dann und wann; 
aber es gefchteht, um fie thätig und aufmerkfam 
zu erhalten. Immer nenne mich einen ungefchliffes 
nen, grobden Spötter, einen ekeln Poſſenreißer, 
wenn du willſt. Mer wird. nicht lieber ein Spötter 
feyn wollen, als ein- Verführer ?” Nicht Lieber ein 


| I 


Poffenreißer , als eine Hflige, gleißende, manle - 


fpigende Hure? Frage bet dem Didymus nad, 
weſſen Gedichte feine Mädchen am Hebften leſen? 
ob meine, oder deine? Welche von beiden fie ihren 
saudernden oder entkrüfteten Buhlern vorfingen ? 
Mit welchen von beiden er fie ſelbſt in bem Ges 
ſchmacke ihres Berufs erhält? Dech allen Tennen 
fie; du allein liegſt auf ihren fchmutzigen Nacht⸗ 
tiſchen. Ganz natürlich. Denn ich ſchiage, und 
dur kitelſt. Zwar, höre Ih, ſoll es auch eine 
menſchliche Gattung von Waldeſeln geben, beren 
dicke Sant meine Schläge ſelbſt zu Kigel macht. 
Aber wer. fragt nach der? An der iſt nichts au‘. 
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beſſern, und nichts zu verderben: und wenn eR meine 
Schläge nicht find, welche ihr juckendes Zell trauen, 


ſo iſt es der erſte der befte Gdftein u. ſ. w.“ 


Man wird leicht ſehen, warum ich in diefer 
Rede, welche ih dem -Martial in den Mund 


lege, den Sabellus weit weniger ſtrafbar annehme, 


als er in dem angeführten Sinngedichte erſcheint. 
Denn es verftcht fich von felbft, wenn Martial 
gegen den allerfeinften Sabellus, gegen jeden 
Sänger der unfchuldigern Wolluſt, ſich auf diefe 
Meife vertheidigen kann: fo wird er feine Sadı, 


aus eben den Gründen, um fo viel mehr gegen den 


wahren, eigentlichen, mehr al viehiſchen Gabel: 
Ins gewinnen müffen. Es kommt unter beiden 


« ‚heilen, wie gefagt, nicht auf die bloße. ſchamloſe 


% 


Erwähnung ungäpliger Gegenftände an, Durch. melde 
meiftend num eine Anſtändigkeit beleidigt wird, die 
fich mehr von gefelfchaftlichen Verabredungen, als 


unmittelbar aus der Natur des Menſchen herſchreibt⸗ 
ſondern es kommt auf: die anlockenden Sophiftereien 


an, mit welchen man ſolche Gegenſtände ausrüſtet; 
auf Die Aureizung zu Lüften, zu welchen ohnedies 
ſchon ſo vieles in der Welt anreizt; auf die Er⸗ 


J weckung ſolcher Begierden, die überhaupt in Leinen 


Büchern. erweckt werden müßten. Wenigftend iſt 
der einzige zufällige Nutzen, den dahin abzielende 
‚Schriften noch haben können, der Beeiferung eine 
<ehelicjen Manned nicht fehr würdig. 
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2, Aber nun wollte ich auch, daß es zur Rechte, 


fertigung des Martial keiner weiterit Zuöflucht 


bedürfe. Und doch bedarf es einer noch fehe großen, _ 


damit ihm auch nicht diejenigen Spigrainme zur 


Laſt fallen, im welchen er offenbar nicht teidelt und 


ſpottet, fondern vor fich feluft redet, für ich ſeldſt 
wünfcht.und fordert. Was fick für dieſe fangen ließe, 


wenn es darauf abgefehen wäre, ben Marttal von 


dem Berderbniffe feiner _Beit fo wenig als möglich 
angeſteckt zu zeigen, wäre indeß vieleicht fSolgendes. 
Es iſt falfch, daß der epigrammatifche Dichter 


alles, was er in der erften Perfon fagt, von feiner 


eigenen Perſon verftanden wiffen will. Kürze und 
Rundung,. welches fo nothwendige \Eigenfchaften 
feiner Dichtungsart find, nöthigen ihn öfters, in 


der erſten Perfon etwas_vorzutragen, Woran weder 
fein Herz, noch fein Berftand Shell nehmen. Daß 
diefed auch dem Martial begegnet fey, daß auch 


Martial hierans ſich Fein Bedenken gemacht habe, 


ift ſehr glaublich; und ein unwiderfprechliches Bei: - 


fpiel Haben wir an dem fechften Epigramme des ers 


ſten Buchs. J 
Do tibi naumaghium,. m ‚das Epig grammata 


nobis: 


Vis, pato, cum: libro, Marce, natare tuo. - 
Ber ift hier die erſte Perſon? der Dichter? Nichts, 
weniger: Der Dichter ift vielmehr gerade ber, mit 
welchen jone erſte Perſon fpricht. Der Kaifer Do⸗ 


mitianrs ſelbſt ift es, welchen Martial fo redend 


x 
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einfüühet, ohne uns weder in Dem GWeblchte, nohh 

in der Aufſchrift den geringften Wink davon zu 

geben. Was er alſo hier unterließ, warum fönnte 
er 285 auch nicht:öfter unterlaffen Haben? Warum 
könnte wicht in mehreren Epigrammen, nicht Mar: 
tial ſelbſt, ſondern ein Freund und Welaunter def- 
feier ſprechen? 

Wes rkial bekennt ohnedies, daß er nicht km | 

mer and eigeher Willkühr gedichte. Er ließ ſich 

‚ auch wohl den Gegenftand zu einem Epigramme auf: 
geben; Denn es beklagt fich gegen einen gewiffen 

Bäcilion, daß er ihm fo ungeſchickte Gegenftände 

vorlege, über die es ihm nicht moslich ſey/ einen 
geſcheiten Einfall zu haben. *) 

Vivida ciſim poscas epigrammata, mortua ponis 
Lermiata: qui fieri, Caeciliane, potest? - 

Mella jıbes Hyblaea tibi, vel Hymettia nasci, 
Et thyma Cecropiae Corsica ponis api. 

Rım frage ich, wenn fo ein Gäciaw über dem und 

jenen, über dies und das, ein Epigramm verlangt, 

wird es der Dichter ‚nicht ganz in dem Geifte defs 
felben gemacht haben? Wird er ed ihm alfo and 
nicht fel&ft in den Mund gelegt haben ? 

- Allerdings iſt durch diefe Wendung gewiſſerma⸗ 
ßen von dem moraliſchen Charakter des Martial 
‚nun alles abzulehuen, was ihm nachtheilig fern 
Tönnte, Aber wenn ber Dichter fo ſchlimm nit 


” Lib,. XI. ep. 43, 


N 
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war, als ſein Buch: wird denn darum auch das 
Buch im geringſten beffee? Gewiß nicht: — doch 
dieſes, gegen Tugend und Wohlſtand in einen un⸗ 
bedingten Schutz zu nehmen, darauf war es von 
mie auch gar nicht angefangen. ) 


. ‘ —8 $. n 
“ Einen Augenblick will ich mich noch bei der Ic&s 
ten Anmerkung verweilen, Sie dürfte Teicht aus 
dee Luft gegriffen au ſeyn fcheinen, bloß um den 
ehrbaren Wandel des. Dichters, den er von fich ſelbſt 


verfichert, deſto wahrfcheinlicher zu machen. && - 


verlohnt ſich alſo der Mühe, fte, ohne Rückficht 
auf dieſen Punkt, durch einige Beiſpiele mehr zu 
erhärten, und wo möglich durch einige einleuchten⸗ 


dere, als das einzige angeführte, in welchem zwar 


freilich nicht der Dichter, fondern Domitionus fpricht, 


von ſelbſt, Daß die erſte Perfon darin nicht der 
Dichter ſeyn könne; aber eben diefer Umſtand müffe‘ 
fih dann auch bei dem anderen Beifptelen zeigen, 


von welchen fich das nämliche verſtehen ſolle. Das 


iſt: man dürfte die Anmerkung, nad Raaßgebung 
diefes Mufters, nur von ſolchen Epigrammen wollen 


gelten Eaffen‘, Die der Dichter an ſich ſelbſt übers - 


ſchrieben. 
Was ic num hierüber zu Tagen habe, wird zu⸗ 
ſammen auf nichts fehlechteres hinaublaufen, als 


aber doch mit dem Dichter ſpricht. Aus dieſem J 
Umftande, dürfte man meinen, verſtünde es fi ch 


— 
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auf eine -Unterfuchung über — die Frau des 


. Martial. Hot Martial, während feine vier: 


unddreißigiährigen Aufenthalts zu Rom, efne Zrau 
gehabt? oder hat ex Feine gehabt? Von welcher 
Sorte war fie? und wie lebte er mit ihr? — Wol⸗ 


len wir hören, was er alles in der erſten Derfon | 


hiervon meldet? 


Allerdings hat er zu Rom eine Frau gehabt, 
. fagen die Auöleger. Denn als er von dem Kaifer 


das Jus trium liberorum erhielt, welches in ge: 
wiffen bürgerlichen -Baorzligen beftand, deren ſich ei: 


gentlich nur diejenigen Römer zu erfreuen Hatten, 


welche Bäter von drei Kindern waren, fo machte 
er an feine Frau, folgendes GEpigramm : *) 
Natorim mihi jus trium roganti 
Musarum pretium dedit mearum, 
Solus qui poterat. Valebis uxor! 
Non debet Domino perire munus. 


Girn ſehr verbindliches Kompliment! Doch eine gute 


Frau verſteht Spaß, und weiß wohl, daß man ſo 
was derjenigen gerade. am erflen fagt, die man am 
ungernften verlieren wiicde, Gleichwohl hat es Ge: 


‚ lehrte gegeben, die diefen Spaß für vollen Ernſt 


1 


aufgenommen. Oder vielmehr, ich finde, daß es 
auch nicht einen einzigen gegeben; der ihn nicht für 
Ernft aufgenommen. Sie find nur unter fich unge 
wiß, wie der Dichter das valebis uxor eigentlich 


*) Lik, V. ep. 92. 
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verſtanden habe, Ob er bloß Damit fagen wollen: 
„was bekiimmere -ich mich nun viel um dich?“ oder 
ob er ihr die völlige Eheſcheidung Damit angelündigt ? 
oder ‚ob er ihre gar damit den Tod gewilnfcht, *) 
wenn fie nicht ſelbſt fchon To, klug gewefen, fih dazu - 
zu entfchließen ? 
So wäre denn Fein Viertes möglih? Wie gleich⸗ 
wohl, wenn Valehis uxor! überhaupt nur heißen 
ſollte: „Was bedarf ich num. einer Frau? wozu ſoll 
mir nun eine Frau?“ Mich dünkt, die Worte lei⸗ 
den dieſen Sinn, und beweiſen zu können glaube 
ich, daB‘ das Jus trium liberorum.. auch wirklich 
Unverehelichten ertheilt worden. 
Aber freilich, Martial gedenkt feiner. Frau 
noch weiter. Er ſagt von aͤhr, wos man nun freie 

lich von ſeiner Frau eben nicht einem ‚jeden auf die 


.Rafe bindet: **) z = f 
U patiar imoschum, rogat mer, ‚Galle, sed 


.. 0 MAN. 
 Huie ego non oculos. erupr Galle; duos: >. 
Die gute Frau, und der häßliche Mann! Was“ 


bonnte fie nach ben damaligen Bitten weniger wer⸗ 


langen? Muß ex ihr gleich die Augen. ausre/Beu 
wollen? . Es war doch fopft eine fo geſetzte, fo ehr—⸗ 
— — ng . 

9% Fancits de’ imminenti Jatinse lingüne senectnte, p. 


«212. Ad Uxorem epigramma, sive negleotem, 2 sire 
repudiatam , sive Mnortuaın, 


*) Lib. IH, ep. 92. 


- 
- 


⸗ 


— 


®. . 4 
-\ 164 


— DE 


bare, und in dem Ehebette felbft fo teuſche Matrone! | 


Sie war ihm nur gu keuſch: worüber er in einem 


langen Epigramme mit ihr zankt.) 


Uxor, vade foras, aut moribus utere nostris! 
‚ Son‘ ego sum 'Ctriüs, non Numa, non’ ra- 
tius. — — 
E te delectat gravitas, Lucretia tota 
Sis licet nsque die: Laida nocte vole. 
Anderbwo ſcheint fie es zwar näher gegeben zu ha 
ben; ja näher, als es Martial ſelbſt von ihr 
verlangte.* Aber doch nur alles aus aufrichtiger, 
inbrünftiger Liebe gegen ihren Mann: ne vagus a 
thalamis conjugis erret amor, ſo daß es kaum 
zuſammen zu reimen ſteht, wie eine, ihrer Gemuͤthsart 


vach fo fittfame, und aus Gefülligkeit gegen ihren 


Mann fo nachgebende Fran, gleichwohl noch einen 
Gehülfen Hat verlangen Tünnen, und von ihrem 
Manne felbft hat verlangen können ?: ‚ 

Sch bin unbeforgt, daß die, welchen Martial 
ſehtechterdings zu Rom ſoll verheirathet geweſen ſeyn, 
und welche daher überall, wo von einer Ehefrau 
in der erften Perfon bei ihm die Rede iſt, feine ei 
gene darunter verftehen, "wicht auch noch "weit wi: 


derſprechendere Rachrichten: von ihr follten zu ver: 


gleichen wiflen. Aber begierig wäre ich, ger Hören, 
was ſie zu denjenigen Epigrammen ſagen, in wel⸗ 
— —— — 

9 Lib. X. ei rn 

»*) Lib. XI, ep. 43, 
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dir ſech Martial mit eban ſo klaren Morten für 
mnserheirathet ausgiebt? Denn dieſed thut ‘ee doch 
wohl, wenn eo % Ee. jene güldene. Heirathsregel 
eier er. 

Uxorem gqtare.locupletem ducere nolim 

‚ Quaeritis? . Uxori nubere nalo meae. u 

Inferor.mätrona suo sit, Prisce', märito-: - ' 

‚No. alitex ‚fuerint: foemina zänyue parss. 


Ober wenn er die Urſache angiebt, warum er die 


Theleſina nicht Heirathe, und warum; er fie vun 
wohl heirathen möchtet **) " 
Uxorem nolo Thelesinam ducere: guae! > 
Moecha: est — — — — — — 


i Wollen fie wohl fogen, daß man die Zeiten unten 


fiheiden müſſe, und daß Martial damals: wohl 
Inne. Wittwer.gewefen fennt Oder wollen fie Lies 
ber fngen.: daß bier Martial in eines Andern Ra⸗ 


men ſpreche? — Wenn aber hier, warum nicht 


auch dort? Und wenn wenigſtens eined von beiden, 
hier oder dorts warum nicht überhaupt an mehreren . 
Orten? — Und das war es nur, worauf ich ſie 
bringen wollte, 
Dem aber auch gleich ſonach weder für, noch 
wider die Frau⸗des Martial aus den: angeführten: 
Epigrammen etwas zu Tchließen, fo iſt es doch wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß er ws Rom Seine gehart/ ſondern 





Lib. VO. ep. 12, " 
”) Lib, IL, ep. 49, 
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daß er ſich erſt in ————— —— u ip 
Verdruß und Wangel ˖in ſeinem Alter wieder dahin 
zuviickbrachten. Hier erſt faud ex eine Liebenswlix- 
dige Perſon, die es ſich gefallen ließ, noch ſo ſpüt 
fein Glück zu machen. Dieſer erwähnt ‘er daher 
ach erſt in Dem zwölften Buche, welches er in 
Spanien ſchrieb, und erwähnt ihrer da namentlich, 
und. erwähnt jiheer mit. fo. individuellen Ungkänden, 
daß man ‚wohl ficht, da allein ſey es: ihm Ernft 
gewefen,. von feiner wirklichen Frau zu fpeechen. *) 
Er fügt von ihe unter anderen auch, daß fie nie in 
Rom :gewefen, und alfo hatte er fie auch nicht in 
Rom; anzunehmen aber, Daß er defjemmgeachtet 
mit ihr ſchon verheirathet geweſen,/ ‚und die ganzen 
vierunddreifig Rahre, . Nie ex dott: zubrachte, -fle.in 
Spanien allein fügen laſſen,:vas Hieße:ja. wohl et⸗ 
was ſehr Unwahrſcheinliches aunchngen, : um. chund 
ſehr Wohrſche in iches Wi: Teuguen. , 


Ze a 

In eine ahnliche Unterſuchung anderer Lebens⸗ 
umſtände des Dichters will ich mich nicht einlaffen: 
NH möchte nach dem Maſſon, deffen Dchrift mir 
eben nicht beisder Hand. iſt, wentg:Rehes. vorzu⸗ 
bringen haben, . Dazu. find das wahre ‚Beben rines 
Dichter, feine Gedichte, ' Nur wa von dieſen zu 


- fagen ift, das allein Tann noch jest einen wahren 


”) Lib. XII. ep. 21. 31. / 
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Rugen haben, und bie wichtigſten Rachrichten von 
einem alten Verfaſſer ſind nur in ſo weit wichtig, 
als ſie ſeinen Werken zur Erläuterung dienen können. 


Was und wie viel uns von dem Martial übrig 
iſt, brauche ich nicht zu fagen. Wenn einiges, was 
feinen Namen jegt führt, miht von ihm feyn follte, 
fo vermiffen wir dagegen vieleicht manches andere, 
daB wirklich von ihm war. Ich verftche unter dies 
fem vornehmlich eine Sammlung jugendlicher Ges 
dichte, on deren ehemaligen Eriftenz ich nicht fehe, . 
warum Nik. Antonao*) zweifeln wollen. Er ge: 
denkt ihrer Doch fo ausdriidlich in dem hundertund⸗ 
viergehnten Epigramme des erften Buche. 

QOnaecungue lusi juvenis et puer quondam, 

Apinasque nostras, quas nec ipse jam novi, 

Male eollocare si bonas voles horas, 

Et invidebis otio tuo, lector: 

A Valeriano Pollio petes Quincto, 

Per quem perire non licet meis’nugis. 
Hiermit Tonnen auf eine Weiſe die noch vorhande⸗ 
nen Gpigramme, oder irgend ein einzelnes Buch 
derfelben, gemeint ſeyn. Denn ob der Dichter auch 
ſchon von dieſen, an mehr als einem Orte, eine 
ſeht beſcheidene Meinung äußert, fo konnte er fie 
doc) fo weit nicht herunterfeßen, noc) weniger das 
für unreife Früchte feiner poetifchen Kindheit er 


N 





°) Bib]. Hisp. vetus, P: 65. -. 
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Uhren, ' womit wir ce ihn in älteren Zahren — er 
lich befchäftigt finden . 

Der Quinktus Pollius Valerianus, von 
dem Martial ſagt, daß er den gänzlichen Unter: 
‘gang bdiefer verworfenen Kleinigkeiten. noch verhin- 
bere, war alfg derjenige, welcher fie zum Verlauf 
abfchrieb, oder für feine Rechnung abfehreiben ließ: 
ihe Berleger, mit einem Worte. Und auch hieraud 
it es ſchon Har, daß von den Epigrammen nicht 
. bie Rede feyn kann; denn dev Buchhändler, welcher 

dieſe verkaufte, hieß Atrektus. 

Warum ich aber der verlorenen Zugendgedichte 
unſers Martinl fo gefliffentlich hier gebente, iſt 
eigentlich" Diefes die Urfache, weil ich einen Einfall 
über fie habe, von dem mich wundert, daß ihn 
nicht ſchon mehrere gehabt haben. Ich glaube näm⸗ 
lich, daß ſie nicht ſo ganz untergegangen, ſondern 
verſchiedene derſelben nocy- übrig ſi ſi ud, und nur ber: 


kannt werden, 


Der alte Scholiaft des Juvenal füßet eine 
Stelle aus dem Martial an, die fidy jegt bei 
ihm nirgends findet. Allerdings haben wir fonad) 
den Martial nicht ganz; ‚aber darum auch feine 
Epigramme nicht ganz, wie Striver argmohnt?*) 
Warum Tomte. diefe Stelle "nicht eben in den Ju: 
gendgedichten geftanden Haben, von denen wir gat 
nichts übrig zu ſeyn glauben? Doch werm gerade 








—— — 


*) Animadv, im Spectaco, p, 28. 
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nun 


zur 1 diefe davon ori⸗ wäre, (2 wäre es freilich ſo 
viel als gar nichts. 


Das Mehrere, worauf ich viele; ‚ find diejenigen 


acht Epigrammèe, mit welchen Ju nius feine Aus⸗ 
gabe des Martial vermehrte: Gr fand fie in einer 
Handfchrift. der Bodlejaniſchen Bibliothek; und ohne 
gweifel, daß fie in diefer Handfchrift an eben den. 
‚Orten eingefchaltet waren, an welden fie in feiner 
Anögabe vorlommen,*) Es giebt nur wenig fpätere 
Serauögeber des Martial, die fih diefe Eins 
fhiebfel fo völlig gefallen Laffen, Am ungeftlimften 
ober fie fie Striver wieder aus; und faum, 


daß er ihnen noch ganz am Schluffe feiner Ausgabe - 


den Pla vergönnte, ne aliquis ex fungino ge- 


nere ea desideret. Es ift eine Luft, ihn fhimpfen _ 


zu hören; Tam fatua, tam stulta in elegantissi- 
mo opere, ceu pannum in purpura, quis fe- 
rat? Irato prorsus’'Deo Musisque aveısis nata. 
Procul dubio ab insulsis monachis et scribis 
deliramenta haec profecta sunt. Nunquam me- 
dins fidius-nasum habeat oportet, qui’ista talia 
non primo statim odore deptehendat. Aliter 
catuli olent, aliter sues. 

Ber giebt auf ſolche tritiſche Trümpfe nicht 
gern zu? Wer läßt nicht lieber ein wenig Unrecht 
über Dinge, die kein Gefühl haben, ergehen, als 


*, Nämlich IV. 78. VL 99. 100. 101. XII, 79, 701. 
107. 103.° 


Leſſiag's Schi. 17. 8. | 8 
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vaß er ſich durch ihre Bertbeitigung den Vorwur 
eines elenden Geſchmacks zuziehen wollte? Aber 
mag doch mir geſchehen, was da will: ich kann 
mich unmöglich enthalten, über die feine Naſe des 
Skriver eine Anmerkung zu machen. Ich glaube 
es, daß ſie Schweine und Hunde recht gut zu un⸗ 


terſcheiden wußte; ich gebe es ihr zu, daß alle die 


Fehler, von welchen fie in den ſtreitigen Epigram⸗ 
men Wind Hatte, wirklich darin liegen; kurz, id 
babe für die Nafe,. als Nafe, alle Hochachtung. | 
Aber wer hieß denn ihrem Gigenthümer, mit einer 
Naſe mehr empfinden zu wollen, ald man mit eine 
Naſe eınpfinden kann? Mer hieß Strivers, mit 
‘der ſinnlichen Empfindung ſogleich ein Urtheil ver 
binden, und beide hernach mit einander vermengen? 
Er hat Recht, daß die armen Dinger, denen er den 
Namen des Martial durchaus nicht laſſen will, 


gar nicht ſehr witzig ſind, daß ſie auch nicht immer 


— 


in einer ſo guten Sprache geſchrieben ſind, als man 
von Schriftſtellern der damaligen Zeit noch wohl er⸗ 
warten konnte, und bei dem Martial wirklich 
findet; aber folgt daraus, daß fie darum Martial 
auch nicht gemacht Hat? Kann ein Berfaffer in 
feiner Augend, in feiner Kindheit, wichts gemaht 
haben, was den Werken feines reifen Alters, wer 
der an Gedanken noch Ausdruck, durchaus nicht ähn: 
lich ſieht? So lange man. noch unter fich feloft- if, 
ift man um fo vielmehr auch unter feiner Zeit. Sie 
mußten | ia weht, die Sugendpoffen d des Marttal, 








J | 17 . I 
weder viel gute Sprache, "noch viel guten Wis ha⸗ 
ben: ſonſt wüßte ich gar nicht, warum er ſich ihrer 
ſollte geſchämt haben? Verhält ſich dieſes aber fo: 
warum ſollte es nicht möglich ſeyn, daß ein Lieb⸗ 


haber einige derfelben, bie ihm noch am beften ge⸗ 


füllen, in fein Exemplar der Epigramme eingetra- 


gen hätte? Warum ſollte es nicht glaublich ſeyn, 


dag eben baher Ein Manufkript Zufüge haben Eünnte, 


die mau in allen Übrigen vermißt? Gewiß iſt es 


doc wohl, daß dad ausdriickliche Seugniß eined Ma; 
nuſkripiß immer glaubwürdiger in folchen Dingen 
it, als der kahle Machtſpruch eines Kritikus, der 
ſich auf nichts, als auf feine Naſe beruft. 

Damit ich jedoch nicht ſcheinen möge, alles auf 
meine eigenen Hörner zu nehmen, ſo will ich an⸗ 
führen, daß es vor und nah Skrivern, auch 


gar nicht an Gelehrten gefehlt hat, welche weit. 
glimpflichee von den Vermehrungen ded Junius 
geurtheilt haben. So nennt Ramires de Prada 


das eine Epigramm: 
iIn-Varum. 
Ad coenam nuper Varus cum Torte, vocavit, 
"Ornatus diyes, parvula’ coena fuit. 


Auro, non dapibus oneratur mensa, ministri 


Apponunt oculis plurima, pauca. gulae. ' 


Tunc-ego ,„ non "oculos, sed ventrem pasvere . 


⸗ veni: 


Aut appone dapes, Vare, vel aufer opes. 
nn 8°. BE 
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elegans et posta Signum. Und —8R Tags ' 


‚von einem andern: 


De Mi 10 0 VF | 

Milo domi non est: peregre Milone profecto | 
Arva vacant: uxor non minus inde parit. 

Cur sit ager sterilis, cur uxor lectitet, edam: 

Quo fodiatur ager non habet,- yxor habet. 

ob er es fchon felbf für kein Werk des Mart ial 


erkennt, erudita tamen hujus Epigrammatis sen- 


'tentia est. Nam lege puto cautum fuisse etc. 
Wenigſtens, wo iſt dad Mönchmäßige in diefen zwei 
Proben? Und was Haben fie, das ſchlechterdings 
nicht gus der Feder eines jungen Römers könnte 
-gefioffen feyn, welcher noch keine Berfe machen kann, 
fondeen ſich erft im Verſemachen übt? Eben das 
gilt von den übrigen fechfen; fogar das allerſchlech⸗ 


teſte In Ponticum nicht ausgenommen, weil es doch 


noch immer ber tindifche Verſuch eines angehenden 
Epigrammatiſten, auch aus einer Zeit ſeyn kann, in 


der der mittelmäßigſte Dichter eine weit beſſere 


Sprache hatte. Denn, wie ich ſchon erwähnt, der 
übende Schüler iſt weder ſeinem Beitalter überhaupt, 


voch dem insbeſondere ähnlich, wozu ee ſeldt mit 


den Jahrer ‚gelangte. 
Keineswegs aber will ich in dieſes gelindere 
Urtheil auch diejenigen Stüde mit eingeſchloſſen wif- 


N 
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fen, mit welchen Skriver ſelbſt die Bufäge des 


Junius vermehrte. _Denn in diefen Kertfäpt allen _ 


dings viel Mönchswitz, wie ihn kein römiſcher Knabe, 
von nach fo weniger Erziehung, haben konnte. Das 
zu fehe ich auch nicht, daß Skriver fie ausdrück⸗ 
lich für Epigramme audgegeben, bie er unter dem 
Ramen des Martial angeführt gefunden. Er fagt 
bloß, DaB es Epigeamme find, die er aus alten 


Dergamenen, befonder® aus alten Gloſſariis, zufante 


mengeſchrieben hate: und dieſes hätten Die neueren 
deraußgeber des Martial nicht aus der Acht laſ⸗ 
fen foßen, welche ſowohl jene authentifcheren Bus - 
füge des Junius, als biefe weit verfanglichexen 
des Skriver, ohne Unterſchied Martiaii afligta 
genannt, und ihrem Autos beigefügt, haben. 


Weit eher könnte ich jetzt' ſelbſt; Feue beſſeren 


Stücke mit einem vermehren, welches aus einer Fehr 
alten KHandfchrift genommen iſt, die eine große Anz, 
zahl meiftene noch ungedrudter Epigramma verſchie⸗ 


dener lateiniſcher Dichter enthält... Ich meine dad 
belannte · Manuſkript, welches Salmafind vom 


Joh. Lalurnäus befam, und dad gegenwärtig in 
der königlichen Bibliothek zu Paris aufbewahrt wird. 


Bon einem heile deffelben hat Gudius eine Ab⸗ 


fhrift genommen, die fich unter -Teinen Papieren 
in der Bibljothek zu Wolfenbüttel befindet; und in 


diefer fehe ich dem Martial folgendes Spigsamm _ 


jugeeignet, von dem ich nicht. wüßte, daß es font 
ſchon irgendwo gedruckt wäre. 


\ 
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’ ne volo me sSummis forturia nec'adplicet imis, 


N 


Sed medium vitae ‘temperet illa gradum. 
Invidia excelsos, inopes injuria vexat: 
Quam Telix vivit quisquis utroque cafet! 
Auch Diefed, meine ich, könnte ſich gar wohl aus 
feinen Imgendgedichten Yerfchreiben, da ed nichts, 
als; eine feine moraliſche Gefinnung ausdrücdt, von 
Des:er in reiftren Jahren nicht glaubte, daß ſie zu 
einem Epigramme hinlänglich ſey. 

Bielleicht ließe ſich überhaupt” die Frage auf: 
werfen; ob. nicht ohnedies ſchon aus den Jugendge⸗ 
dichten bed: Berfaffer mehrere in die Epigramme 
Abergetragen · worden; und dieſes in ſo frühen Beiten, 
daß es Leim Wunder, wenn fie nach und nach im alle 
Handfchuifter gefommen... Wenigſtens, wenn Mar: 
tial zu Binde feine erften Buchs fagt: 

: Mui legisse satis non est epigrammata centum, 

- Nik jlli satis. est, Taeciliane, mali; 
diefes erfte. Buch ‚aber jest nicht hundert, Sondern 
hundertundneunzehn Epigramme enthält, fo.ift eb fo 


gar ausgemacht wohl nody nicht, ob er bloß eine runde 
Anzahl ungefähr argeben wollen, oder ob ſich wirk⸗ 


Uch.neunzehn fremde mit. eingefchlichen. "Dem lb 
tern Falle zufolge dürfte ein Archetypon,*) oder 
sine von dem Dichter. felbft durchgefehene und vet: 


beſſerte Abſchrift, der ſtrengen Kritik leicht weit 


weriger Stoff zum Tadel gegeben boden, als iht 
— —— | 
*) Lib, . VI, ep 10. —R 
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feinen Willen mit verfchiedenen ſehr mittelmäßigen 
Stüden vermehrt worden ‚, in deren Berwerfung er er 
ihr Längft zuborgefommien war. 
5. 
Ich habe oben angemerkt, daB der Buchhänd⸗ 


Ter, welcher die Jugendgedichte des Martial zu ’ 


verkaufen hatte, AQuinktus Pollius Balerianus 
hieß; daß aber die Epigramme nicht bei eben dem⸗ 
ſelben, fonderm bei einem andern, Ramens Atrek⸗ 
tus, zu finden waren, wieder Dichter felbft zum 


Schluſſe des efften Buchs anzeigt.*) Wenn ih nım - 


hinzufege, daß ein dritter. Buchhändler, "Namens 
Tryphon, (de nämliche, durch den Quinkti⸗ 
Lian fein Merk ausgehen ließ) beſonders die Xe⸗ 
nta und Apophoreta beffelben gehabt zu haben 
{chyeint,**) fo follte man faft. vermuthen, daß auch 
ſchon damals jeder Buchhändler feine eigenen Ver⸗ 


cin jeßt gedrucktes Exemplar giebt , welches “wider 


lagsbücher, wie wir es jest nennen, befeflen, und. 


wicht die erſten die beften abſchkeiben Laffen, die ihm, 
. vor die Kauft gekommen, und auf die fich ein- ans 


derer bereitö eine Art von Recht erworben hatte, 
Sie können auch Leicht gewiſſenhafter unter ſich ges 
wefen feyn, als manche ihrer theueren Nachfolger 


jetiger Seit: zu feyn ‚pflegen. Sogar hat es das 





e) Ep. 118. . 
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Auſehn, 2a fe bei einem Sehe, welches Karten 
Abgang Hatte, fich über. die verfchiedenen Formate 
won Abſchrift verglichen ; fo daß Der eime Die greßen 
Abfchriften für Pie Bibliotheken, und ein anderer 


die Eleinen portativen Abfchriften beforgte. Ich glanbe 


dieſes deutlich in einem Epigramme zu fehen, von 
welchem ich behaupten darf, daß es Fein einziger 
Ausleger gebirig verftanden hat. Es iſt das dritte 
des eriten Buchs, 
Qui tecum cupis esse meos ubicumque lihellos, 
Et comites longae quaeris habere viae; 
Hos eme, quos arctat brevibus membrana 
tahellis: 
Scrinia da magnis,-nıe manus una capit. 
Ne tamen ignores ubi sim venalis, et erres 
Urbe vagus tota: me duse certus eris. 
Libertum doeti Lucensis quaere .Secundi, 
 Limina post Pacis, Palladinmque Forum. 
Das Lemma, -weldhes alle gedrudte. Ausgaben über 
dieſes Epigramm fegen, Ubi libri venales, & 
ſchöpft den Sinn deſſelben bei weitem nicht. Der 
Dichter will hier nicht anzeigen, wo feine, Sinnge⸗ 
dichte überhaupt zu kaufen, ſondern wo eine beſon⸗ 
dere Urt von Abſchrift derſelben zu bekommen, näm⸗ 


lich eine ſolche, die ſich bequem auf der Reiſe mit⸗ 
führen läßt, eine Ausgabe in Taſchenformat: dies 


ſes erhellt aus den erſten zwei Zeilen unwiderſprech⸗ 
lich. Hos eme, quos arctat brevibus membrana 
tabellis iſt der Gegenſatz von maguiz, welches 
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Iftere nicht: von jedem großen Werke, ſondern als 
lein von der größern Ausgabe der Werke des Dich⸗ 
ters zu verſtehen, Die aufgerollt wurde; dahingegen 
dad. erſtere eine Handausgabe beztichnet,. die aus 
Ueinan, entweder zerſchnittenen, vder bloß über 
einander gefalzten Blättern beſtand, nach Art Ser 
Stchreibtafeln. Und nur mit dieſer gab ſich der Frei⸗ 
gelaffene des Selundus Eucenfiöikb;’ denn, 
wie gefagt, die größere Ausgabe beforgte Atrels 
tas, und vieleicht auch außer ihm: Tryphon,“) 


weil einer allein ohne Zweifel fie: nicht beftreiteh 


Tomate, 

Daß. alle. dieſe Beute ir dem Verkaufe der Ge⸗ 
dichte des Martial ſehr gut fuhren, tft begreiflich, 
da er in Rom und außer Norm fo allgemein geleſen 


ward. Gie ließen ſich die Exemplare auch theüuer 


genng bezahlen; und ich finde, daß der Dichfer 
felöft dem Aryphon Darüber einen Stich giebt.**) 


Omnis in hoc gracili ' xeniorum turba libello, _ 


Constabit nummis quatuor emta tibi. 
Quatuor est nimium, poterit constare duobus, 
Et faciet lucrum bibliopola Tryphon. 
Ob er für fein Theil von dem Gewinnſte etwad ab: 
bekommen, . will ich dem zu unterfuchen überlaffen, 


"Lib. XDL ep..3. ee, 


‚welcher Luft hat, die Alterthümer der Autorſchaft 
umſtündlicher zu erörtern. 


’ 
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. Ich warne den gelchrten. Bam. nur, dee ſtch 
durch dieſe Arbeit unſterblich machen will, daß er 
ſich vom Skriver nicht noch einen fünften Buch⸗ 


händler oder Verleger des Martial weiß machen 
. läßt, *) nämlich den Pompejus Auktus, von 


welchen dad funfsigfle Cpigramm des ſiebenten Bus 


ches redet. Es iſt kiar, Daß dieſer Kuktus ein 
Rechtsgelehrter war, und ‚Hang andere Geſchäfte 
hatte, als mit Büchern zu handeln. Er brachte die | 


Spigramme des Martial] auch auf einem ganz 
andern Wege unter die Leute, als es die Bud: 
händler thun, und war wohl gar Schuld, daß 


— manches Exemplar weniger gekauft word. Denn er 


Eonnte die erbaulichften auswendig, To Daß ihm Leine 


Sylbe daran fehlte, und ward gar nicht müde, fie 


den Leuten vorzufagen, 
. Sic tenet abseutes nostros, cantatque Ubellös: 
Üt pereat chartis littera nulla meis. 
Ich weiß gar nicht, wie es dem Gtriver ein 
tommen können, einen ſolchen Mann in einen Bud 
Händler zu verwandeln, 


6. 
Der Stellen find ziemlich viele, wo nach mei⸗ 


ner wenigern Einſicht die Ausleger den Martial 
insgeſammt mißdeuten. Am gewöhnlichſten geſchieht 


es da, wo von Werken ber Kunſt die Rede iſt, oder 





* Auimadr. in Epigr. Eb.L. p.3% 
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gewiffe kleine Gebräuche zum Gennde Liegen, die 
; fe mit ein wenig Scharffinn and dem Dichter felbft 
'  Jätten errathen können, deren Srläuterung fie aber: 

lieber in anderen Schriftftellern, eben fo mühfem, 
als vergeblich, auffuchen wollten. Damit ich Diefes 
nicht ganz ohne Beweis gefagt habe, fo will ich zur 
ein Paar Beifpiele anführen. a 


1. Eines von der letztern Art fey das zwölfte 
Epigramm des erften' Wuchs, welches Heraldus 
unter die allerdimkelften im ganzen Martial rechnet, 
Cupi data sint equitibis quinanumisniata, quare _ 
Bis decies solus, Sextiliane, bibis? 
Jam defecisset portantes calda ministros, 

Si non potares, Sextiliane, merum. 


Die älteften Ansleger, als Domitind und Pe⸗ 
tottuß, haben ed von der lege sumptuaria vers 
fiehen wollen, bie einem jeden Römer nach feinem 
Stande vorfchrieb, wie viel er höchſtens auf eine 
Mahlzeit verwenden dürfe; doch das ift längſt wie 
derfegt. Denn daB ſich Sertilian keiner Unmäßig« 
eit in feinem Haufe, au feinem eigenem” Zifche, 
fondern im Theater fchuldig machte, erhellt aus 
dem zweiten Epigramme, mit weldem ihm ber 
Dichter durchzog: .. 
Sesxtiliane bibis, quantum subsellia quinque . 
Solus: aqua toties ebrius esse pdtes. 


x 
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Nec' consessorum vicina numismata tantunı, .. 

Aera sed a cuneis ulteriora petis. 

Non hasc Pelignis agitur vindemia praelis, . 

Uva nec.in Tuscis nascitur ista jugis. 

Testa.sed antiqui- felix siccatur Opimi, - 

‚Egerit et nigros Massica cella cados. 
‚A caupone tibi faex Laletana petatur, - 

Si plus quam depies, Sextiliane, bibis. 
Subsellia, cunei,- bezeichnen offenbar das Theater. 
‚Im Sheater, wie gefagt, war es alfo, wo Ger: 
tMian fünfmal mehr des koſtbarſten Weine in ſich 
goß, als für ihn allein, und einen feines Gleichen, 
beſtimmt war, Wie nun das? Es iſt bekannt, 
ſagen die Ausleger, daß die Kaiſer auch wohl im 
Theater Sportulas unter das Volk vertheilen ließen, 
welche Sportulae entweder in wirklichen Erfriſchun⸗ 
gen beftanden, oder in Gelde gegeben wurden, wos 
für ſich jeder bei denen, welche Erfeifchungen im 
Theater feil teugen, Laufen konnte, was und ‚wie 
viel ihm beliebte. DaB das Iegtere damals gefche- 
ben, meinen fie einmüthig, fey Harz; denn bie 
“ Summe werde ausdrücklich benannt, wie viel. an 
Gelde auf einen Ritter gelommen, nämlich quingqne 
Dumismäatd. Nur dartiber find fie nicht völlig einigr 
was dieſe quinque numismata nach anderen Münz⸗ 
forten eigentlich betwagen, Der arme Ramires de 
Prado, welcher fie, nah dem Zurnebus, zu 
hundert Quadranten evaluirte, ift bei dem Skriver 
ſchlecht weggelommen, welcher ihm über biefe 
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manifesiam. absurditatem et defogdem hallueine- | 
tiomem: trefflich den Text lieſt, und angenfcheinlich 
darthut, daß fie, ein Numisma für eimen. Sester- 
tus - genommen, nicht hundert, fondern Hundert 
und fechzehn Quadranten betragen, Run will ich 
gar nicht fengen, was der eine oder der andere für 
ein Recht gehabt, dad Numisma eben für einen 
Sestertius zu halten, und warum, wens Numisma 
eine wirkliche Silbermünze bedenten fol, nicht eben 
fowohl ein Denarius oder Viktoriatus darunter. 
verftanden werden könne; fondern ich will nur libers 
haupt fragen, wenn die quingue numismata wirds 
liches Geld waren, mit welcher Stirne Zonnte 
Sextilian Deren eind oder mehrere, aus der Nähe 
und aus der Kerne, von Anderen verlangen? und 
wer wäre fo ein Thor gewelen, Daß er einer Sauf⸗ 
gurgel gleidy hingegeben hätte, was er ja wohl zu 
anderen Dingen beffer anmenden können, : wenn er 
es ſchon wicht felöft vertrinken wollen, oder können? 
. Nec consessorum vicina numismata tantum, 
Aera sed a cuneis ulteriora pelis. 
Dieſes iſt gerade die größte Schwierigkeit; aber- 
auch. gerade Das, was die Ausleger am wenigſten 
befümmert, nur Daß einige die Missilia in der Augſt 
herbeiziehen, Damit fie wenigftend nicht ganz vers 
-fummen dürfen. Doch ich will mich bei- einzelnen. - 
Widerlegungen nicht aufhakten, ſondern kurz ſagen, 
worin ihrer aller Irrthum liegt. Es iſt falſch, daß 
die fünf Numismata » welche jedav Ritter im hea 
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ter damals yutte, funf wirkiche, auch anßer dem 
Theater gangbare Geldſtlicke waren: es waren nichts, 

als fünf Zeichen, Marken, Zahlpfennige, die fie 
bei dem Eingange, oder vorher, erhielten, und 
gegen deren Wiederablieferung ihnen etwas Ausge⸗ 
machtes, bier namentlich Wein, verabfolgt ward. 
Mit einem Worte, es waren‘ Tesserae: und fo 

‚ wie e8 Tesserae frumentaride, oleariae, coe- 
nariae, nummariae gab,”) warum follte +8 nicht 
auch Tesserae vinariae gegeben haben? Ganz 
gewiß; die quinque numismata waren quinque 
tesserae vinariae, und dieſes iſt der einzige wahre 
Schlüſſel zu beiden Cpigrammen. Solche Tesserae 
galten außer ihrer Befſtimmung nichts; und wer 
‚N Beinen Gebrauch von ihnen machte, wo er ihn ma 
schen ſollte, beſaß an ihnen -auch welter nichts. 
Dieſes allein macht es begreiflich, wie man im 
Theater fo freigebig damit fenn konnte. Warum 
ſollte man einen andern nicht darauf genießen Laffen, 
was man ſelbſt nicht genießen mochte? Hätte ſich 
Gextilian nur feiner Unmäßigteit nicht zu ſchümen 
gehabt: die Zeichen hätte er immer ohne. Scham 
annehmen, auch wohl vo feinen Bekannten ohne 
Scham fordern können. Bu mehrerer Beſtärkung 

. diefer meiner Audlegung merke ich nur noch an, daß 
‘> numisma auch bloß für den Stempel, für das Ge⸗ 
‚yeäge auf einem GenRüde aebraucht wird, und 


2) Torentius ad —2* Aug. & 4—8. 
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daß dab Wort tessera nach. keiner: Arenaderung in Ä 
das elegieiſche Gylbenmaof :geht, wobnech allein 
ſchen Martial gegmungen "werden konnte ‚ ein ale 
deres Wort dafür zu brauchen. 
2, Zum zweiten Beiſpiele wähle ich dad eins 
undfunfzigfte Epigramm des achten Buches, in. 
welchem von einem Kunfwerke die Rede iſt, nätme 
li von einem koſtbaren Trinkgeſchitre, welches dee . 
Dühter von dem Rufus gefchentt belam, und das 
er daſelbſt folgendermaßen befchreibt: 
Yuis labor in-phiala? doeti Myos, anne 
.. Myronis? . 
Mentoris haco manus est, an, Polyclete tus? 


_ Livesgit nulla caligine fusca, nec odit 


_ Exploratores nubila massa focos. 
Vera minus flavo radiant electra metallo, 

Et niveum felix pustula vincit ebur. 
Materiae non cedit opus: sSio alligat orbem, 
_Piurima cum toto lampade Luna nitet. 

Stat caper Aeolio ‘Thebani veilere Phryxi 
Cultus, ab. hoc mallet vecta-fuisse soror. ° 

Hunc nec Cinyphins tonsor- violaverit, et tu 
Ip$e tua pasei vite, Lyaee, velis. 

Terga premit pecoris geminis Amor aureus alis, 
Pailadius tenero I6tos ab ore: sonat. \ 

'8ic Methymnaeo gavisus Arione delphin, | 
Languida non tacitum' per freta vexit onus. 


‚ Imbuat egregium .digno mihi nettare munug 


Non grege ds gomini,. sed tua, Ceste, 
RU - = _, 
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Was ich mit. dem allgemeinen Namen Rintgefir 


benannt Habe, war eigahtlich. eine Bchale mit einem 


ganz runden Boden, ſo daß ſie auf deſem Boden 
nicht ſtehen konnte, ſondern auf den Rand umge⸗ 
ſtürzt werden mußte, wenn fie rubig Liegen ſollte. 
Mas iſt die Beſchreibung wenigſtens, die und 
Athenäus aus dem Apollodorus von Athen und 
aus dem Dionyfius Ahrax vom einer Phiala 
masse: *) are zov nude un dunanevn * 
zur Iveıdeoder, ‚Ale zare To Oroun. Es wii 
alfo ganz genau dad, was wir ein Zummel en 
nennen; ein Becher, der gleichfam felbft beranfcht 


ift, und.auf feinem Zuße nicht ſtehen Tann. Jedoch 


‚nicht um die Form des Trinkgeſchirres if mir es 
jest zu thun, fondern lediglich um die Materie def: 


> felbeg.. „Ich frage: _cTand: beftand_e8? die Aus⸗ 


leger, fo viel ich deren nachgefehen, — daB if, 
- alle ohne Ausnahme, — "antworten hierauf, wie 

"aus Einem Munde, daß fie von Gold geweſen fey; 
und zwar von derjenigen Art Goldes, welche Ele- 
ctrum geheißen. Doch diefer Übereinfiimmung.un: 
geachtet bin ich ganz anderer Meinung, ob ich gleid) 
gern geſtehen will, daß die gemeine Auslegimg, 
auf Den erſten Anblick, die wahrſcheinlichere zu ſeyn 
ſcheint, und daßñ Martial Worte und Ausdrücke 
braucht, von. Denen 68 mich würde gewundert haben, 
‚ wenn fie niemanden verführt hätten, Die vidjtigere 





, *) Lib, XL, PD: 502. Edit, Dalech, 
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rung diefer Morre und Ausdrücke iſt es daher 
auch, bie es der Mühe werth macht, ein längſt 
nicht mehr vorhandenes Geſchirr In nähere Betrach⸗ 
tung zu ziehen, von dem es font ſehr gleichgültig‘ 
wäre, ob «8 von Gold, wer von wer weiß was? 
geweſen. 

Ich ſage alſo, die Trinkſchale unſeres Dichters 


war nicht von Gold, ſondern aus einem koſtbaren 


Steint geſchnitten. Ich will nicht hoffen, daß ich 
nöthig haben werde, vorerſt zu erweifen, "daß es 
wirklich Trinkſchalen aus koſtbaren Steinen gegeben. 
Nah dem Salmaſius zwar, ſollte ich es faft 
nötig haben. Denn dieſer hielt ſich, ziemlich aus 
dein einzigen Grunde, daß die Phiala ber Alten 


gewöhnlichermaßen. von Silber -gewpefen, für berech⸗ 


tigt, in dem Lampridius eine Stelle zu ändern, *) 
in dee außer ihm wohl fon kein Menfch etwas zu 
ändern hätte finden folen, und Phialas senas in 
eben fo viel Mautefelinnen zu verwandeln. Doͤch 


bei dem allen leugnet er es ſelbſt nicht, was ich 
als ausgemacht ounehue. ‚Und nun Seile, vor Belle : 


erwogen! 
Die erſten zwei, in welchen der Dichter den 


Meiſter feiner ſchönen Schale errathen mill oder zu 


wiſſen verlangt, ſollen mich dadurch nicht irre ma-⸗ 
chen, daß fich wow dem Mys, den. Myron, und 
dem Mentor, nur Werke in Ga. oder Silber 


— 


*) Cap. ? vitee: ‚Aeneon. - a Pr — nu. 
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angeführt finden. Die alten Statuarii waren alge⸗ | 
meine Bilderer, und wer in Erz giefien fonnte; der 


konnte gewöhnlich auch tm jeder andern Materie 


. arbeiten. - Bom Polyklet wenigſtens finden - fid) 


eben ſowohl Werke in Stein, ala in Erz, bei alten 


Schriftſtellern genannt. Wenn alfo ſchon diefe Zeis 
"sen nichts für mid beweifen, fo bin ich doch auch 
ganz ruhig, daß fie im Grunde nichts gegen mich 
beweifen können. Vielmehr ift es billig, daß fi fie 
ſich in ihrem - Sinne nach den übrigen Zeilen be⸗ 
quemen. 

Gleich die qweite und dritte nun: 

Liveseit nulla-oaligine fusca, nec odit 

Exploratores nubila massa focos: 
wie iſt es doch immer möglich, daß man die vom 


Golde verftehin kann? Wie kann Gold' nubila 


massaheißen? Wie kann man vom Golde fügen, 
daß es nulla caligine fusenm ſey? Wie kann man 
ſagen, daß ein Feibenes Gefäß das Feuer nicht zu 
ſcheuen habe? Nubila massa Tann fehledyterdingd 
nur · von · einer Maſſe geſagt werben, Die weder ganz 
undurchſichtig, noch gang durchſichtig ifts nur von 
einer Maſſe, durch die wir bie Gegenftände gleich: 
ſam wie durch einen Nebel erbliden, dergleichen 
alle Hornfteine in ihren Haren Stellen find. Auch 
kann das Gold im Schmelzen durch feinen Rauch 
ewaß leiden, und wenn es noch fo unfceinbar aus 
der Kapelle kommt, fo ift e8 doch gar bald polirt, 
und Farbe und Glanz wetden an einer Stelle, wie 


t 
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an der andern. Ein goldenes Gefaß aber zu yon 


biven, ‚wer in der Welt wird es in den Schmelze 
tiegel werfen, wenn er fein Gefäß nicht am längs 
ften-will gehabt haben? Sat man denn fonft kein 
Mittel, zu erforfchen, - ob das. Gold lanter und 
zein, „oder mit Zuſatz verfälſcht fen? So wenig 
alle diefe Ausdrücke aber auf das Gold paſſen, fo 
vollkommen paffen fie Hingegen auf eine ſchöne Stein 
art, die an allen Stellen das Licht in einem gleichen 
Grade durchläßt, ohne dichtere Flecken zu haben, 
wo es faſt ganz unburchfichtig iſt. Auch nur vor 
einer Steinart gilt es, daß fie Die Probe des Feuers 
nicht 'zu ſcheuen hat. Denn es iſt gewiß, daß eine 
wahre edle Steinart einen höhern Grad Des Keuerd 


anspulten kann, als irgend eine Kompofition, Und‘ 
deffen, daB die Maſſe der Schale keine Kompofition, 


fondern ächter natlirliger Stein fey, konnte. der 
Beſitzer auch höchſtens nur verfichert zu feyn vers 
langen; wie auch ſich wirklich verfichern, werin er 
fie mit der gehörigen Behutſamkeit einem Feuer 


on Klargeit und Farbe, Widerſtand gepalten Hätte, 


Der fünfte Vers ohne Anweifel wad der ver⸗ 
füprerifchfte: " 
- Vera minus flavo radiant electra metallo. 


Es fragt ſich: was find hier die vera -Eleötra? 
af das eigentlich fo genannte Erdpech, der Bern 
fein, das Succinum, und wie es fonft heißt, das‘. 


-_ 


“ - 
r, 
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ausſtellte, dem keine Kompsfitton, ohne Nuchtheit - 
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mit gemeint F Ober ſollen wie die Art Boldes ver: 
fieden, Die wegen ihrer blaßgelben Zarbe den grier 
chiſchen Namen des eben_fo blufigelben Mernfteind 
befam?. „Die Audlegee behaupten: das legtere. 
Denn, fagen fie, auch von dieſem Elektrum gab 
«5 zweierlei Sorten, eine natürliche und eine nach⸗ 
gemachte, Sie berufen fish deßhalb auf das Zeugniß 
‚Des Plinius, gegen welches nichts einzuwenden 


- 


iſt. Omni ayro inest argentum vario Ppondere. 


— Ubieunque quinta argenti portio est, elec- 


trum vocatur. — Fit et cura electrum argento - 


addito. Ben biefer zweiten nachgemachten Corte, 
meinen fie, fey die Schale geweſen; und Mars 
tial babe in deu Worten, Vera minus flavo radiant 


electra metallo, von ihr riihmen wollen, daß fie 


deſſenungrachtet an der erforderlichen Farbe dem 
natürlichen Elektrum nicht nachgegeben, oder ihm 


. wohl. gar noch vorzuzichen geweſen. Das alles 


Klingt recht gründlich und gut; "und gleichwohl iſt 
ed fo viel wis nichts. Denn man ſage mir doch 


wur, wie e& möglich iſt, dem Golde, welches ein 
Fünftheil Iufag won Silber hat, es anzufehen, daß 


ed diefen Bufag von Natur habe, oder daß er ihm 
burch die Kunſt ertheilt worden? Man ſage mir 
„doch nur, woher zwiſchen Dem Golde in dem einen 
Falle, und dem Golde In dem andern Kalle, der 
geriꝛgſte unterſchied kommen tönne ? Geinee Gold 


— — —— 
[1 


. ” Nat, Hist. Iih, xxx. er 4. -z. 
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if feines So; 3 und ein FZFunftheil Gitber tt in 
dee Hand der Natur nicht meht und nicht weniger, 
als in den Händen der Kunfl. Ich begreife auch 
nicht, wie beide Stücke die Eine inniger vermifchen 
könne, als die Andere, da fih die Natur felbft 
keine anderen Hülfsmittel dazu bedienen kann, als 
die Kunft von ihr entlehnt. Ich weiß wohl, daß 
Plinius dem’ natürlichen Elektrum, dem Golde, 
weldyes die Natur felbft mit einem Fünftheil Silber 
vermifht hat, eine Eigenſchaft zufchreibt, die ex 
dem künſtlichen Elektrum ſonach abfpricht, weil er 
fie namentlich nur jenem beilegt, Quod .est nati- 


vum, fagt er, et venena deprehendit. “Aber . 


die Sache würde nicht ſehr wahrfcheinlich ſeyn, 
wenn fie auch ſchon nicht, durch die ungereimte 
Unterfcheidung zweier Dinge, am denen nichts zu 
unterfcheiden iſt, noch unwahrſcheinlicher gemacht _ 
würde, Grillen, ‚die kaum der Widerlegung werth 
find; denn kurz, vera electra find dem Martial 
allerdings hier eigentlicher wahrer Bernftein, wähs 
red Elektrum, und nicht jene bloß fo genannte Mi⸗ 


fhung Goldes und Silbers. Daß er aber von dem- - 


Bernfteine Tagt, flavo radiat metallo, das hat 


freilich alle diejenigen verwirren müſſen, welche 


nicht wußten, ober füch ‚nicht erinnerten, baß die 
Lateiner das Wort Metallum nicht bloß von deits " 
Jenigen mineraliſchen Körpern brauchen, von denen 
wie es jest brauchen, ſondern mehrere koſtbare 
Maffen, die aus der Erde gegraben wurden, Damit 


' 





belegten, So nennt Martial geist den Incaifihen 


Marmor, welcher auf dem Taygetus gebrochen 
word, grünes Metall: 
Nllio Taygeti virent metalla. 


Ja, wenn dieſes und mehrere ähnliche Exempel 


- auch nicht wären‘, warum könnte in unferer Stelle 


das Nlavo’ metallo nicht auch bloß von der Farbe 


des gelben Metalld verftanden werden? Und wenn 
Martial in diefem Berftande fogar von der gelblich: 
ten Wolle der. fpanifchen Schanfe fagen durfte: **) 


Vellera nativo pallent ubi fläva metallo ; 


lediglich mit Beziehung auf die Farbe des toftbär- 


ww; 


'. 
. 


fer, und dergleichen. Weil nun aber fo eine Blat⸗ 


ften aller Metalle: warum hätte er nicht ‚Auch von 
Dem Bernſteine ſagen dürfen: 


Vera minus flavo radiant electra inetallo; 
ohne dog darım Molle Wolle, und Bernſtein 
Bernſtein zu ſeyn aufhören müßte? 

Ich komme auf die ſechſte Zeile, in welcher 
ebenfalls ein zweidentiges Wort vorkommt, deſſen 
falſche Auslegung den Irrthum beſtärken müſſen. 

Et niveum felix pustula vineit ebur. 
Pustula heißt-eigentlich jede Heine Entzündung, die 
fih auf der Haut äußert;. eine Blatter, cine Das 


*) Lib. VI. ep. 42, | 
"9 Lib. IX, ep. 62... 
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ter, oder Maſer, über die ‚Seit hinaudtritt, fo 
find einige Aubleger der Meinung, daß hier unter , 

pustula die erhabehen Figuren der Schale verſtan⸗ 

» den würden; Andere aber ziehen das argentum 

| pustulatum hierher, ohne und jedoch zu fagen, 

was e8 hier fol. Sol die Schale felbft von diefem 
feinften Silber gewefen feyn: wie- war fie- denn 
auch zugleich von Elektium? Sollen aber nur die 
erhabenen Ziguren daraus gewefen feyn: wer ſieht 
denn nicht, daB diefem der Dichter ſelbſt ausdrück⸗ 

Mid widerfpriht, wenn er weiterhin den fchönen 

goldgelben Work beſchreibt? Gben dadurch werden 

; denn Auch die erfteren widerlegt, Denn wenn hier: 
von den erhabenen Figuren, von der pustula, ges 
fagt wird, daß fe das Elfenbein an Weiße fibers 
troffen: wie können fie Denn dort als goldgelb ans. 
gegeben werden? - Genug der. Widerlegung; der 
wahre Verſtand iſt dieſer. Pustula ſchließt nicht 
nothwendig den Begriff der Erhöhung in ſich, ſon⸗ 
dern heißt auch oft weiter nichts, als ein bloßer 
Fleck; weiter nichts, als das allgemeindre macula; 
eine. Stelle, wo Die Farbe eined Dinges durch eine 
andere Farbe unterbrochen wird, Beides iſt eben 
das, was bei dem Plinius auch verrucae heißen;‘ 
und fo wie Plinius maculae und verrucae verbins 
det, wenn er von den Edelſteinen fügt, daß fie 
nad Berfchiedenheit derfelben verfchtedene Namen 
betämen, fo nennt er auch ähnliche Flecken oder - 
Makeln, befonders in den Fünftlichen Cteinen, aus⸗ 
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drücklich pustulas,*) als die in folchen won ehem 


N 


verfangenen Luftbläschen entſtanden zu ſeyn ſcheinen. 


Und was kann nun bensticher ſeyn, ais daß der 


‚Dichter fügen wollen, ber koſtbare geibliche Stein, 


aus welchem die Schale gefchnitten, habe eingn fehr 


gfüdlichen weißen Fleck? Uber, wird man fragen, | 


worum glüdlihen? Faſt erweckt es Mitleiden, 
wenn man hört, was die Ausleger Darauf antwor⸗ 
ten. Felix pustula dicitur, vel «quod Teliciler 
et ingeniose esset elaborata, vel quod nostrum 
poötam bearet. Nicht doch! diefe pustula hieß 
glücklich, weil die Ausleger fo glückliche Muth: 
maßungen einmal dariiber haben ſollten. 


Ernſtlich von der Sache zu ſprechen, glaube 


ich, das Glückliche dieſes Flecks in den folgenden 
Zeilen zu finden: 
Materiae non cedit opus: sic alligät orbem 
Plurima cum tota lampade Luna nitet. 


Wie kommt dee volle Mond auf einmal hierher? 
D das wiffen uns die Ausleger auf fo vielerlei Art 


zu ertlären, daß wir Die Wahl haben. Die ger 


meinte ift, daß. die Schäle die Figur des vollen. 


Mondes gehabt Habe, Und wen das nicht genügt, 
Dem giebt Rader zu bedenten, ob nicht vielmehr — 





») Nat, Hiet. lib. xxxvn. o. 18. Iud vers me 
minisse conveniet, increscentihus varie ınacnlis ac 
verrucis - - ınutark saepius nonina in eadem ple- 

rumqne materia. Et eap. 13. Factitiis pustalae in 
profunde sparen, 
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Ich muß feine eigenen latelniſchen Worte· her⸗ 
ſchreiben; denn ich weiß ſie wahrlich nicht zu über⸗ 


ſetzen — An potius claudit (Zune) orbem  hialae . 


eirculo elegantique emblemate? an implet et. 
cireindt? — Mie. oft beneide ich die gelehrten 
Männer, welche Iateinifch fchreiben; denn fie allein 


* Dürfen fo. etwas hinfegen, wobei kein Menſch etwas 


denken kann. Man ustheile, ob ſich mit: meiner 
Auslegung noch eher ein Wegriff verbinden läßt. 
Sch meine namlich, daß wirfli ein voller Mond 
auf die Schale. gefihnitten geweien, und. daß der 
Künſtler eben: jenen weißen Fleck, eben jene felim 
pustula zu diefem vollen Monde genngt hatte, ſo 
daß eben durch dieſe Nutzung, eben durch dieſen 
glücklichen Einfall des Künſtlers, den blaſſen vollen 
Mond daraus zu fchneiden, der Fleck ſelbſt ein 


glücklicher Fled.genannt zu werden verdiente. 
Wie viel- dergleichen glückliche, oder glüdlich ge⸗ 


nugte Flecke, 28 auf alten, befonders. erhaben ges 
ſchnittenen Gemmen giebt, tft bekamit. 

Und hiermit breche ich ab, da ſich die übrigen. 
3eilen von ſeuen ertlären. 


2 
140 


er "Anderem Stellen haben die Kuleger den 


Sinn des Dichters. verfehlt, weil, ihn wicht zu 
verfehlen, wenigftens etwas von einer Eigenſchafe 


erfordert wird, die ihnen leider noch öfter abgeht, 


als Scharfſinn: ich meine, feines ir 
“gt Sär. 417.8 
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drücklich pustulas,*) als die tn ſolchen von einem 
verfangenen' Enftbläschen entflanden zu ſeyn ſcheinen. 
Und was Tann nun deutlicher fen, als daß der 
‚Dichter fügen wollen, ber koſtbare gelbtiche Stein, 
aus welchem die Schale gefchnitten, habe eingn fehr 
gfüdlichen weißen Fleck? Aber, wird man fragen 
warum glücklichen? Faſt erweckt es Mitleiden, 
wenn man hört, was die Ausleger darauf antwor⸗ 
ten. Felix pustula dicitur, vel quod Teliciter 
et ingeniose esset elaborata, vel quod nostrum 
poötam bearet. Nidt doch! diefe pustula hieß 
glücklich, weil die Audleger fo glückliche Muth 
maßungen einmal darüber haben ſollten. 
Grnuſtlich von der Sache zu ſprechen, glaube 
ich, daß Glückliche dieſes Flecks in den folgenden 
Zeilen zu finden: 

Materiae non cedit opus: sic alligät orbem 
Plurima cum tota lampade Luna nitet. 
Wie kommt der volle Mond auf einmal hierher? 
D das wiffen uns die Ausleger auf fo vielerlei Art 
zu ertlären, daß wir die Wahl haben. Die ge 
meinte ift, Daß. die Schäle die Figur des vollen. 
Mondes gehabt Habe, Und wen das nicht genügt, 
Dem giebt Rader au bebenten, ob nicht vielmehr — 


- 





*) Nat. Hist. lib. xxxvn. o. 18. Illud vers me- 
minisse conveniet, increscentibus varie macnlis ac 
verrucis - - ınutark saepius nomiua in eadem ple- 

_ mumqne materia. Ei cap. 13. Factitiis pustulae ii in 
proſundo apparent, 
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Ich muß feine eigenen Iatelnifchen orte - herz 
ſchreiben; denn ich weiß fie wahrlich nicht zu übers 
fegen — An potius claudit (Zuna) orbem phialae _ 
eirculo elegantique emblemate ?’. an implet et. 
cirejnat? — Wie oft beneide ich Die gelehrten 
Männer, welche Lateinifch fchreiben; denn fie allein 

: Dürfen fo. etwas binfegen, wobei fein Menſch etwas 
donten kann. Man uvstheile, "ob ſich mit: meiner 
Auslegung nich eher ein Begriff verbinden - läßt, 
Ich meine nämlich, daß wirklich ein voller Mond 
anf die Schale. gefpnitten gewefen, und. daß der 
Künſtler eben jenen weißen Fleck, eben jene felix 
pustula zu dieſem vollen Monde gennst hatte, fo 
daß. chen. durch dieſe Nugung, eben durch dieſen 
glücklichen Einfall des Künftlers, den bläffen vollen 

Mond daraus zu fchneiden, der Fleck ſelbſt ein 
glücklicher Fleck genannt zu. werden verbiente 
Wie viel dergleichen glüdliche, oder glücklich ge⸗ 
nugte Flecke, 28 auf alten, befonderd erhaben ge: 
ſchnittenen Gemmen giebt, ift bekamit. 

Und hiermit breche ich ab, da ſich die übrigen 
Zeilen von ſelbſt erflären, 

on | ‚Te , 2 
Ku anderen Stellen haben die Auslegee den 

Sinn des Dichters verfehlt, weil, ihn nicht zw 

verfehlen, wenigftens etwas von einer Eigenſchaſt 

‚ erfordert wird, Die Ihnen leider noch öfter abgeht, 


| ald Scarffinn: ich meine, feines Seren 
Seit Schr. 17.8. 
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Mer fellte 3. E. glauben, daß folgendes Kurze _ 
Spigramm,: welches die Leichtigkeit und Deutlich 
„teit felbft zu ſeyn ſcheint, noch bis auf den heutigen 
Bag nicht richtig genug erllärt worden : *) 
‘° Qui ducis vultus, et mon Jlegis ista libenter, 
Omnibus invideas, livide, nemo tibi. 


Aber wie ift das möglich? wird man fragen. Was 


iſt da:viel’zu erklären? was kanmn noch mehr darin 


ftecken, als die trockenen Worte bangen, welde 
abe gaͤnze Weit verſteht? Martigdk: wünſcht daß 
der, welcher; Diefes nicht gern. lief, und ein höh⸗ 
uiſches Geſicht darüber gieht,. alles! bemeiden. möge, 
ahne won. jemanden in der Welt beneidet zu werden. 
— Schr reht! Aber wie fteht es denn mit dem 
die ſes worauf geht denn das ista? Mastift denn 
dad, was der Dichter, bei einer fo hohen ‚Ber 
wünfchung , durchaus ohne Mißgunft und Hohn 
will gelefen wiſſen? Reunzehn Theile der Andleges 
thun, als ob ſich Das ja wohl von feluft verſtünde; 
und dad Eine Behntheil, welches ch ausdrücklich 
Darüber erklärt, verſichert im Namen Aller, daß 
unter dem ista Martial feine eigenen Epigramme 
überhaupt verftehe, Denn was wohl fonft? — 
Wahrlich, fchlimm für den Martial, wenn ſich 
ſauſt nichte darunter! verſtehen läßt! Denn. ſage 
mir Ankh, wer nur einigäß Gefuhl hat, was fit 
elf ie der: Dichter fm muß, der durchaus 
| — 
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verlangt, daß man feine Berfe mit Bergnligen lefen 
fol; der durchaus nicht leiden will, "daß man auch 
nur eine. Miene dhrüber verzieht ? Und. was, für 
ein bösartiger, unmenfchlicher Ged er ſeyn muß, 
wenn er gar allen, die keinen Geſchmack an feinen 
KBerfen finden; das Schrecklichſte dafür anmwünfchen 
kann, was ſich nur denken läßt? Gewiß, fo-ein 
Geh, Fo ein bösartiger Ge war Martial nichts 


jü, wenn er es auch im Grunde gewefen wäre, 


glaubt man wohl, daß er ſich dafiir bloßgegeben 
babe? Es ift fonderbar, wie er gerade da eine 
fo Heine eitle Role fpielen muß, wo er ganz von 
Freundſchaft und Bewunderung, fremder Zugenden 
überfloß? Denn mit einem Worte: das ista bezieht 
fih einzig und allein auf den Inhalt des nächſt 
vorhergehenden Epigramms, in welchem er feinem 
Breunde, dem Decianus, ein fo ſeltenes Lob ers 
theilt, Daß er, nicht feine. eigenen Verſe, ſondern 
dieſes Lob gleich darauf gegen den Neid ſichern 
zu müſſen, ſelbſt für nöthig erachtete. Man leſe 
nur: 4A4 

Si quis erit, raros inter numerandus. amicos, 


Quales prisca fides, famaque novit anus: 
Si quis Cecropiae mmadidus-Latiaeque Minervae 
Artibus, et vera simplicitate bonus: 
Si quis erit recti custos, imitator honesti, - 
Et nihil arcano- qui roget ore deos: 
Si quis erit magnae subnixus robore mentis, 
Dispeream, si non hic Decianus erit. 
g9* 
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und nun verbinde man hiermit fofort das folgende, 
und. urtheile feltft, 

-Qui ducis vultus, et non legis ista-libenter, 
Omnibus invideas, livide, nemo tibi. 
Sollten Leſer, die ſich nicht fehr um den Martial 
bekümmert haben, wohl glauben , daB die augen 


ſcheinmliche Verbindung diefer zwei Epigramme unter 


fh, ſchlechterdings noch von keinem Ausleger bes 
merkt worden? Was durch Gelehrſamkeit in den 
alten Dichtern zu erklären ſteht, das ift und, die 
wir iegt leben, ziemlich vorweggenommen. Aber 
auf mein Wort: von dem, was ſich in ihnen bloß 
durch Geſchmack und Empfindung erklären läßt, iſt 
uns noch enanches übrig gelaflen, was wir zuerfl 
bemerten- künnen, 

Sch weiß nicht, ob ich hierher auch die unzn⸗ 
langliche Erklärung eines andern kurzen Epigramms 
rechnen darf, das fo oft nachgeahmt, fg oft über 
fest worden. *) 

' Nuper era medicus, nünc est vespillo Diaulus: 
. Quod vespillo facit, fecerat et mediens. 
Denn wenn man ed hier auch ſchon empfunden 
hötte, daB, nach der gewöhnlichen und einzigen 
Auölegung, dem Ginfaolle des Dichters an Ric: 
tigkeit noch ſehr vieles abgehe, fo wüßte ich. doch 
nicht, woher man, was ihm abgeht, erfegen fols 
. Ion; da der Umftand, durch den es einzig, und 


*) Lib. I. ep. 48. 
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allein aelchehen kann f fo gänzlich unbelannt geblies 
ben, Sur Roth müſſen wir und, wenn keine,näs 
here Steichheit zwifchen - einem Vespiälo. und einem 
ungefchtekten” Arzte fich findet, freilich auch ſchon 
damit begnligen; daß beide die Leute unter die Erde 
bringen, obſchon der eine in einem gang andern 
Berftande, als der andere. Aber wie, wenn ſich 
zeigen ließe, daß die Vespillones nidyt bloße Tod⸗ 
tengräber geweſen; daß fie dabei noch ein anderes 
Handwerk gehabt, welches fie einem mörderifchen 
Arzte ungleich näher dringt; kurz, wenn ſich zeigen 
Gehe, daß. fie Die Gehülfen des Scharfrichters ge⸗ 
weſen, die zugleich Verbrecher mit abthun müſſen; 
ſollte das nicht den Einfall des Dichters um eben 
fo vieles richtiger, als beißender machen? Diefes 
aber kann ich wirklich zeigert; und zwar aus einem 


noch ungedruckten Epigramme eines alten lateiniſchen | | 


Dichters in dem Lakurnäiſchen Manuſeripte, welches 
ich aus der obgedachten Abſchrift des Gudius hiet 
mittheilen will. Es iſt auf einen Glenben, wel⸗ 
cher einen gewaltigen großen Bruch hatte, und 
bantet fo: 
Moles tanta tibi pendet sub ventre, Siringi; 
Ut te non dubitem dicere bicipitem. .n 
'Nam te si addictum mittat sententia campo; 
Vespillo ignorat, quod secet. ense caput.  _ 
Das Rugniß iſt klar und deutlich, und was wir 
daraus lernen, hat auch ſonſt feinen Nutzen, indem 


‚wie ſonach zugleich Die Urſache erfahren, warum | 


198. 
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die Vespillones in dem römifchen Rechte fite unehrlich 
gehalten worden, welches ihnen als bloßen Todten⸗ 

gräbern ſchwerlich hätte begegnen fünnen, und. daher 
immer dep fremd geſchienen. 


8. 
AIberhanpt fehlt es uns noch gar ſehr an , eier 
‚recht guten Ausgabe des Martial, Die vom 
"Farnebuß, und befonders fo, wie fie Schrevel 
vermehrt hat, von 1656, iſt noch immer die befte 
- Handausgabe, und Derjenigen weit vorzuziehen, 
welche Blücentiut Kotleſfo, zum Gebrauche des 
Dauphin, 1680 beſorgt hat. 


Wenn man alles ſo ziemlich beiſammen haben 
will, was über den Martial geſchrieben worden, 
ſo muß man, außer der Ausgabe des Raberus, 
noch die. Pariſer von 1617 bei Mich. Sonnius 
in Folio, und die Skriverſche von 1619 in Buodey 
zu bekommen ſuchen, welche beide letzteren die Ans 
merkungen von nahe zwanzig verfchiebenen Gelehrten 
enthalten. Es ift nur Schade, daß wir das Belle, 
wos in ihnen zerftreut tft, nicht. in einem vol 
fländigern und beurtheilendern Audzuge, als Far⸗ 
nabins und Schrevel davon gemacht Haben, 
befisen follen; und daß Fein Burmann oder Corte 
den ganzen Text bed Dichterd gegen gute Wan 
- flripte neuerlich verglichen, als woran es ihm noch 
. immer ſehr nöthig iſt. 
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Sollte fich noch. ein fleißiger Maun finden, deu 
ſich diefer Mühe zu. unterziehen Luft hätte, ſo ˖ zeige 
ih ihm .hiermit,an, daß Die- Fürftliche Bibliothel 
zu Wolfenbüttel vier. Sandfthriften von: Martial 
defigt, wonosideei.:duf Pergamen find. Doch nur 
eine; "bie: aber an..nielen Stellen fehr.. verloſchen, 
ift von etwas beträchtlicherm Alter; denn-die anderes 
beiden. find and der erſten Hälfte des funfzehnten 
Jahrhunderts, und ſcheinen entweder eine von der 
andern, oder beide-von einer und der nämlichen 
dritten abgeſchrieben zu ſeyn,“ ſo ſehr ſtimmen fi 
in. allen Gtüden überein. Das xine dieſer gleich⸗ 
lautenden Eremplare iſt Defwegen: mit merkmürdig 
weil. ed dem Antonius Panormita gehört bat, 


der e8 von feinem Freunde, dem Auriſpa, ge⸗ 


ſchenkt bekommen, wie aim Ende deſſelben durch die 
Worte Antoni. Panhormitae Jiber: -Aurispae 
Aonum ‚angezeigt wird. Zum Schluffe des andern 
feht: Soriptum Ferrarias per manus Theoderici 
Nicolas W.drken. de Abbenbroek. Anno domink 
nettii Jesu Christi. 1446. BR J 

Ich kann aber, Die, Wahrheit je (age, von 
allen. ‚Diefen. drei: Baudfchriften. auf Pergamen, fo 
wie auch von der vierten auf Papier, nicht viel 
Aühimene; machen. :Sie haben faſt durchgängig. Dir. 
Ledarten des Doamitins, und ganz eigene, ‚welche 
Aufneukfamkert'uesdienten, ſiad fehr Diiune geſäet. 
Line⸗ andedie Andere iſt mie jedoch in Die Augen 
Kefalien,“ ie. ich”phrie Bedenken. in den Text aufe. 


— "DL 
nehmen wiirde, 3. E. in dem neun und dreißigſten 
Epigramme des neunten Buchs, auf einen geſchick⸗ 


ten Valanfirer (Ventilator), welcher win Meines | 


rundes Schild in die kuft warf, und es jedesmal 


mit verſchiedenen Theilen feine Körpers in der 


Balanſe wieder auffing. Von dieſem ſagt Martial, 
in allen gedruckten Ausgaben: . | Ä 
Summa licet velox, Agathine, pericula har ; 
-, Non tamen eflicies, ut tibi parma cadat. 
_ Nolentem sequitur — — — uno 
Mir iſt von jeher. dad ‚pericula-ludas verdüchtiq 
vorgekommen. Denn pericula iudere. mag nun 
deißen follen fo" wiel ald ‘cum pertotuo tudere, 
" oder fo- viel al& sonteninere pericula ‚::et Berilide 


Iudere parma, :a6. si mullum esset casus peri- 


culum ,. wie es uns die allzugüitigen Ausleger freis 
ſtellen, fo flreitet doch, das eine: ſowohl als dad 
- andere, ganz mit dem Sinne des Dichters,- welcher 
eb durch einen eben ſo wigigen, als dem Kinpler. 
ſchmeichelhaften Einfall verneinen . ‚will, : daß viel 
Gefahr und Kunſt bei dem Spiele fey, indem das 
Schild iym wider Willen nachfolge, nolentem se- 


quitur, und fonach mehr Kunft dazu gehören würde, 


ihm andzumeichen, ed fallen zu laſſen, als ed. zu 
‚fangen. Run leſen brei von unſeren Manuſkripten 
anftatt pericula Iudas, dentlich und klar perioula 
laudes,, und ich bin vollig verſichert, „daß dieſe 
Eedart die vichligere und wahre:ift. - Ich, verſtehe 


das pericula laudes nämlich fd, daß deuglaichen 
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Künſtler, wie Feed noch thur, mindlich die äu⸗ 
ferfte Schwierigkeit ihrer Kunſtſtücke anzupreiſen 
pflegten, had würde daher die ganze Stelle übers 
fegen: „Rühme uw, gewanbdter Agathin, wis 
viel Gefahrniß bei deiner Kunſt ſeyl &8 ſteht ja 
doch nicht in deiner Macht, das Schild fallen zu ” 
laſſen; es verfolgt dich wider Willen, u. ſ. w.“ 

Auch beſitzt die Bibliothek ein Exemplar der 
Gruterſcher Ausgabe des Martial, zu welcher 
Salmaſlus einiges an den Rand geſchrieben. Und 
ob Salmafius ſchon ſelbſt das Beſte davon hin 
und wieder in ſeinen Werken, beſonders in den 
Exorcit. Plin. angewendet hat, woraus es hernach 
Schrevel in feine Ausgabe übergetragen, fo dürfte 
* wohl noch eine Heine gute Nachlefe zu holten 
em Ir. 


\ .9, 


Ich fchließe diefe Rhapſodie über ven Martial © 7 
mit einer littevarifchen Anmerkung. über ein Paar 
Überfeger befielben, in Meinung, daß ih wohl | 
jemanden. ein vergebenes Rachſchlagen damit erſpa⸗ 
ven könnte, 


Mastial Bat dat Glück gehabt, ſogar in das 
Griechiſche überſetzt zu werden. Nicht zwar ganz; 
uch nicht von wirklichen Griechen, wenn: ed fchon 
nur von den fpäteren wäre, dergleichen den Sul. 
Käfer, den Eutropius, des Sittenlehver Kato 


ı 
. \ 





in ein Geiedhiſches übertrugen, das nun flieilih 
nicht Das Griechiſche des Thucydides, des Re⸗ 
nophon, des Theognis iſt. Sondern, die dem 


Martial dieſe Ehre erwieſen, waren Gelehrte des 


vorigen Jahrhunderts, die ihn aus einer erlernten 
Sprache in eine andere erlernte Sprache überſetzien. 
Will man -eine dergleichen Arbeit mehe für eine 
Schulübung,. als für die anftändige Beſchäftigung 
eined wahren Dichterd halten, fo habe ich nichts 
dagegen. Aber es giebt Männer von fehr berühm: 
ten Ramen, die zu ihrer Zeit mit dergleichen Schul: 
übungen ſehr viel Auffehn machten, 


Der vornehmfte derfelben ift unftreitig Joſeph 
Staliger. Im Bette, bei fehlaflofen Nächten, 
ohme Licht und Bücher, wie er ſelbſt fagt, über 
fegte er vor langer Meile diejenigen Gpigramıne, 
welche er auswendig wußte, und fo entftand dad 
griechifehe Florilegium Martialis, welches I1. 
Kaſaubonus, zu Parid 1607, zuerft herausgab. 
Es enthält das dem Martial beigelegte eine Bud 
von Schaufpielen ganz, das dreizehnte und vier- 
"zehnte Buch faſt ganz, und von den übrigen zwölf 
Büchern eine ziemliche Anzahl. Kafaubonus 
rühmte idie Zierlichkeit dieſer Überfegung außer alle 
Maaßen, und fie war ihm ein Werk, quo ne 
Athenae ipsae magis Atticae. : Gleichwohl hat, 
Hundert Jahre nachher, ein Mann, der ſich lange 
nicht weber ein n Staliger noch vein. ‚Rafaubonud 








vünkte, möflipelich gezeigt ,*) dah ſie vollen. Schnits 


jev. wider Die Quantität, voller Barbarismen und’ 
Balöciömsn,.: voller anderen Fehlen ;fey, bie zu 
entſchulkigen, dem Verfaſſer und_dem Herausgeber 


bätte ſchmer fallen ſollen. Und hierauf, Denke ich, 


konnte jeder. auch. ſchon voraus. ſchmören, der noch 
ſo wenig von der Sache verſtand. 


Da ‚man diefe Noshtgeburten- des Skaliger 


der großen Pariſer Ausgabe des Martial einver⸗ 
leibt hat, fo habe. ich lange in dem Wahne gefläne 
den, daß. fie alkda weit vermehrten zu finden wären, 
als irgendwo. ‚Endlich habe ich entdeckt, daß. diefe 
vermeinte Vermehrung eine bloße Rachläſſigkeit deß⸗ 
jenigen ift, Der benannte Ausgabe des Martial 
beforgt hat. Denn was ſich darin an griechifchen- 
cerſetzungen mehr findet, ais in dem Florilegio 
ſteht, das gehört nicht dem Skaliger, fondern: 


— 


dem Fr. Morellus, deſſen Namen man zum 


Unterfchiede ein jedesmal beizufügen, nicht hätte. 


unterloffen follen. Kaum daß uoh Morellus in 
dem vorgefegten allgemeinen Verzeichniſſe der ges 
nugten und eingefchalteten Andleger genannt wird; 
in dem Werke ſelbſt ift feiner nirgends" gedacht, 


welches außer dem Antonio**) ſchon Manchen mag 


befremdet haben; GEs hatte aber Morellus feine 





—8 


») Mamlich Monnvdye, in ſeiner Ausgabe ber Mena- 
giana , T.I. pag. 325-336. Edit.-de Paris.. 


**) Bibl. Hisps. rei; h 6: 
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griechiſchen überſezungen noch vor ve. Skaliget 
gemacht, und fie auf zwei einzelne Bogen in Quactt, 
wie ich vermuthe um 1600, aus feier eigenen 
Denderei ausgehen laſſen. Weil üch dieſe Bogen 
ſelbſt, die eine große Seltenheit find, vor mir habe, 
fo wi ich, weitern Irrthum zu verhindern, in ber 
"Rote*) alle die. Spigramme angeben, bie fie ents 
halten, und bie aus ihnen unter dem Namen deö 
Skaliger in gedachte Ausgabe des Martial ge⸗ 
kommen ſind. 

In geringerer Anzahl haben der ältere Douſa / 
Emanzel Martinus, Menage.und andere, 
Martialiſche Spigramme in daB Griechiſche überſett. 

Was die Überfegungen in neuere Sprachen ans 
vbelangt ſo glaube ich, daß die franzöſiſche die - 
einzige iſt, die eine e gauz vollſtändige aufmeifen kam. 





2) € find folgende: Lib Spect. (1.) (5.) (8.) Er 
Lib. I. (6.) 10. 17. 48. 111. (112.) 113. Lib. II 
3. 13. 15. 18. 29. 78. Lib. II. 10. 12. 21. 78. 89. 
‚Lib. IV, 9. 47. Lib, V. #1. 44. 54, Lib. VI. as. 
53. 87. Lib, VE. 42. 48. 56. 75. Jab XII. 4. 
5. 19, 27. 29. 35. 49. 69. 74. Lib. IX, 11:87. 63. 
Lib.X. 4. 43. 47. 54. Lib. XI. 18. 68. 69. %. 
104. Lib. XII. 10.47. Lib. XUl. (59) (70) (78) 
Lib. XIV. 38. Die in Haken eingefchloffenen fehlen 
, aber in der Ausgabe des Martial, weil ed folde 

., Find, bie Skaligex gleichfalls überfegt hatte, und 
man ſich mit deffen Einer Überfegung begnügen wollte. 
Nur I. 142. und XIH. 76. fehlen bennoch auch, ob 
fie ſchon Sraliger nicht berfegt hatte. 


j 
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Ünd zwar eine boppelte, eine in Proſ und eine in 
Verſen; umd dieſe doppelte noch dazu von einem 
mb eben demſelben Manne. Doch da dieſer Maun 
der Abt Marolles iſt, fo fällt alle Urſache weg, 
die Franzoſen darum zu beneiden. Einzelne Stücke 
find die Menge auch in alle andere Sprachen über 
fegt worden, Denen es nicht ganz an Poeten fehlt. 
Daß ſich eine ziemliche Anzahl ſpaniſcher Überfegun: 
gen, von einem Emanuel de Salines, in des 
&orenzo Graciaw Arte de Ingenio finden, merke 
fh deßwegen an, weil fie ſich ber Kenntniß ſowohl 
des Antonio und Belazquez, als, welches oben 
fo ſehr zu verwundern, unſeres mit der ſpaniſchen 
Litteratur ſo genan bekannten überſetzers des letz⸗ 
tern, entzogen zu haben ſcheinen. 


/ 
J 
w 





w 
Pri apeia. 
Fa Er 


. . Pi 
— 5 t . * * .;4 
. u | . . or. .. 


Ta ed wohl noch vergönnt, fo wie ed ehedem mehr 
als einem ernſthaften Wanne vergönnt geweſen, zur 
kritiſchen Berichtigung biefer unſaubern Thorheiten 
einige Beilen zu verlieren? Doc warum nicht? 
Da find. fie doch einmafs. und befier, iſt liberal beis 
ſer. Kann fich hiernächſt kein Arzt mit Schäden 
befhäftigen, ohne feine Einbildungskraft mit dem 
j Drte, oder den Urfachen derfelben zu beflecken? 
Ich habe ein Paar Handſchriften von ihnen 
überlaufen, in welchen ich verſchiedene beſſere Les⸗ 


arten angetroffen, als in den gedruckten Ausgaben 


fämmtlich zu finden. Ich denke, daß hier gerade 
der rechte Winkel ift, in welchem ich fo etwad, auf 
Nothfall des Gebrauchs, hinwerfen, oder in Ent: 


-  flehung alkes Gebrauchs — wegwerfen kann. 


1. Die eine diefer Handfchriften ift hier in der 
Fürftlichen- Bibliothek, und führt den Zitel?! Pu- 
bli Virgilii Maronis de vita et moribus Lam- 
psacenorum liber. Sie iſt auf Papier und kann 
aur- kurz vor Erfindung der. Druckerei geſchrieden 


., 
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ken So offenbar feplerhaft fie an vielen: Stellen 
it, fo bat fie doch wiederum andere, ap welchen 
in ihr auf einmal ein Licht aufgeht, nach dem ſich 
die Seioppii vergebens umgefehen. Cine Probe 
fey das fünfundfi iebzigfte Gedicht: 
Priapus. 
Obliquis, ; pathicae, quid me spectatis ocellis? 
Non stat in inguinibus mentula tenta meis. 
Onae tamen exanimis nuno est,. et inutile 
lıgnum: 
Vtilis haec, aram si dederitis, erit. 
Es ift fonderbar, daß Priapus einen: Altar verlans 
gen follte; und zu fo einem Behufe: Aram si de- 
deritis. Ihm war um ganz andere Huldigungen” 
gu thun. Scioppius glaubte daher, daB man 
arde si dederitis dafür leſen müſſe. Tt& lego, fagt 
et, quia ex.altera lectione bonum sensum eru- 
ere nequivi. Utilis erit,. si eam in aram ustu- 
landum dabitis. Sed nec hoc mihi satisfacit. 
Ja wohl taugt auch das nicht; oder vielmehr es 
taugt noch weniger. Ein einziger Buchſtabe giebt 
dem Dinge eine andere Wendung. Man lefe nim⸗ 
lich, auftatt arani, arram oder arıham, fo wie 
das Wanuſkript will: und auf einmal-ift Sinn und 


. Wig wiederum da, Priapus nämlich will eben. das 


fagen, was Martial der alten Yhyllis ſagte, deſſen 
Epigramm an- fie hier. der beſte Kommentar ifl.*) 





* Lib, AL. en. 30, 
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Blanditias nescis: dabo, dic, tihi millia centum, 
,. Et dabo Sentini jugera culta seli. 


Accipe vina, domum, pueros, chrysendeta, 


mensas: . 
Nil opus est — — — 


Aus eben dieſem Manuſkripte Eönnte ich auch ein 
- ganzed noch ungedrucktes, zwar nur einzelligeö, Epi: 
gramm ad quendam, quomodo debeat servire 
Priapo mittheilen, welches fich zwifchen dem zwei: 
unddreißigſten und dreiunddreißigften befindet; doc) 
was von diefer Urt nicht ſchon bekannt ift, ſoll es 
- Buch mich gewiß nicht werden. Und dazu in es 
ſo plump! “ 
2. Die zweite Sandfeeift, wit der. ich. vor 
länger als zehn Jahren eine leere Stunde. verdors 
ben, ift unter den Rhedingerſchen Manuffripten 
der Bibliothel ded Gymnaſii zu St. Elifabeth im 
Breslau. Auch. diefe lieft manche Zeile viel fchinei- 
z biger, und dem Verſtande gemäßer, wovon ich nur 
ein Paar Beifpiele geben will. 
.. Carmen XV..ad Priapum. 
Qualibus Hippomenes rapuitSchoeneida pomis! : 
Qualibus Hesperidum nobilis hortus erat: 
Qualia credibile est spatiantem: rure' paterno, 
Nausicaam pleno saepe tulisse sinu: 
Quale fuit malum, quod Hitera_pinzit Aeonti, 
‚Qua lecta, cupido pacta puella viro est: | 
_ Taliaeımque puer' dominus dlorentis agelli 
Imposuit"mensae, nude Priape, tuae. 
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V 
Sie H # von fehr ſchönen Rpfeln die Rede, die mit 
den ſchönſten aus dem ganzen Fabelreiche verglichen 
werden. Wie ſchickt fich nun zu dieſen das talia-" 
cangue, do cunque gemeinigljch etwas Werkleis . 
nerndes bei fih hat, wie Bentley üben den Ho⸗ 
raz anmerkt.) GScioppius fah fi daher auch 
gedrungen, in feinen. Anmerkungen zu fügen: 10 
cunque zapekzeı. Über was ilt fo ein mugeizeı 
anders, als bie gelehrtere Benennung eines Flick⸗ 
worts? welches wir uns hier erſparen können, wenn 
wir mit dem Ryedingerſchen Manuſkripte leſen 
wollen: . ß 
Talia quinque puer dominus Horentis agelli ete. 
Er waren folcher ſchönen Üpfet fünf, die dem Bein 
9us vorgefegt wurden. zu 
, Carmen XX. ad Priapum. 2 
Copia me perdit: tu suffragare rogatus, 
Judicio nec me prode, Priape, tuo. 
Aaee quaecunque tibi posui vernacula poma, 
‚De sacra nulli dixeris esse via.. 


Geuter, welcher auf Beranlaffung feines Freun⸗ 
des, Meliffus, die Priapeia dem Martial als 
das fanfzehnte Buch beifügte, fagt in feinen Ans 
merkungen (die in der Ausgabe des Hadrionides 
nicht hatten fehlen ſollen) über Die dritte Zeile die. 
ſeo Gedichts: M Mayia arridet. lecuo marginalis, 
— — ! 
Ad Lib.1..D.vI. DE Er Pr), 


\ 
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quamxis ei.minimeaäncillentur mss. codd. : Ouge- " 

tibi posui danguam vernacıla:;pom&. Wenn 
es aber fonach nur noch der Beiſtimmung von Bands 
ſchriften bedarf, dieſe beſſere Raudgloſſe in den Text 
aufzunehmen, fo kann ich verſichern, daß der Bert 
ſowohl des: KRthedingerſchen als Wolfenbüttelſchen 
Manuſkriyts vollkommen fo lieſt. Es iſt auch noth⸗ 
wendig, daß man. fo leſen ıkuf;. denn vernacula 
poma wäsen .ed ja wirklich ‚sicht ' ſondeen ſollten 

es nur bedeuten. | 

3 Daß Fr. Sindeuhend den fogenannten 
Anhang. des Virgil mit Iof. Staligers und 
‚feinen: Anmerkungen herausgegeben, iſt „bekannt. 
Aber das iſt nicht bekannt,daß er eine zweite, ver⸗ 
beſſerte und vermehrte Ausgabe davon zum Drucke 
faſt fertig gehabt, wovon das Exemplar, in wel⸗ 
ches er feine Verbeſſerungen und Bermehrumgen ein⸗ 
getragen, in hieſiger Bibliothek befindlich. Auch er 
hat darin die Priapeia mit einem Manuſtripte ver⸗ 
glichen, und mancherlei Ledarten beigeſchrieben , des 

‚ven: aber die meiſten offenbaͤre Schreibfehler find; 
wenigfiens ift: feine einzige darunter, . die ich. mit 
. meinen: vertaufchen möchte. 

Barum: fonft fpätere Herausgeber völlig. auß 
gemachte Dinge nicht nugen wollen, um und den 
Text diefer: Kleinigkeiten, die vollends: des Leſens 
nicht werth find, wenn wman ſich eeſt den Konf dar⸗ 
über zerbrechen ſoll, fo korrekt zu geben, als ihnen 
möglich war: daran kaun nichts als Nachluſſigkeit 


— — 
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Schuld feyn. Wenn Staliger z. E. bereits an⸗ 
gemerkt Hatte, daB das vierundzwanzigfte Epigramm 
and den Sriechifchen des Leonidas, in die Anz 
tholagie genommen fey: warum hat man defjenuns 
geachtet bisher unterlaffen, die Interpunktion der 
zwei legten Beilen, 
Fur habeas poenam, licet indiguere, feramque 
‚ Propter olus, dieas, het ego, propter olus. 
nach den geiecpifggen Zeilen, 
AU wc Evreraum, wo Eußlene Touro d’ 
Eomteg, 
... To» dkıyov Aayarıay elvexı;. zwy Olıyar. 
zu berichtigen? nach weldyen fie nothwendig ſo aus⸗ 
fehen muß: . 
— — —— — — — ſeramque 
Propter olus, dicas, hoc ego? Propter olus, 
Und ſo hat fie and Salmaſius in feinem Erems 
plore des Gruterſchen Martial wicklich beige⸗ 
Trieben, 
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Griechiſche Anthologie. 


1. 


Ga will Hierunter fowohl das Merl des Pla: 

nubes, als des Kephalas verftanden wiſſen. 
enn dab letztere eben dieſelbe Anthologie ift, wel⸗ 
‚ Se feit den Beiten ds Salmafins fo oft ums 
tee dem Namen der ungedrudten angeführt 
und genutzt worden, ſo haben wir ed dem Hru. 
Dr. Reiske zu verdanken, daß fie dieſes Bei⸗ 
worts zum größten Theil nicht weiter bedarf. 
Wenn ich aber hinzufege, daß beide Antholsgieen 
diefem wirdigen Gelehrten noch mehr zu verdanken 
‚haben möchten; daß es ihm gefallen möchte, "und 
auch feines: fcharffinnigen Fleißes über die Pla⸗ 
nudifche nicht zw berauben: fo mag es bedenken, 
Daß ed Mönner ‚giebt, von dene man um fo viel 
mehr fordert, . je mehr fie gutwillig keiſten. Ich 
wüßte wentaftens nicht, wodurch er feine fo großen 
Berdienfte um die gefammte griechiſche Litteratur 
ſtolzer krönen könnte, als durch die Erfilllung dieſes 
Wunſches. Und doch muß ich mich gegen ihn ſchä⸗ 


® 
⸗ 
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men mrdiefen Wunſch gethan zu haben, ſo lange ſein 
patriotiſcher Eifer, der leider mehr als uneigen⸗ 
nütig heißen muß, ‚wahrlich nicht zur Ehre: unſerer 


Zeit und unſeres Vaterlandes, lortfahet, ſo wenig 


Unterſtützung zu Baden, 

u 2, , . 

Es iſt aber, felbft nach der Bemerkung des 
öm. Dr. Reiske, fo gewiß nicht, daß die Ans 
thologie des Kephalas, weldie es aus der Leip⸗ 
ziger Abfchrift herausgegeben, die von dem Heidels 
bergiſchen, nun Batikaniſchen Manufteipte genoms 
mim worden, die einzige noch jegt vorhandene. 
gedrugte Anthologie iſt. Seine Bermuthung voR 
dem barbarinifchen Koder, welchen Holftein und 
Allatius gebraucht, fcheint ſehr gegründet zw 
ſeyn,) und welch ein Glück wäre es, wenn fich in 
diefem, wenigftens nur die unverfälfchte Anthologie 
des. Agathias fände, und mit der Zeit an daB 


Licht käme. Schon aus ihre, wenn denn nun auch 


die urſprünglichen Sammlungen des Meleager 
und Philippus auf immer verloren wären, wür⸗ 
den wir, denfe ich, von dem epigrammatifchen Ges 


nie der Sriechen -einen etwas andern Begriff befoms 


men, ald.wir und jetzt davon zu machen, vielleicht 
nur verleitet worden. 


x. . . . 
, x U 


— 


Y Praefat. ad Änth, Const. Ceph. PX _ 
‚ A 


XA 


N 


Denmn was ſtellt ſich der größere Theil von Ber 


fern, welcher die Anthologie nur vom Hörenfagen, 
und Höchftend aus wenig Beifpielen daraus kennt, 
überhaupt darunter vor? Was fonft ald eine Samm⸗ 
lung eigentlicher -Sinngedichte, ganz in der Manier, 
welche den Griechen, gu ihren beften Beiten, eigen 
war? Und diefe Manier wofür hält er fie anders, 
als für das klare platte Gegentheil der Manier deö 
Martial, welche ſich vornehmlich durch Bis und 
boshafte Überrafchung empfiehlt? Gleichwohl geht 
von dieſer Vorſtellung, wenn man ſie auch nur bei 
dem Planudes und Kephalas auf die Probe 
„bringt, ſehr vieles ab, Und wie viel mehr ‚würde 
von ihr abgehen, wenn wir fie gar gegen jena erften 





urſprünglichen Sammlungen, oder auch nur, wie 


geſagt, gegen die erfte noch erträgliche Verfälſchung 

und Berftümmelung derſelben halten könnten! In 
Diefer, des Agathias nämlich, war ein eigenes 
Abſchnitt fatyeifcher Sinngedichte; noch eined ans 
. dern, welcher lediglich dem Lobe des Meines und 
der Schmauſerei gewidmet war, nicht zu gedenken. 
Wenn diefe aber nun in-dem Kephalns- gänzlic 
. fehlen; ‚wenn fih Kephalas, außer den vwerliebs 
ten Abfchnitten, in welden freilich mehe Empfins 
dung, old Wig feyn mußte, nur auf die dedikatori⸗ 
ſchen und fepulfralifchen, überhaupt nur auf die ei⸗ 
gentlichen Auffchriften eingefchräntt, „des größtes 


— . - 
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Berdienft allerkings'die Simplieität if, deren Wir⸗ 
fung aber. nicht aus: dieſer bloßen Simplicität, ſon⸗ 
dern zugleich aus dem finnlichen Eindrucke entſprang, 
weichen das Denkmal machte: wie kann man ihn 
deſſenungeachtet zunf ‚allgemeinen Maaßſtabe anneh⸗ 
men, nach welchem es antzumeſſen, wie viel Win 
die Griechen in allen verſchiedenen Gattungen des 
SEpigramms geliebt und zu brauchen vergönnt haben? 


4, 


Es mag ſich num freilich wohl aus dem fatyris 
ſchen Abfchnitte, welcher indem Kephalas mangelt, 
Verſchiedenks in der Sammlung des Planndes' 
finden. Allein was fi) denn auch in diefer dahin 
Gehöriges Findet, Das ift von der Manier des 
Martial fo weit lange nicht entfernt, als man fich 
einbildet, Ja, es find nicht wenige Stücke darunter, 
die Martial felbft nicht gefchraubter. und fpißer 
hätte machen. können; und die, wenn man fie über: 
fegte, manchen vermeinten Kenner der griechifchen 
Simplichtät gewaltig irre führen würden. Ein 
Dugend von dieſer Art habe ich unter. meine, Sinns 
gedichte geſtreut; aber ich will den ſehen, welcher 
fie, ohne fie fonft zw Tonnen, von Denen unters 
ſcheiden fol; ‚die ich aus dem Martial nachgeahmt 
oder überfegt habe. Es ift nur Thorheit, fich ein: 
zubilden, daß Wig nicht anch den Griechen follte 
is gewefen ſeyn: ihnen, die ſo gern lachten, als 
irgend ein Volk in der Welt, und bei denen ſich 





« ’ . 
. - 
ß 5 
⸗* ® 


6 . 


De nn 
‘ 


.; 


. mehr als en Schriftſteller dm hatte,der 
Kunft, das Lachen zu erwecken, eine feientififche 


Form zu geben, wobei doch alles vornehmlich anf 
die Quellen der bei dem Martial fo fehr ven 
ſchriernen Pointen hinauslaufen mußte.) Man 
iſt nicht zu fein, fondern zu ſtumpf geworden, 


wenn man an einer Gattung intellektueller Schön: 
heit deßwegen kein Vergnügen findet, weil ſie 


picht gerade die vornehmſte und intereſſanteſte iſt. 
Alles iſt aut, wenn ed an feiner Stelle iſt; aber 
yon allen Arten des Geſchmacks ift der einfeitige 


‚ der ſchlechteſte. Man ift ficherlich weder geſund 


= 


noch Flug, wenn man feine Schöne nicht anderd, 

als in der Kleidung einer anſchuldigen Schaſeria 

Heben: tan 
5— | 

Es iſt nicht imwahrfcheinlich, daß ſich Martial 

ſogar nach ſolchen griechiſchen Stücken gebildet hat, 

welche feinen fo ähnlich ſehen. Ex kaunte den Mes 


leagerz und warum ſollte er wicht auch die Ans 


thologie, deffelben gekannt haben, da er ſich eined 


von ded Meleager's eigenen Epigeammen, welches 


ſich noch jetzt darin findet, ganz zu eigen gemacht! 
Nämlich die Grabſchrift, welche meleager einem 
Auſigenes fegte, ” | x 





*) Cicero de Orat. 1b. IT, cap. 63 et’ Ta 
r) Anthol, lib, I. cap. 1. 
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nalumoe ya zuge: ou Tor 710g - ou Bapuy 
Eis GE on, 
Avcıyevuv,- xalın vuv Eneyoıg dßaons- 


hat ‘er faſt wörtlih in den Schluß der: Grabfihrift 


auf feine Eleing liebe Exrofion übergetragen.*) ' 
Mollia nee rigidus cespes teget ossa, nec il, 
'- Texra,. gravis Ineris, non fuit illa tibi. 


Indeß muß ich, den eigenthlimlichen Reichthum 


des Martial nicht verdächtig zu machen, hier an⸗ 


merken, daß dieſes Exempel das einzige in der ge⸗ 
ſammten Anthologie iſt, nach welchem es ganz und 
gar keinen Zweifel leidet, daß er ſich dann und wann 
auch mit griechiſchen Einfällen beholfen. Denn ſo 
viel Ähnlichkeit auch mehrere von ſeinen Epigram⸗ 


men, mit dem oder jenem griechiſchen zu haben 


feinen, fo verfteht es ſich darum nicht gleich von 
felöft, daß eben Er der Nachahmer gewefen. Ich 
muß von dem Alter des griechifchen Verfqſſers ficher 
überzeugt feyn, ehe ich das fol auf ihn Tommen 
"Iaffen. Denn offenbar iſt es bei den meiſten, daß 
nicht die Griechen. von ihm, fondern er von den 
Griechen geplündert worden, als von welchen man 
zeigen Tann, daß fie lange nach ihm gelebt haben, 

So äußert ſich zwifchen dem -Epigramm eines 
gewiſſen Ryrinas, 


+) Lib. V. ep. ss. 
) Anthol, 1ib. ü. cap. 9 . “ 
Esffing’3 Sr. 17.80. oo. 10 


4 , —— 


x 


‘ ' 


V rerocxoor' 'lorıv: Eyeıd de au tous Evievrous 


dıs rodoous Toupeon nerıazopwy Exaßr. 
Zıovpov & wann zu Aeuzaluyos adslan, - 
Banıe de tag Aeuxus, zu A6yE aaoıy rœre. 
und dieſem vom Martial,*) 


Mammas atque tatas habet Afra: sed ipsa 


tatarum 
Dioi et mammarum maxima mamma potest. 


zwar allerdings eine große Berwandtfchaft, und 
ſchwerlich dürffe das“ eine ohne Hülfe des andern 
°" feyn gemacht worden. ‚Denn beide verfpotien fie - 
‚eine eitle Närrin, die gern Jünger ſcheinen möchte, 
'als fie iſt; nur daß das eine von ihr wirklich ers 


gählt, was das andere ihr in diefer Abſicht zu thun 
nur rathet. Aber welches ift hier daB Original, und 
welches die Kopie? Das Alter des Myrinad iſt 
ungewiß; und Herr Dr. Reiske giebt es ſelbſt 
für nichts als eine Vermuthung aus, daß dieſer 
Myrinas der Rhetor :&, Licinins Varxo 


Murena ſeyn könne.“*) 


Hingegen iſt zwiſchen folgendem des Martial ‚) 

Lotus nobiscum est; hilaris coenavit; et idem 

. Inventus mane°est mortuus Andragoras. 

Tam subitaemortis caussam, Faustine, requiris 
In ʒomnis medicum viderat Hermöocratem. 

u Lib,l I. ep. 101: | 
®*) Notit, Poöt. Anthol. p. 248. : - En 
) Lib. VI.oep. 53, a 
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und dieſem desTKutilins, Ko BEE ' ’ 3 
Touoxevn dov idıgov Wov —E— tv ünvas, © 
Obæ Er’ Aygyesdn,. zaı rregızuna pegwv. W— 


die Sache außer Streit, und Rader hätte nicht 

fo -unbedacdgtfam mit einem e Graeco hoc est ex- _ 

pressum das Driginal des Martial geradeweg zur 

Nachahmung erniedeigen follen. Denn von dem 

eucilius oder Lucillius, dem das Griechiſche ge 

hört, iſt es ausgemacht, daß er geraume seit nach 

dem Martial getebt. 

Am ungernſten möchte ich dem Martial Sein 

fo Bekanntes, mid noch immer ſo ‚oft Anzuwen⸗ 

dendes *) 
Non de vi, neque caede,. nee’ venem, Le 
Sed lis est mihi’de tribus capellis. 7 
"WMeini queror Has abesse’fürto.. "Mo 
Hot judex si sibi postulat probari: Ti 0. 
Tu Cannas, “Mithridatictimque bellum, " 
Et perjuria Panici furoris, | “ 
Et Syllas, Mayiosque, Muciosgue "|." 
‘Magna voce sonas, manngque tota. 
Jam dio, Poſtume, de tribus oapellis. 

ſtreitig gemacht wiſſen. Gleichwohl ſthreibt Farna⸗ 

bias ‚im feinen Anmertunden a "vide Lucili epißr. 

lb. cap. 46. Anthol:Täınde 'hoc expressum. 

Das wäre mir ein Tchöner Konimentator, ‘Der mich 





”) Authol. ib. N. ‚cap. 22. 
=*) Lib, VI oa. 19. 


. 


‘ 
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fo sıngeprüfter ade bimer meinen Nachahmer 
fegte! Oder verlohnte es fi ch ‚nicht der Mühe, fo 
etwas genauer nachzitfehen: was verlopgte fich denn 
der Mühe über den Martial anzumerlen? De 
Encillius, den Farnabiüs hier zum Erfinder 
. macht, iſt der nämliche vorgebadhte, Kon dem, wie 
.gefagt, fo viel gewiß iſt, daß er ſpäter ale Martiol 
gelebt, ‚Denn er bat unter andexen auch ein. Epis 
gramm. auf. den Arzt Magnus gemacht.“) Run 
möchte ich zwar unter diefem nicht, wie. Fahricius 
gethan,**) dan fogenaunten Jatroſophiſten ver 
ftehen, als wonach Zucillius bis in daB wierte 
Sahrhundert herunterlommen würde, Wenn denn 
aber auch nur der Magnus auf dem zweiten Jahr⸗ 
hunderte gemeint iſt, welcher Leibarzt bei. den An: 
toninen war, fo bleibt Doch immer derjenige Dichter, 
der ein Epigramm auf den Tod deſſelben machen 

können, wenigftend noch funfzig Jahre hinten, dem 
Martial zurück. Die Nachahmung Des Lurillius 
ſelbſt iſt nicht ſchlecht; fie hat fogar Eigenes genug, 
daß ſie wohl auch ganz und gar nicht Rachahmung 
des Martial, ſondern eines dritten Muſters ſeyn 
könnte; beſonders wenn .ed wahr wäre, was dem 
Erasmus bedünkte, daß der Schluß derſelben 
aus einem Sprichworte ansieht 1) „) uvnd nicht 


-_ 





er Kata Pas Tai N 
” "Anthol. 1ib.T. cap. ;s, ’ 

* Bibl. Gr. Lib. I. cap. 28. p. 919. | 
- Adagios, Chil. III, cent, 1, .. 
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vielmehr das eprichren ſelbſt ſeinen Urſprung 
daher hätte. 
‚Hierüber aber, daß fich in einer alten griechis 


{hen Anthologie mehr Stücke finden follen, welche - 
aus dem Martial nachgenhmt worden, als folde, 


‚ welche Martial: daraus nachgeahmt, können fi . 


nur diejenigen wundern, welche überhaupt die Ver⸗ 
faſſer derſelben nicht recht kennen. Es finden ſich 


darunter nicht nur ſehr viel ſpätere Griechen, denen 


es üblich war, die lateiniſche Sprache zu lernen, 
fondern auch nicht wenig geborene Römer, * 
Griechiſch genug gelernt zu haͤben glaubten, 


ein Epigramm darin wagen zu dürfen. 


6. 


.Auch iſt, um ſich von der geprieſenen GSimplis 
eität, ſelbſt der älteſten und beſten griechiſchen Epi⸗ 
gramme, keinen zu allgemeinen und übertriebenen 
Begriff zu machen, die Anmerkung des Batteur 
ſehr richtig und dienlich, „daß wir öfters nur nicht 
aled wiffen, was man wiffen müßte, um richtig 
davon zu urtheilen, und nichts won fo geringen 


Umfänden abhange, ald ein wigiger Einfall.” 


Es iſt z. E. ſehr möglich, und fehr glaublich, 


daß in manchem griechiſchen Epigramme, in wel⸗ 


dem wir nichts als die trockene kahle Anzeige eines 
hiſtoriſchen Umſtandes zu ſehen glauben, eine ſehr 
feine Anfpielung auf ganz etwas anderes liegt, und 


“ 


,* 
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der vitteriſche Umftand ſelbſt nichte weniger als nach 
den Worten zu verftchen if. Ein. Grempel wird 
meine Meinung deutlicher: machen. , 


Es iſt bekannt, was Plinius und Valerius 
Maximus, die ihre Nachricht unſtreitig ans den 
guverläffigften . Quellen werden genommen haben, 


ſehr einftimmig ‚von dem Tode des Sophokles 


melden; nämlich, daß die Freude ihn um das Leben 


gebracht habe, als er bei einem tragiſchen Wett⸗ 


fireite mit genauer Roth endlich den. Sieg dann 
getragen ; Sophöcles- ultimae-jam senectutis, qum 
in eertamine-tragoediam dixisset, ancipiti sen- 
tentiarum eventu diu sollicitus, a}iquande tamen 
una sententia victor, causam mortis gaudium. 
habuit.*) : Run vergleihe man hiermit das Epi⸗ 
gramm des jingern Simonides.auf.den Zod dieſes 
Dichters: **) 

"Eoßtusns; ynoie Zapoxleesy. 'aydog- Aoydlan;. 

Olvunov Baxyou Borovy Eosmroweros. 

Nach diefem fol Sophokles an- einer Weintraube 
erſtickt ſeyn. Zwei ſehr verſchiedene Todesarten, 
dem erſten Anſehn nach. Vor Freuden ſterben, nnd 
an einer Beere den Zod-finden,, davon ſcheint eines 
dem andern ziemlich zu wberforben; daher und 


— — — — — 1 


>) Pal. Max. 116. IX, c..12. Plinius Nat, Hist, 
> lib. VII. cap, 53, — 


) Anthol. ‚lb. UI. cap. 25:. 
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des auch die Lebendbeſchreiber des Sp hokles recht 


‚gern die Wahl Infien, ob wir lieber dieſes, oder 


jenes glauben wollen. Wie wäre es gleichwohl, 
wenn im Grunde Leine Wohl hier Statt fünde? 


wenn SiMonides, richtig verftanden, gerade eben , 


dad fagte, was Plinius und Valerius vers 


fihern? wenn er, als ein Dichter, nur unter einem 


ſchicklichen und fchönen Bilde hätte fagen wollen, 
was diefe, als Geſchichtſchreiber, ohne Bild Tagen 
müffen? Denn man erinnere ſich nur, unter weſſen 
befonderm Schutze das Theater, und alles mad 
gu dem Theater gehörte, "fand. Chen ber Gott, 
welcher die Menfchen den Wein gelehrt hatte, galt 


dafür, daß er fie auch, durch die wilden und gro⸗ 


ben Freuden der Weinlefe, zu den feineren und 


menfchlichen Freuden des Drama geleitet habe. Von 


ihm hießen Dichter und Spieler dionyſiſche Künfts 
ler; und wenn es vergönnt war, Dad eine fäner 
Geſchenke für das andere zu ſetzen, fo konnte gar 
wohl der Sieg ‚ den er einem Dichter oder Spieler 
verlieh, eine füße Zraube heißen, womit, er diefen 


Liebling belohnen wollen. War nim aber die Freude 


über die Nachricht .von einem folchen Giege dem 
Eieger tödtlich: wie konnte dieſes in der poetiſchen 
Sprache, mit Kortfegung der nämlichen Metapher, 


anderd Lauten, als daß er an einer Beere dieſer 
füßen Traube leider erſtickt ſey? 


ö— 


Eine dergleichen Auslegung, weiß man wohl, 


kann auf keine ſtrenge Art erwiefen werden, fondern: 


4 


> 


\ legen ſleht. 
ze E "_ 7.. pr 
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J der Leſer, bei dem ſie Süd. machen ſoll, muß ihr 


mit ſeinem eigenen Gefühle zu Hülfe kommen. 
Wer indeß ihr ſeinen Beifall nur darum ver⸗ 


Tagen wollte, weil noch andere alte Schriftfteller 


eben das won dem Tode des Sophokles berichten, 


was das Epigramm des Simonides, den Morten 


nah, zu fagen feheint, der thäte ſehr Unrecht. 
Denn. alle diefe anderen Schriftftellee find fünger 
als ‚Simonides, und haben den poetiſchen Aus⸗ 
druck deſſelben eutweder in ſeinem Geiſte nachge⸗ 


braucht „oder wider ſeinen Geiſt verſtanden. Jenes 


kann Sotades gethan, haben; dieſes hingegen iſt 


| von dem, Häglichen Bufammenfchreiber:der Maxgo- 
- Pıwv fehr glaublich, welches Lucian unmöglich kaun 


geweſen ſeyn. Es iſt nicht jedem Auge gegeben, 
die Hille zu durchſchauen, in welche der Dichter 
eine Wahrheit zu Eleiden für gut findet; aber wenn 


, ‚eine dergleichen Hülle einmal für den Körper ſelbſt 


gehalten worden, fo iſt ganz begreiflich, wie fich 
mehrere hintergehen laſſen, und der Betrug endlich 
dahin. gedeihen kann, daß er ſchwerlich zu wider⸗ 


\ 


Freilich dürfte, bei dem allen, dieſes Grempel 


. ſehr einzig in feiner Urt ſcheinen. Ich füge alſo 


ein zweites bei, welches dieſen Anſtoß nicht. Ha: 


ben wird,. ohne Darum weniger merkwürdig zu 
Ä ſeyn. 


t 
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Vorgedachter Encillins Hat An einen Demos 


flratus, der fich einem fchlechten Augemarzte unter | 


die Hände begab, Folgendes gerichtet: ) 
U 0 ivaleıyaodar, , Anuoozgure, zeup’ Isoov 
Ypws; 
Ebre To).ar9 * ocrog töxonos korti Iıwr. 
Ob uovov &seruplooer öAvunızov, ala di’ aurou 
Eizovos, is ger, za Brepeag’ Eießahev. 
Der Dichter giebt‘ in dieſen Zeilen dem Kranken 
dem Rath, ehe er die Salbe des Dion brauche, 
- immer im voraus von dem liehen Zageslichte Ab⸗ 
ſchied zu nehmen. Denn, fagt er, dieſer Dion iſt 
ſeiner Sache ſo gewiß: daB er eiren- andern Pas 
tienten, welches ein olympifcher Sieger war, : nicht 
akein ſelbſt ſtockblind gemacht, fondern auch die 
Bildfänle deſſelben zugleich mit um ihre Augen ge⸗ 
bracht hat. 
Die Bildfäufe zugleich mit um ihre Augen ge⸗ 


bracht! Das iſt ia wohl eine ſehr froſtige Übertreis 


bung. Bat denn eine Vildfäule Augen, mit welchen 
fie wirklich fieht? Kann ein unglücklicher Quackſal⸗ 
ber fie blinder machen, als fie wirkfich if? - Oder, 


wenn nur die nachgebildeten todten Augen zw vers 
ſtehen find, wie hat er die Bildfäule um dieſe 


gebracht? Mirkte die fchädliche Salbe durch Sym⸗ 
pathie? Oder ſchlug er ihr, brach er ihr die Augen 
mit Gewalt aus? Dieſes zwar ſagen die Worte, 





Anthot. ‘Kb. If, cap, 22. 
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. wenn than fie genam, nimmt. Aber w warum follte 


Dion dieſe verwüſtet haben? Wenn man ſchon zur 
Verhöhnung eines elenden Augenarztes ſagen kann, 


daß er der geſchworene Feind aller. geſunden Augen 


fey: darf man darunter auch Augen: verftehen ‚die 


ohnedies fo find, als’ob Re aus. feinen Händen 


gelommen wären? (ben. fo: finnreich wiirde. man ja 


wohl alddann auch fagen. dürfen,. daß er allen , 
Augen fo feind fey, daß. er felbft die Augen au 
ben treibenden Bäumen au zerquetſchen Bergnügen 


finde? 
"Man. ſieht ſich vergebens bei den Auslegern 


nach etwad um, wodurch diefer fehale Wie. Geiſt 
und Schärfe befommen- könnte. Sie überſetzen die 
-- Worte ſehr treulich; aber wem es von ihnen ein: 


gefallen ,. eine Umſchreibung oder Erklärung hinzu⸗ 
zuthun, der macht uns ficherlich verwirrter damit, 
als wie warn. : So ſagt z. E. Obfopous: Non 
solum excagcavit Olympicum, sed propfer ima- 
ginem, quam. habehat, etiam palpebras ejus 


. ejecit. Man flieht wohl, daß er- durch propter 


imaginem.da8 di’ elxovos auſdrücken wollen,. Aber 


was fol es heißen?. WBeneidete dev Arzt feinen 


Patienten wegen. der Ehre, ſich im Bilde aufges. 
ftellt zu fehen? und war e8 Reid, worum er dieſem 
Bilde die Augen. ausſchlug? Das wäre noch der 
einzige Verſtand, den Dad propter imaginem haben 
Tönnte; aber e8 wäre auch gerade der, welcher am 
meiſten mit it der Abſicht! des Gary fteitte. — Etwas 
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eriräglicher‘ lautet das griechiſche Scholion, das 


fih bei diefem Epigramme findet; denn es ſagt 
doch wenigſtens keine Ungereimtheit: ruplov yap 
Ortog urov Erdeyeren zur vv elrova Tugpiny elvai.- 
Der Scholiaft meint nämlich, der Dichter habe weis. 
ter-nichtö fagen wollen. als dieſes: „Da der Sie⸗ 
ger blind geworben, fo babe auch die Bildſäule 
nicht anders als blind ſeyn können.“ Hfermit, 


- 


könnte man ſagen, bezog. fi ſich der Scholiaſt auf das 
Ikoniſche der Statuen, welche die olympiſchen Sie⸗ 


ger erhielten; auf das Geſetz der Hellanodilen, 


nad) welchem. eine Art diefer Statuen nicht idealiſch, 
fondern nach ber beflen und ſtrengſten Ahnlichkeit 


gearbeitet feyn mußte. *) Aber es ift fehe zu zwei⸗ 


fein, ob dieſer gelehrtere. Umftand dem Scholiaſten 
bekannt war, und: wenn erihm bekannt war, wenn 
ee wirklich darauf gezielt, fo hat er offenbar eine 


ganz falfche Anwendung davon gemacht. Denn erſt⸗ 
lich galt das Geſetz von Beobachtung der möglichſten 


Äpntichkeit nur bei’ dem dreimaligen, Sieger, für 


welchen man den in. der‘ Aufſchrift ohne Beweis 


annehmen müßte, und sweitend mußte ſich ja wohl⸗ 
dieſe Ahnlichkeit auf. den Zuſtand, in welchem er 


ſiegte, beziehen, und nicht auf einen nachherigen, 


in welchen ex durch Unglücksfälle gerieth. Endlich, 


was wäre denn auch bei ‚diefer Auslegung der ganze: 
Einfall? Wo läge denn nun das größere: Verbrechen: 





0 *) Blinius Hiau Nat. 1ib, XXXIV. seot.9.. , 
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des Arztes? Und wie könnte ihm eine natürliche 
nothwendige Folge als ein zweiter freiwilliger Frevel 
‚angerechnet werden?_ 

Kurz; der wahre, einzige Auffchluß dieſes Epi⸗ 
gramms ift aus einer Bemerkung an dei alten 
Bildfäulen herzuleiten, welche man bet den alten 
Schriftſtellern zwar von weitem angedeutet findet, 
die aber nur erſt von Den neueften Alterthumsfor⸗ 
ſchern, aus wirklich noch vorhandenen Stücken die⸗ 
ſer Ark, im ihr völliges Licht geſetzt worden.) Da 
nämlich die Bildhauerei nur das eigentlich Körper⸗ 
liche, nur. das, was durch Vertiefung und Erhöhung 
Auf der Fläche ſichtbar'iſt, ausdrücken fol, fo kann 
‚fle von dem menfchlichen Auge weit weniger nad- 
ahmen, als die. Malerei.- Der ganze -Augapfel, 
auf ‚welchem dieſe fo vieles zu unterfcheiden findet, 
ift für fie.weiter nichts, als eine rundliche ebene 
Fläche. Weil nun aber hierdurch ein großer Theil 
des Lebens, für fie verloren gehen würde, fo haben 


68 fchon fehr alte Meifter gewagt, durch einen 


Schritt iiber die Grenzen ihrer Kunft, die Malerei 
hier wiederum einzuholen. Sie machten nämlich den 
Augapfel entweder aus einem weißern, glänzenden 
Marmor, ald die Bildſaule ſelbſt war; oder über⸗ 
zogen den Augapfel mit einem dünnen Silberbleche, 
welches die weiße Hornhaut vorſtellte, in der Mitte 








| *) Winkelmann's manertingen über f — 
Kunſt, ©. 81. 
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abet artgeſchuitten ar, ‚u einen Stein au faffen, 

der die Farbe der Kris nachahmte, und in deſſen 

Mittelpunkte wiederum ein Edelſtein befeſtigt war, 

welch den Stern bildete. 

Kun nehme man an, daß die Augen ber Bild⸗ 
füule, von welcher in unferm Epigramme die Rede. 
ift, ‚von falcher Befchaffenheit gewefen, und erin⸗ 
nere fich zugleich eines anberweitigen Vorwurfs, 
welcher den alten Ärzten ſehr oft gemacht wurde: 
und ich meine, wir verſtehen den Dichter nunmehr 


“fo, wie wir ihn verſtehen ſollen. Es war aber, 


was man den alten Arzten, außer ihrer Unwiſſen⸗ 
heit uud Vermeſſenheit ſoͤnſt vorwarf, nichts Ges 
ringeres als dieſes, daß fie nicht immer reine Hände 
behielten, und aus den Häufern ihrer Kranken gern 
etwas mitgehen hießen. Dieſes Schlages war jener 
Arzt in der Äfopifchen Fabel, dem eine alte Frau, 
die er wirklich an ſchlimmen Augen kurirt hatte, 


gleichwohl den bedungenen Lohn, unter dem zwei⸗ 


deutigen Vorwande nicht zahien wollte, weil’ fie 
unmöglich glauben könne, daß ihre Augen völlig 
hergeſtellt wären, mit welchen fie verfchtedene Dinge 
in ihrem Haufe nicht mehr fähe, die fie vor den’ 
Beſuchen des Arztes Boch zuverläffig darin gefehen 


habe. *) Dieſes Schlages war jener Heroded, von 


weldhem Martial erzählt: **) 


*) Fab. 2t, 
*) Lib. IX, ep. 98. 


- 


. ‘ 


® 
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3 De 


- Cliniens Herodes trullam subduxerat aegro:. :" 
Deprensus dixit, stulte, quid ergo bibis? 


Diefes Schlages war ein ungenannter Arzt, von 


welchem es in der Anthologie Heißt:*) 


‘ 


l 


Deounsınaı body Akenpav :zeu yorgadas wigeı,, 
Talla de navi alocı zur diıya gapuazıwv. 

Und, mit einem Worte, eben dieſes Schlaged war 

unfee Dion. Dergleichen eingefeste Augen, . als 


ich gefagt habe, ‚waren Dinge von Werth; und 


rn) 


diefe brach Dion der Bildfäule feines Kranken bei 
einer guten Gelegenheit: aus. . Das ift der eigentliche _ 


‚zweite Vorwurf, den ihm, der Dichter macht; un® 


dee ganze epigrammatifche Wis liegt in der Ähn⸗ 
tichkeit, welche dieſer zwiſchen der That, deren 
ſich Dion als Dieb ſchuldig machte, und der That, 
die er als ein ungeſchickter Arzt verübte, du finden 
wußte, j [nn 


8. 


Lußer ihrem poetiſchen Werthe hat die grie⸗ 
chiſche Anthologie noch einen andern, der, wenig⸗ 
ſtens in den Augen des Gelehrten, jenem bei weiten 


den Vorzug ſtreitig macht. Sie enthält einen Schat 
von Nachrichten und Erläuterungen, die ſonſt nit⸗ 


gends zu finden, und auch lange nicht ſo verbraucht 


find, daß nicht noch jetzt hundert Dinge, -die man 


* 


entweder gar nicht, oder nicht hinkänglich verſteht, 


S 


° Lib, H. cap. 22. ep. 18. 
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ein ganz neues Licht daraus erhalten konnten. Ich 
begnüge mich, hiervon nur ein einziges Beiſpiel 
anzuführen. 

Wer kennt nicht das Gedicht des jüngern Mus 
ſäus? und wer weiß nicht, wie viel Gelehrte ſich 
mit Auftlärung der geringſten Schwierigkeiten deſ⸗ 
felben beſchäftigt haben? Was haben nicht Daniel 
Pareus und Kromayer alles darüber zuſammen⸗ 
getragen ?. "ya gleichwohl, darf ich behaupten, iſt 
ein ſehr weſentlicher Umfland, der durch das ganze 


Gedicht herrſcht, von ihnen allen völlig unerörtert 
geblieben. Ich meine den Umftand des. Orfd, an. 


welchem eigentlich. ber interefjantefte Shell der Ge⸗ 
fhichte vorgeht. 


Es heißt. nämlich, daß Hero, die Heldin Bed 
 Gehichts, feen von Ihren Ältern am Meere in einem 


hohen Thurme gewohnt habe.) 

Ilvoyov 410 nooyora» age JEITOVL VaLE da. oon. 
Wie kommt es, daB man uns fo gar nicht8 von 
diefem Thurme fagt?. Ich kann. nicht glauben, daß 
fchlechterdings kein Ausleger gewußt, was es mit 
dieſem Thurme fir eine Bewandniß gehabt. Aber 


wer es von.ihnen gewußt hat, der hat wenigftend 
ſehr Unrecht gethan, feine Leſer für eben fo gelehrt, 
ala,:ftch ſelbſi zu halten. Denn wahrlich verſteht 


ſich die Sache nicht von ſelbſt. Hero war Priefterin 


der Venus zu Seſtos; den. Tempel biefer. Göttin, 


») Vers. 32; 
_ , 


a 


“ 


* 
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nn) 


on welchem fie ſtand, lag in der ‚Stadt ; rin dieſem 


Jempel in der Stadt ward bad Feſt gefeiert, bei 
dem-fie Leander zuerſt erblickte: wie nun, baß fie 
gleichwohl nicht in diefem Tempel in der Stadt, 
fondern. außer der Stadt, am Meere, in einem 
Thurme wohnte? Was war das für ein Thurm? 


‚und was waren ihre Berrihtungen in dieſem Ahurme? 
Ich bekenne, daß ich mir ſelbſt auf dieſe Fra⸗ 


gen, über die, wie geſagt, in allem, was Noten 
über dern Muſüus heißt, ein tiefes Stillſchweigen 


beobachtet wird, lange nicht zu “antworten gewußt 


habe, bis ich endlich auf zwei Epigramme in der 
Anthologie traf, die mir völlige. Befriedigung dar⸗ 
über gewährten, 


In beiden erſcheint Benus als die Beherrſcherin 
des Meeres; in beiden wird eines Hauſes, und 
einer Stätte gedacht, welche der Göttin an dem 
Ufer geheiligt waren. Allem Anfehn nach war alſo 
auch die Venus, die zu Seſtos ihren Tempel hatte, - 


fie fonft für einen Ramen im jener Würde führte, 


- und der Thurm, welchen ihre Priefterin bewohnte, 


tipater, mud lautet ſo: 


war gleichſam eine zu jenem Tempel gehörige Ka⸗ 


pelle, Die außer der Stadt an dem Ufer, zu mel: - 


rerer Bequemlichkeit der Schiffer und Reiſeudew 
erbaut war. 


Das ·erſte dieſer Epigramme gehört einem Ans 


v 


N 


"eine Venus Pontiad, oder Euplöa, ober was N 





eur 
[2 


. Autos por Bonds 0 ooc, (Ina zuge zUBarı Anyt 
Fgvuns, vorsöns deonorıs iſiovod) | 
"Alle Qılos. novrQ yup ini Aeleru suruauyroytı 
Xruger, ar vous &ic &ue owfontvorg. 
TAcqcæcu zu Kunoir. yo de oo 7 ir foonı 
Oöpios, 7 yegung nvevoouas Lv nelcyeı. 
nSering ift dies mein Hans, mir, der ſchäumenden 
Bogen Gebieterin, bier am feuchten Ufer errichtet: 
und doch iſt ed mir Lieb. Denn ich freue mich, wenn 
weit und breit das Meer vor mir erſchrickt, und 
der Schiffer mir ſeine Rettung danket. Verſöhnet 


Kypris! Ich bin es, die in der Liebe, ich bin es, 


bie auf der ſtürmenden See mit gimſtigem Winde 
bdeglücket.“ — Was Antipater dowos nennt, heißt 
bei dem Mufäud zupyos,. und es ift natielid, 
daß ein Gebäude am Ufer, welches weit in die Gee 
fehen, und vor Überfchwennmuäg gefichert feyn ſol⸗ 
In, die Höhe nnd Form eines Shurmd werde ge⸗ 
habt Haben, Se. ift es auf. den Münzen und ges 
fehnittenen Steinen, auf welchen bie Geſchichte des 
Leander abgebildet zw. fehen,. auch wirklich ein 
Thurm, von welchen ibm Hero mit brennender 


Zackel entgegen leuchtet. 


Das andere Epigramm, welches einer Anyte 
zugefchrieben wird, ift noch merkwürdiger, indem 
aus ihm zugleich die eigentliche Verrichtung erhellt, 
welche einer Prieſterin der Venns in einem derglei⸗ 


Gen Zhurme obgelegen. 
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Kungıdog oöroc 0 2opo0s, Eneı gıkov Inlero ınva 
div an’ ncaov Jaungos öggr rekuyos; 
Oyor« gg vavıyoı veiy nioov; dugı de novrds 
Asıavn, Aapmoov depxousvos Eoavor. 


- | „Der Kypris ift diefe Stätte!- Ihr gefällt, vom 


ffſten Geftade immer auf ruhige glänzende Zluthen 


! 


zu bliden; dem Schiffer zur glücklichen Fahrt. Ihe 
ftrahlendes Bild erfcheinet: die Wogen erſchrecken 


und. fallen,” Aus den Testen Worten if ficher zu 


fließen, ‚daß, bei entflehenden - Stürme, das 
Bildniß der Venus zu oberſt auf dem Thurme aus⸗ 
geſtellt worden, um das tobende Meer durch Er⸗ 


blickung ſeiner Beherrſcherin zu beſänftigen. Dieſe 


Ausftellung war. denn alſo das Geſchäft det’ Prie⸗ 


ſterin, und ich irre mich. ſehr, wenn nicht hieraus 


auch der flreitige Verſtand einer befondern Stelle 


des Muſäus außer allen Zweifel gefest wird. 


Mufäus nämlich nennt die Leuchte, weldye Hero 
dem verliebten Schwimmer zum Ziele ſteckte, Egurog 


| dyakun , *) und die Ausleger find äußerſt uneinig, 


eo 2) Vers. B. 


wie dieſes ayalıa hier zu überfegen;_ ob durch 


simulacrum, oder sitnum, oder ‚forma, oder 


-indicium, oder solatium. Ich glaube aber, ayalum 


ſoll das Eonvor der Anyte ausdrüden; denn beides 


‚bedentet eine. Bildfäule, und der Dichter hat gar 


wohl die anögefterkte- Fackel, mit Anfpielung auf 
die Austellung der wirklichen Vitdſaule der Göttin 


— — 





— 11e ” 


- 
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der Siehe ‚ ein Bin der Siebe nennen können. Folge 


lich wäre die: erſte überſezung, durch simulacrum, 


die richtigere ;  Hder, wenn man ja signum dafür 
brauchen wollte, fo müßte e& doch nur in dem Ver⸗ 
Rande ‚gefchehen, in weldyem „diefes Wort, nicht 
für ein Beichen überhaupt, fondern für eine Art 
von simulacrig genommen’ wird, und das Beimort 
laetabile, weldhes Kromayer dabei für nötpig 
erachtet, wäre eben fo überflüſſig, als falfch. . 


Auf. welchen von ſolchen Ufertempeln der Benus 


das eine oder das andere diefer Epigramme eigents 
lid) gehe, iſt nicht zu heſtimmen. Es gab deren an 
den Küften von Griechenland und den: Aufeln bes 
ägeifchen Meeres mehr ald einen, wie aus verfchies 
Denen Stellen des Pauſanias zu erfehen. 


9, 


Nicht mürder- reich an dergleichen, fonft nirgends 


vorkommenden Nachrichten und Erläuterungen iſt die 
Anthologie des Kephalas. Eine einzige dieſer 
Art, was für grundgelehrten und wunderſinnreichen 
Muthmaßungon kann fie nicht auf einmal den Gars 
„ans fpielens z. E. 
war wohl der: Glykon, deſſen in den 
bekannten Zeilen des Soraz,9 
Non possis oeulo quantum vontendere Lyneeus; 
Non tamen.idcireo contemnas’lippus-inungi: 2 








*) Tib.L Epist, Lv. 28, 


n 


> 


/ 
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-Nec, quiz desperes invieti membra Glycanis, 
- 'Nodosa corpüs nolis prohibere chiragra _ 
gedacht wird? Allem Anſehn nad, ein berühmter 
Athtete zu den Zeiten des Dichters. Mehr ergiebt 
fich von ihm aus ‚der Stelle ſelbſt nicht; uber 
wie wenig iſt das für ehren Außleger, der Gelee: 
famkeit zeigen fol! Heinfius erinnerte fich, bei 
‚diem Laertins gelefen zu haben, daß der peripa- 
tetiſche Philoſoph Sykon, daB dritte Haupt diefer 
Schule nach dem Ariftoteles, ein vorzüglich gu: ' 
ter Ringer gewefen fey. Weil nun diefer Lykon, 
wegen feiner füßen Beredſamkeit, auch wohl Gly⸗ 
- Ton genannt worden, fo entſchied Heinftus, daß 
“ Horaz kleinen andern, als ihn gemeint habe. Es 
iſt fonderdar, anf biefe Weife einen Philsſophen, 
der zum Vergnügen und der Geſundheit wegen die 
Gymnaſtik übt, in einen Ringer von Profeſſion zu 
verwandeln. Und doch iſt dieſe Meinung des Hein⸗ 
fius noch kange fo abentenerlich nicht, als eine an⸗ 
dere, welche Spence uns eingeredet hätte, Beil 
nämlich der farneſiſche Herkules, eine der be⸗ 
rühmteſten Bildſäuken, die aus dem Alterthume 
übrig geblieben, nach Ausfage der Auffchrift, von 
einem Künftler, Namens Giykon, gearbeitet wors 
den, fo urtheilte Spence, der fo gern Anfpieluns 


* "gem auf Kunſtwerke in den alten Dichtern fand, daß 


eben diefe Bildfäule ſchon zu Den Seiten des Horaz 
vorhanden ‚und berühmt gewefen, und daß fie es 
ſey, welche der Dichter, unter dem Namen ihres 


> 
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Meißers, wolle verſtanden wiſſen. ) Er machte 
alſo aus einem Ringer einen Gott; aus einem 
Menſchen einen Stein. 


* 


’ 


*) The inscoription on the basis. of the Farnese Her- 
cules tells us, dit was made by an artist called 
Glycon. “As we now call it,“ the Farnese Her- 
cules, for distinction; they miglit very weil of 
old have calied it, the Hercules. Giyconis, for 
tlıe same reason, Such distinctions were more ne- 
‚cessary then, than now; because they had a much 
greater number of statnes in Rome of old. If they 
did asually 'aall this figure, the Hercules Glyco- 
nis; in Horaces time; ke might rery well gall it, . 
the Glycon, in verse. 
> WE this may be allowd to have been fhe case, 
the intent and true meaning of the passage freım 
him, will be as follows, „Yon can never come 
to see sharply as Linesus; would you therefore 
suffer your eyes to get ont?” Yon ‚can ever ac- 
‚quire me strengih and firmness of Hercules; 3 would 
you therefore suffer your body to run to zuin, 'and 
20 pe .crippled with tisenses? . 
- 1 'sbould the rather take this to be the eaee, 
beoause it seem more worthy of so good a weiter, _ 
An two instances so cJosely united, to ‚have taken 
then both from the ancient mythology; than to. _ 
' Aake one from that, and the other from a (.‚sup- 
* pösed} gladiator of his own time, 
-The epithet gf dnvietus too, would have a par- 
” Yicnlar propriety, if applied to the Earnese Her- 
cules. Far that figure represents him as having 
just‘ finished the, last labour enjoined 'to him by- 
- the ordre of Auno ; that is, just when she had 
— ‚given up her pursuit of hin, as a persen not -to 
e conquered by any dificulties, ( Polymetis Dial, 
"DK, 7.115. 0.10) > “.- N vor 


- 
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&8 würde Mühe koſten ‚einem Seinfins und 
Spenee die innere Ungereimtpeit ihrer Meinungen 


fo deutlich zu zeigen, Daß. fie ſelbſt davon abſtehen 


zu müſſen glaubten. Ein Glück alfo, daB uns ein 
altes Epigramm in der Anthologie des Kephalas 


dieſer Mihe überhebt, in weldem wir einen Ate 


Isten Glykon, aus den Zeiten des Horaz, kennen 
Iernen, der zuverläffig - fein anderer gewefen, als 


ber, welchen Horaz felbft zum Beifpiele angezo⸗ 


x 


gen.*) Es läutet fo: 
Tuxov, to "Ilspyayınvov andı. wies, 

- "0 neuuayoy xegauvog, ö nAarug nodas, 
O xuıvog "Arkas, el Avıznror yEoEs, 
"Eddor * Toıovde ngoader eir % Frakoıs, 
Oi" "Eiladı To nowzoy, our’ dv Acıdı 
‘O navıe Pızov “Aids -AVETDATEEM.'. *" 

Sch fage, daß der Glykon, auf deffen Tod dieſes 
‚Epigramin ‚gemacht worden, ein Zeitverwandter des 
Horaz geweſen. Denn obfchon der Verfaſſer def: 
felben nicht vollig gewiß ift, indem es einige einem 


+. 


- Antipater, andere einem Philippus zufchreiben, 


. außer Streit zu ſetzen. 


. fo haben doch beide, wenn man unter -erfterm den 
I Theſſalonier verſteht, zu. den Zeiten des Auguſtus 


gelebt. Das Beiwort des Umüberwundenen, 


welches ſowohl Horaz, als der griechiſche Dichter 


dieſem Glykon giebt, ſcheint die Sache vollends 


* 
s 


+) Änthol. Ceph, armen 556. Bit "Reis. pi 208, , 





1. 
An die Leier. 


Tine, frohe Leier, 
Kine Luſt und Wein! 
Töne, fanfte eier, 
-Röne Liebe dein! 


Wilde Krieger fingen, | 


. Haß und Rach' und Blut 


In die Laute fingen, 
Iſt nicht Luft, iſt Muth. 


Zwar der Heldenfänger 
Sammelt Lorbeeen ein; 
Ihn verehrt man länger; 
Lebt er länger? Nein, 


Er vergräbt im Leben 
Sich in Tiefſinn ein: 

Um erſt dann zu leben, 

Wann er Staub wird ſeyn. 


n 


- 


- 


\ 
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Lobt fein göttlich Feuer, 
” Beit und Afterzeit! 
eUnd an Meiner Beier 
Lobt die Fröhlichkeit. 


2 
Die Namen 


Ich fragte meine Schöne: 

Wie ſoll mein Lied dich nennen? 
Sol dich als Dorimene, 

Als Salathee, als Chloris, 

Als Lesbian, als Dorik, .. 
Die Welt der Enkel kennen? 

Ah! Namen find nur Tone: 
Sprach meine holde Schöne. 
Wähl' ſelbſt. Du kannſt mich Doris, 
Und Salathee und Chloris, 

Und — wie du willſt mid) nennen; 
Mur nenne mich die Deine, 


P2 — — — — — — 








_ 
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Die Käſſe. 

| Em Küßchen, das ein Kind mir ſchenket, 
Das mit dem Kiffen nur noch "fpielt, 


Und bei dem Küffen noch nichts denket, 
Das iſt ein Ruß, den man nicht füptg. \ 


Ein Ku, den mir ein Freund verchret, 
Das iſt ein Gruß, der eigentlich 
Zum wahren Küffen nicht gehöret: 

Aus kalter Mode küßt er mich, 


- 


Ein Kuß,- ben mir mein Vater giebet, 
Ein wohlgemeinter Gegenstuf, 
Wenn er fein Söhnchen lobt und Hebet, 
Iſt etwas, das ich ehren muß, 


Ein Kuß von. meiner Schweſter Liche 9— 
Steht mir als Kuß nur ſo weit an, | — 
Als ich dabei mit heißerm Triebe 

An andre Mädchen. denken kann. 


Ein Kuß, den Lesbia mir reichet, . 

Den kein Berräther fehen muß, 

‚Und der dem Kuß der Tauben gleichet: 
Sa, fo. ein Kuß, das ift ein Kuß. 





N 


Leſſing's Schr. 17.86, —11 


⸗ 


Die Sewisßbeit. 


Ob Ich morgen: leben werde, 
Weiß ich freilich nicht; 

Aber, wenn ich morgen lebe, 

Daß ich morgen trinken werde, 

Wei “ ganz gewiß. 





5. 
Die Betrübniß. 
Der Dichter und ſein Freanb. 
\ Der Freund. 


Freund! welches Unglück, welde Neue 


Macht die fo bittern Schmerz? 
Der Dichter. 


Ach, Freund! ſie flieht, die ungetrene: 
Und fie beſaß mein Serz. 


| Der Freund. 
Um eine Zalfche dich betrüben? 


Du bift ja Hug genug. 


. Der Digter. j 


O ſchweig! das heißt nicht lieben, 


Laßt und die Liebe Hug. 








De zu 
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Antwort eined trunfenen Dichters 

‚ Ein teunPner Dichter leerte p 

- Sein Glas auf jeden ug; 

Ihn warnte fein Geführte: , 

Hör auf I du Haft genug, 


Bereit, vom Stuhl zu finten, - 
Sprach der: Du bift nicht Un  - 
Su viel kann man wohl trinken, 
Doch nie trinkt man genug, 


’ 


—f 


| Das aufgehobene Gebot, 


- 2elife - > 
Sichft du Wein im Glaſe biinten, 
Berne von hir deine Pflicht: _ © 
Trinken kannſt du, du kannſt trinken; 
Doc betrinke dich nur nicht, 

- &yfias 
Walt dein Blut von Jugendtrieben, 
Lerne von mir deine Pflicht: 
- Sieben kannſt du, du kannſt Lieben; - 
Doc verliche dich nur nicht. J 
115 
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Elife - 
. Bruder! ich mich nicht verliehen? 
J eyſias. 
Schweſter! ich mich nicht betrinken? 
Eliſe. 
Wie verlaugſt du dad von mir? 
eyfios _ 
Wie verlangft du das von mir? 
Elife 
Lieber mag ich gar nicht Lieben, 
Lieber mag ich gar nicht trinken. 
Beide 
Seh’ nur, ich erlaub' es dir. 


8. 
Die Beredſanmkeit. 


eunde, Waſſer machet ſtumm: 
Lernet dieſes an den Fiſchen. 
Doch beim Weine kehrt ſich's um: 
Dieſes lernt an unſern Tiſchen. 
Was für Redner find wir nicht, 
Wenn der Rheinwein aus und. fpricht! 
Mir ermahnen,, ftreiten, Ichren; 
Keiner will den andern hören. 
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- Die Haushaltung. 


Zankſt du fſchon wieder? ſprach Hans Lau 

Zu feiner lieben Ehefrau. . 
„Berfoffner, unverfchämter Mann — — — 

: Geduld, mein Kind, ich sich” mih an — — 
„Bo nun fchon wieder binz Au Beine, 
Bant du alleine. 


n Du gehſt? — — Berbammtes Kafferpand! 
nZa! blieb er nur die Nacht nicht aus. 

„Bott! ich fol fo verlaffen ſeyn? — 

n Ber pocht? — — Herr Rachbar? — — nur herein! 
„Mein böfer Zeufel it zu Weine: 
„Wir find alleine. j . F— 


m 


10, 
. Dev Regen. 
Der Regen hält noch immer an! 
So klagt der aume Bauersmann; 
Doch: eher ſtimm' ich nicht mit ein, 
Es regne denn in meinen Wein. 


* 
ek. “ 


8 
ee 
Die Stücke des Weins. 


Bein ift ſtärker als das Waſſer: 
Dies geſtehn auch feine Haſſer 
Waſſer reißt wohl Eichen um, 
Und Hat Hauſer umgeriſſen: 
Und ihr wundert euch darum, 
Daß der Wein mich uingeriſſen ? 





DAR 

Der Sonderling. 
Sobald der Menſch ſich kennt, 
Sieht er, er ſey ein Narr; 


Und gleichwohl zürnt der Narr, 
Wenn man ihn alfo nennt. 


Sobald der Menſch ſich kennt, 
Sieht er, er ſey nicht klug; 
Doch iſt's ihm lieb genug, 
Wenn man ihn weife nennt. . 


Ein jeder, der mich Eentt, 
Spricht: welcher Sonderling ! 
Nur diefem iſt's Ein Ding, 
Wie ihn die Welt auch nennt. 
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. 183 0 
Der alte und- der Junge Wein, ' 
Ihbr Alten trinkt, euch jung und froh zu trinken; 


“Drum mag der junge Wein 
Für euch, ihre alten, fenn; — 


Der Jungling trinkt, ſich alt und eo su trinken; | 
Drum muß ber alte Wein 
Für mid, den Jüngling, ſeyn. 


’ 
Y 





Zu 14. 
‚Die Türken. 
- Die Türken haben ſchöne Töchter, 
Und diefe ſcharfe Keuſchdeitswächter; 


Bier will, kann mehr als eine frau: 
Ich möchte ſchon ein Türke ſeyn. 
Wie wollt' ich mich der Lieb’ ergeben! 
Wie wollt? ich liebend ruhig Teben, ” _ 
Und — — doch fie trinken keinen Wein; 
"Rein, nein, ich mag kein Türke feyn.- 


* 
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‚15, nn 5 
q lerzand en 


Der Weiſe ſprach zu Nexandern: 
Dort, wo die lichten Welten. wandery ., 
Iſt manches Bolt, ift manche Stadt. 

Was thut der Mann von tauſend Siegen? 

Die Memme weint, daß dort zu fingen, 

Der Himmel keine Brücken hat, . 


Is wahr, was ihn der Weiſe lehret, 
Und finden, was zur Welt gehöret, 
Daſelbſt auch Wein und Mädchen ſtatt: 
So laſſet, Brüder, Thränen fliefen 
Daß dort zu trinken und zu küſſen, 
Des Himmel keine Brücken hat. 
16. 
Die Schöne von Hinten, | 
Sich, Freund ! ſieh dat was geht doch immer 
Dort für ein reizend Frauenzimmerd: >- 
Der neuen Tracht Vollkommenheit, 
Der engen Schritte Nettigkeit, ... 
Die bei der Eleinften Hind’rung floden, 
‚Der weiße Hals voll ſchwarzer Soden, 


. Dee wohlgewachſ'ne ſchlanke Leib 
Verräth ein junges art'ges Weib. 


— 
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Komm, Freund! tomm, laß uns ſchneller gehen, 

Damit wie fie von vorne fehen. 

Es muß, trügt nicht der hint're Sein, 

Die Venns ader Phylis feyn. 

Komm, eile doh! — D welches Glücke! 

Jegzt ſieht fie ungefähe zurücke. 

Was war's, das mich entzückt gemacht? — 

Sin altes Weib in junger Bradt. : 


d 


— — — — 


ee . 
An eine Heine Schöne, 


Kleine Schöne, küſſe mich. 

Kleine Schöne, ſchämſt du dich? 
Küſſe geben, Küſſe nehmen, 

Darf dich jetzo nicht beſchämen. 

Küſſe mich noch hundertmal! 

Kuſſ und merk der Küſſe Zahl. 

Ich will dir, bei meinem Leben! 
Alle zehnfach wiedergeben, 

Wenn der Kuß kein Scherz mehr iſt, 

Und du zehn Jahr älter biſt. 


. 


- 
— — — . Ä 
. 


3 n ! %_ ” 


2350: - , “ 


/ en 
418. 
Nach der 10ten Ode Anakreon'ð. 


Was frag? ich nach dem Großſultan 
Und Mahomets Geſetzen? 

Was geht der Perſer Schach mich an- 
Mit allen feinen Schägen? 


Was forg’ ich ihrer Kriegedart 

Und ihrer Treffen halben? 

Kann ich nur meinen lieben Bart 
Mit Spezersien falben. | 


Kann ich nur mein gefalbtes Haupt 
Mit Rofen ſtolz umfchließen, 

Und wenn mir-fie ein Mädchen vanbt, 
Das Mädchen firafend küſſen. 


Ein Thor forget für die künft'ge Seit. 
Für Heute will ich forgen. | 

Wer Eennt, mit: weifer Gründlichleitz 
Den ungewiffen Morgen ?. \ 


Was ſoll ich Hier, fo lang' ich bin, 
Mich um die Zukunft Eränten? 
Sch will mit tummerlofem Sinn 

Auf Wein und Liebe denken. 
Denn plöglich fteht er da, und ſpricht, 
Der grimme Sud: „Bon dannen! 
„Du trinkſt, du küſſeſt Länger nicht! 

nSrn® aus! küſſſ aus! Von dannen! 


+ 
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| 9. 
. Dag Paradies 
Gein Stück für einen Apfel geben, 
DO Adam, welche Lüſternheit! 
Statt deiner hätt' ich ſollen leben, 
So wär' das Paradies noch heut. — 


„te aber, wenn alsdann die Traube 


„Die Probefrucht geweſen wär’? 


„Wie da; mein Freund?” — Ei nun, ich glaube — 
Das Paradies wär’ auch nicht mehn 


W 0, 
Die Gefpenfer - 
Der Alte, 
D Süngling! fey fo ruchlos nicht; 
Und leugne die. Gefpenfter:- 
Ich ſelbſt ſah eins beim Mondenlicht: 
Aus meinem. Kammerfenfter, 
Daß faß auf einem Leichenftein: 
- Drum müſſen wohl Geſpenſter feyn;- 
‚Ber Jüngling. 
Ich wende nichts dawider ein; 
Es müffen wohl Geſpenſter fen” 


uUnd oben drauf ein Todtendein: 
Drum müſſen wohl Geſpenſter ſeyn. 


In meinem Keller ſelbſt gehts um. 


252’ - 
Der Alte. 
Als meiner Schweſter Sohn verſchied, 
(Das find nunmehr zehn Jahre!) 


Sah feine Magd, die trefflich ieht, 
Des Abends eine Bahre, 


Der Jüngling. 
Ich wende nichts dawider ein; 
Es müſſen wohl Geſpenſter ſevn. 


Der Alte.“ 
Und als mein Freund im Treffen blieb, 
Das Frankreich jüngſt verloren, 
Hört feine Frau, wie fie mir ſchrieb, 
Mit ihren eignen Ohren 
Zu Mitternacht drei Eulen fehrein: 


Drum müffen wohl Sefpenfter ſeyn. | 


"Der Jüngling. 


Ich wende nichts dawider ein; 


Es müſſen wohl Geſpenſter ſeyn. | 
g Der Alte 
Ich hör oft ein Geſauſe; 


Doch werden die Gefpenfter ſtumm, 
Iſt nur mein. Sohn zu. Haufe 


Den? nur, fir faufen meinen Wein: 
Das müffen wohl Geſpenſter ſeyn. 


’ 


m 
DR 
* 
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u Der Zungling. 
Ich wende nichts dawider ein; 
Doch wünſcht' ich eins davon zu feyn. 


Der Alte. 
Auch weiß ich nicht, was manche Nacht 
In meiner Tochter Kammer 
6 in Weſen hat, bald ſeufzt, bald ats. 
Oft bringt. mir's Angft und Iammier. 
Sch weiß, das Mädchen ſchläft allein; 
Drum müffen ed Gefpenfter feyn. 
Der Süngling. 
Ich wende nichts dawider ein; 
Do wünſcht' ich ihr Geſpenſt zu ſeyn. 


— — — — 


8 


| 21. 
Der trunkene Dichter lobt den Wein, 


Mit Ehren, Wein,. von die bemeiftert,. 
Und deinem. Hüfj’gert Feu'r begeiitert, 
Stimm’ ich zum Dante, wenn ich kann, 
Ein dir geheiligt Loblied an. 


u Ooch wie? in was für atmen Weiſen 
Werd’ ich, o Goͤttertrank, dich preifen? 
Dein Ruhm, hör' ihn ſummariſch an, 
af, daß ich. Km nicht fingen kaun. 


— 


— 


J 


I Daß ich dich nicht fingen kann; 
Du verhinderſt mich ja dran. 


7 u ee 
22. — 
05 der Faulhelt. — 


Faulheit, jego wid ich dir 
Auch ein kleines or bringen. — _ 
O >: wiess ſau⸗⸗er⸗⸗ wird ed mir,s=- 
Dich⸗⸗ nach >= Biden ⸗2 zu befingen! ; 


Doch, ich will mein Beſtes thun,. 


Nach der Arbeit. iſt gut ruhn. 


Höchſtes Gut! wer dich nur. hat; 
Deffen ungeflörtes Leben — — 

Ach!⸗⸗ ichs: gähn’== ich⸗⸗ werde matt⸗⸗ 
Nun⸗⸗ ſo⸗⸗ magft du⸗⸗ mies vergeben; 





= 





23. , 
Die Faulheit. 


Fleiß und Arbeit lob' ich nicht. 
Fleiß und Arbeit Iolf: cn Bauer. 
Ja, dee Bauer ſelber ſprich; 
Fleiß und Arbeit wird ihm ſauer. 
Fanl zu ſeyn, ſey meine Pflicht; 
Dieſe Pflicht ermüdet nicht. 


+ 


1 
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RITTER 


Bruder, laß das Buch vol Staub! 
Willſt du länger mit ihm wahden? 
, Morgen bift du felber Staub, 

Laß uns faul in: allen Garen, 
Nur nicht faul zu Lich’ und Wein, 
Bug nicht faul zur Faulheit ſeyn. 


> 
. Die Planetenbewohner:. 


Mit fügen Grillen fi) ergögen,. 


Einwohner. in Ylaneton, fegen, 
Eh man aus fichern Gründen ſchließt, 


Daß Wein in den Planeten ift:. 


Das heißt zu früh bevolkern. c 


Freund, bringe nue-zuerft aufs Reine, 
Daß in den neuen Welten Weine, 

Wie in der, die wir kennen, ſfind: 
Und glaube mir, dann kann ein Kind 


- Auf feine. Trinker ſchkießen. 


- 


2 


x 


25. E 
Der Geſchmack der Alten, 
Ob wir, wir Neuern, vor den Alten“ - 


Den Vorzug des Geſchmacks erhalten, 
Was leſ't ihr darum vieles nach, 


Was deraund jener Franze ſprach? 


Die Franzen ſind die Leute nicht, 
Aus welchen ein Orakel ſpricht. 


Ich will ein neues Urtheil wagen. 
Geſchmack und Witz, es frei zu ſagen, 
War bei den Alten allgemein. 

Barum? fie tranken Alle Wein. 
Doch ipe Geſchmach war noch nicht fein; 
Barum? fie mifchten Waſſer drein. 


v 


26. 
Die lügenhafte Phollis. 


Mein Damon ſpricht: 

Kind, lüge nicht! — 

Sonſt werd’ ich ſtrafen müffen, - 
Und dich zur Strafe küffen.. 

Er droht mir, ficht verdrießlich aus, 


Und ftrafet mich fchon im vorauß, 
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Sonſt log ich nicht. 
Nur feit ee ſpricht: 3 

Du ſollſt mir fein mit Küſſen 

Die loſen Lügen büßen, 

Med: ich kein wahres Wörtchen mehr. 
Run, Schweſtern, ſagt, wo kommt dad her? 


- 


“97, Ä 
Die 47ſte Ode Anakreon's. 


Alter tanze! Wenn dir tänzefly 
Alter, fo gefällſt du mir! 

Süngling, tangel Wenn du tanzeſt, 
ZJuͤngling, fo gefällſt du mir. 


Alter, tanze, trotz den Jahren rn 
Welche Breude, wenn es heißt: 

. Alter, du bift alt au Haaren, 
Blühend aber ift dein Geiſt! 





Ad 
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. j - 28. j j 
Nachahmung diefer Ode 


Zuüngling, lebſt du nicht in Frenden u 


Jüngling, o fo haſſ' ich dich! 
Alter, Lebft dis nicht im Freuden, 
Alter, 0 fo haſſ ich dich! 


Juͤngling, trauerſt du In Jahren, 


Mo die Pflicht ſich freuen heißt? — 
Scfäne dich! fo friſch an Haaren; 
Zinaling, und ſo ſchwach an Geiſt! 


W.. 
Der Wunſch. 


Wenn ich, Aigenluſt zu finden, 
Unter ſchatticht Fühlen Linden 


Schielend auf und nieder gehe, 


Und ein hüßlich Mädchen ſehe, 
Wünſch' ich, plötzlich blind zu ſeyn. 


Henn ich ,- NLugenluſt zu finden, 
Unter ſchatticht Fühlen Linden 
Schielend auf und nieder gehe, 
Und rin ſchönes Mädchen ſehe/ 
Möcht' ich lauter Auge ſeyn. 


x 


- 
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5 Der größte Mann. _ 
Saft und den Prieſter Orgon fragen: _. 
Wer ift der geößte Mann? . 
- Mit flofgen Mienen wird er fagen: 
Der fich zum kleinſten machen kann. 


Laßt und den Dichter Kriton hören: 
Wer iſt der ‚größte Mann? 

Gr wird es und in Verſen fchwörenz 
Wer ohne Mühe reimen kann. 


Laßt und den Hofmann Damis fragen: 
Wer iſt der größte Mann? 
Er bückt ſich lächelnd; das wi ſagen: 

Wer lächeln und fich bücken kann. 


Bolt ihr vom Philoſophen wiſſen, 
Wer iſt der größte Mann? | 
Aus dunteln Reber müßt ihe fließen: 
Mer ihn verftehn und. grübeln kann. 


Was darf ich jeden Thoren fragen, 
Wer iſt der größte Mann? 

Ihr ſeht, die Thoren alle ſagen: 
Wer mir am nächften tommen kann. 


Wollt ihr den- Flügften. Thoren fragen: 
‚Wer. tft der größte Mann? 


So fraget mich; ich will euch ſagen: 


Wer trunken ſie verlachen kann. 


N 
Der Irrthum. 


Den Hund im Arm, mit bloßen Brüſten, 
Sah Lotte frech herab. u u 
Wie mancher lieh ſichs nicht gelüften, 
Daß er ihr Blicke gab. 


Ich kam gedankenvoll gegangen, 

Und ſahe ſteif hinan. 
Ha! denkt fie, der iſt auch gefangen, 

‚ Und lacht mich ſchalkhaft an. 
Allein, gefagt zur guten Stunde, 

Die Zungfer irrt fich Hier, _ 

Ich fah nach ihrem bunten Hunde:. 

Es iſt ein artig Thier. 


u 322... 
— An den Wein. 


Wein, wenn ich dich jego trinke, 
Wenn ich dich als Jüngling trinke, 
Sollſt da mich: in allen Sachen - 
Dreiſt und Hug, beherzt und weife, 
Miv. zum. Nu, und die zum Preife, _ 
Kurz, zu einem Alten marken. 


- 








RNIT? 
Wein, werd’ ich dich künftig trinken, 
Werd’ ich dich als Alter trinken, 
Sollſt du mich geneigt zum Lachen, _ 


Unbeſorgt für Tod und Lügen, 1J 


Dir zum Ruhm, mir zum Vergnügen, 
Kurz, zu einent Jüngling machen. 


33. 
Phyllis an Damon, 


Lehre mich, o Damon, fingen, 
Singen, wie du trunlen fingft. 
Laß auch mich die Lieder bringen, 
Wie du mir begeiftert bringft, 
Wie dis mich willſt ewig fingen, . 
Möcht' auch ich did) ewig fingen. 


Durch des Weines Feuerkräfte, 
Nur duch fie fingft du fo ſchön. 
Aber diefe Götterfäfte 

"Darf ich fchmachtend nur befehn: 
Die rieth Venus, Mein zu trinken, 
Mir rieth fie, ihn nicht zu trinken. 


Was wird nun mein Lied beleben, 
Kann ed dieſer Trank nicht ſeyn? — 
Wie? Du willſt mir Küſſe geben, 
Küffe, feuriger, als Wein? — 
Damon, ach! nach deinen Küſſen 
Werd' ich wohl verſtummen müſſen. 


WW... 
| . 34 
Für wen id Tiyge, 
Ich finge nicht für Heine Knaben, 
Die voller Stolz zur Schule gehn, 
Und den Ovid in Hürden haben, 
Den ipre Lehrer nicht verſtehn. 


Ich finge nicht für euch, ihr Richter⸗ 
Die ipe vol ſpitz'ger Gründlichkeit 
Ein unerträglich Joch dem Dichter, 
Und euch Die Mufter felber feyd. 


Sch finge nicht den kühnen Geiſtern, 
Die nur Homer und Milton reizt; 
Weil man den umerfchöpften Meiſtern 
Die Lorbeern. nur umfonft begeizt. 


3% finge nicht, durch Stolz gedrungen, 
Sür dich, mein deutfches Baterland, 
Sch fürchte jene. Läfterzungen, 


Die dich bis an den Pol verbannt. 


Ich ſinge nicht für ‚fremde Reiche. 
Wie Lim’ mir ſolch ein Ehrgeiz ein? 
Das find verwegne Autorſtreiche. 

Ich mag nicht Überfeget ſeyn. 

SH finge nicht für fromme Schweffern, 
Die nie der Liebe Meiz gewinnt, “ 
Die, wenn wir munter fingen, läſtern, 


Daß wir nicht alle Schmolken find, 


— 


N 
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— ſinzge nur für euch, ihr Beiden, 
Die ihe den Wein erhebt, wie ich; 
Für euch, für euch find meine Lieder, 


Singt ihr fie nach: o Gluck für mich! 


Ich ſinge nur für meine Schöne, 

O muntre Phyllis, nur für dich. 
Für dich, für dich find meine Töne. 
Stehn fie dir an, ſo kuüſſe nit 


| 36. 
Die ſchlafende Laura. 
Nachlaſſig hingeſtreckt, 


Die Bruſt mit Flor bedeckt, u - 


Der jedem Liiftchen wi, _ . 
Das fäufelnd ipn durchſtrich, | 
Ließ unter jenen Linden 

Mein Glück mic Lauren finden. 
Sie fchlief) und weit und breit 
Schlug jede Blum’ ige Haupt zue Erden, 
Aus mißvergnügter Traurigkeit, 
Bon Lauren nicht gefefm zu werden. 
Sie ſchlief, und weit'und breit 


\ Grfchallten eine Rachtigallen, 


Aus weifer Furchtſamkeit, | 
Ihr minder zu gefallen, 


4 
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De . 

Als ihr der Schlaf gefiel, 
Als ihr dee Zroum geftel, 
Den fte wielleicht jest traumte, 
Don Dem, Ich hoff' es, tränmte, . 
Der ſtaunend bei ihr fland, 
Und viel zu viel empfand, 
Um deutlich zu empfitiden, 
Um noch e8 zu empfinden, 
Wie viel er da empfand. 
Ic ließ mich fanfte nieder, 
Ich fegnete, ich küßte fie, 
Ich ſegnete, und küßte wieder: — 
Und ſchnell erwachte fies 
Schnell thaͤten ſich die Augen auf. 
Die Augen: — nein, der Simmel tat ſich anf. 


. — — — 


36. 
Der Donner. 
Es donnert! — Freunde, laßt uns trinken! 
Der Frevler und der Heuchler Heer 
Mag Enechtifch auf. die Kniee finken. 
Es donnert! — Macht die Gläfer. leer! 
Laßt Rüchterne, laßt Weiber gagen! " 
" Ben ift geredht, er ftraft das Meer: 
Sollt' er in feinen Nektar ſchlagen? 


— 
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"3. 
der müßige Pobel. 


Am einen Arzt und feine Bühne . 
Stand mit erftaunungsvoller Miene -. 
- Die leicht betrog’ne Menge. 
In lobendem Gedränge. 
Ein weiſer Trinker ging vorbei, . 
Und fchriee: welche Polizei! 
So müßig bier zu ſtehen? 
Kann nicht das Volk zu Weine ochent 


— — — — 


— 


38, Bu 
Die —A— 


Ein Orpheus fpielte; rings um in, +" 
Mit laufspendem Gedränge, 
Stand bie erftaunte Menge, 
Durchs Ohr die Wolluſt einzuziehn. 
Ein Trinker kam von ungefähr, 
Und taumelte den Weg daher. 
Schnell faßt' er ſich, blieb horchend ſtehn, 
And ward entzückt, und ſchriee: ſchön! 
So ſchön, als wenn bei meinem wackern Wirthe * 
Das ‚helle Yapglas klirrte! 


u 


-Leffing’® Schr. 17.06, 
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39. 
. An den Horaj. 
Boraz, wen ich mein Mädchen küſſe, 


Entflommt von unferm Gott, dem Wein, 
. Dann ſeh' ich, ohne Kiffhe-Sihlüffe, 
Dich tiefer als zehn Wentley ein, 


Dann fühl' ich fie, die ſüßen Küffe, 
Die ein barbar’fcher Biß verlegt, 

ie, welche Venus, nebft dem Biſſe, 
Mit ihres Nektard Fünftheil negt.*) 


Dann fühl ih, mehr als ich kann fagen, 
Die Göttin, durch die Laura küßt, 

Mie fie fich Amathunts entfchlagen, 

And ganz in mich geftürzet iſt.“) 


Sie herrſcht im Herzen, fie gebietet; 
Und Lauras Löfcht die Phyllis aus. 

Sie herrfcht in Herzen? nein, fie wüthet; 
Denn Laura hält mich ab vom Schmaus. 





— — 


9 — — — dulcia barbare 


Laedentem osculã, quae Venus J * 
Quinta parte sni Nectaris imbuit. 
”) — — — in me tota ruens Venus 


Cyprum desernit, * 


— — — — 
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Mein Eſel fiherlih” ' 
Muß kliger feyn, als ich, ” u 
Ja, klüger muß er feyn! 

Er fand, fich felbft in Stall pinein, 

Und kam doch von der Zränke. 

Man denke! , 


| — — — 


41. 
Die Küſſe. 


Der Neid, o Kind, 
Zählt unſre Kilſſe: 
Drum küſſ' geſchwind W 
Ein Tauſend Küuſſee — 
Geſchwind du mich, | ze 
Geſchwind ich dich! 
Geſchwind, gefhwind, i 
O Laura küſſe 
Manch Tauſend Küſſe: 
Damit er ſich 
Verzählen müſſe. 


2 
—f 


12* 


26 
42. 
Der ſchworende Liebhaber. 


Ich ſchwör es dir, o Laura, dich zu haſſen; 
Gerechten Haß ſchwör' ich Dir zu. u 

IH ſchwör' es allen Schönen, fie zu vaſſenz 

Weil alle treulos ſind, wie du. 

Ich ſchwör' es dir, vor Amors Ohren, 

Daß ich — — ach! daß ich falſch geſchworen. 


— — —— 


ee 


Bol, vol, vol, 

Zreunde, macht euch vol! 

Wen, Mein, Wein, 

Freunde, ſchenkt ihn ein! 

Kitßt, küßt, küßt, 

Die euch wieder küßt! 
Bol von Wein. 
Bol von Liebe, 

Bol von Wein-und Liebe, ” 
Breunde, voll zu.feyn, " 
Küßt und ſchenket ein!- 
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8*2 44. 
Dee Verluſt. 

Alles ging für mich verloren, 

Als ich Sylvien verlor. 


Du nur gingft nicht mit verloren, 
Bier da ich fie verlor! 


on 4 
Der Genuß, 


&o bringſt du mich um meine Liebe, 
Unfeliger Genuß? Betrübter Tag für mich, 
Sie zu verlieren, — meine Liebe, — 

Sie zu verlieren, wünfcht ich dich ? 

Nimm fie, den Wunfch fo mancher Sieden, 
Nimm fie zuriick, die kurze Luft! “ 
Timm fie, und gieb der üden Bruft, 

Der ewig öden Bruft. die beff’re Liebe wieder! 


w 





4b. 
— Das geben. 


Sechs Tage kannt' ich fie, 
Und liebte fie ſechs Tage. 
Am ſiebenten erblaßte fie, 
Dem erſten meiner ewigen Klage: .“ .: 


’ 





- 
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"Noch leb' ich, zauderndes Geſchick! 

Ein pflanzengleiches Leben. 

DO Himmel, iſt für den kein Sl, . Do m 
Dem du Gefühl und Herz gegeben! | 
DO! nimm'dem Körper Wärm’ und Blut, 

Dem du die Seele ſchon genommen! _-. > 
Hier, wo ic wein’, und wo fie ruht, . 

Hier laß den Tod auf mic) herab gebeten kommen! 
Wat hilft e8, daß er meine Sapre 

Biß’zu des Neftord Alter ſpare " _ - 

Ich habe, Trot der grauen Haare, " 

Womit ich dann zur Grube fahre,‘ 

Sechs Tage nur geliebt, 

Sechs Tage nug gelebt, 


— 
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47. ° 
Die Biene \ 


Als Amor in den golb’nen Seiten, 
Berlieht in Schäferluftbarkeiten, 

Auf bunten Blumenfeldern lief, 

Da flach den Eleinften von den Göttern 
Ein Bienchen, daB in Rofenblättern, 
Wo es Tonft Honig holte, ſchlief. 


** 
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Durch dieſen Stich ward Amor Müger. 


Der imerſchöpfliche Betriiger 

Sann einer neuen Kriegslift nach: 
Er lauſcht' in Roſen und Violen; 
And kam ein Mädchen, fie zu holen, 
Zlog er ald Bien’ heraus, und flach. 


— 





48. ur \ oo. ’ 
Ohne Liebe a 
Lebe, wer da kann. 


Wenn er auch ein Menſch ſchon Bi 
Bleibt er. doch kein Mann· 


Süße diebe, . 
Mach' mein Leben ÜBT - 


Stille nie die regen Triebe - 
Sonder Hindernif. 


Schmachten Laffen | 
Sey der Schönen Pflicht! 
Nur,uns ewig ſchmachten laffen, 


Dieſes fey fie nicht. " 


. m 
7 
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— 49. 
..:Der T o d. 


Geſtern, Brüder, könnt ihr’s glauber? 


Geſtern bei dem Saft der Trauben, 
(Bildet euch mein Schrecken ein!y- " 
Kam der Jod zu mir herein, 


Drohend ſchwang er-feine Hippe, 
Drohend fprach daB Furchtgerippe: 
"Fort, du theurer Bacchusknecht! 
Sort, du haft genug gezecht! 

Lieber Tod, fprach ich mit Thränen, 
Sollteſt Du nach mir dich fehnen 7 
Sich, da ſtehet Wein für dich! 
Lieber Tod verſchone mih! - 


Lächelnd greift er nach dem Glafe ; 
Lüchelnd macht er's auf der Baaſe, 
Auf dee Pet, Gefundheit leer; 
Lächelnd fegt e2’8 wieder her. 

. Bröplich glaub? ich: mic befreiet, 
Als er ſchnell fein Droh'n erneuet, 
Narre, für dein Släschen Mein, 
Denkſt du, fpricht er, los zu ſeyn? 
Tod, bat ich, ich möcht' auf Erden 

.‘. Gern ein Mediciner werden. 
Laß mich: ich verfpreche bir 

Meine Kranken halb dafür 


% 
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or en) - 
+ @ut, wenn das iſt, magft du leben: 
-  Muft er, Nur fey mir ergeben. 
Lebe, bis du fatt geküßt, 

Und des. Trinkens müde biſt. 


O! wie fchön Elingt dies den Ohren! 

Tod, bu haft mich neu geboren. 
Diefes Glas voll Rebenſaft, N 
Tod, auf. gute Brüderſchaft! 


Ewig muß ich alfo leben. 

Ewig! denn, beim Gott der Rebm! 
Ewig foll mich Lieb’ und Mein, 
Ewig Wein und Lich’ erfreun!. 


— — 8 


60. 
‚Der Faule. 


Rennt dem ſcheuen Glücke nach! 

- Sreunde, rennt euch alt und ſchwachl⸗ 
Sch nehm’ Theil an eurer Müh: 
Die Natur gebietet fie, — 
Ich, damit ich auch was thu, — 
Sch’. euch in dem Lehnſtuhl zu. 


— — — — 
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“ 51. j ’ 
Der Slon 
D Reize vol Berderben ! 
Wir fehen euch, und ſterben. 
O Augen, unfer Grab! 
D Shloris, darf ich fliehen? 
Dich ficher anzufehen, 
Laß erft den Zlor herab! 


— — — — 


52. 
Die wider den Cäaſar verſchworenen Helden, 
. Gaſſius. Decimus. Brutus. Simber. 


Saſſius. 


Jetzt, Helden, laßt uns rühmlich Aeiten, 
Eh Rom noch Königsfeffeln trägt. 

Wer follte nicht mit Luft verderben, 

Wenn ihn der Staat mit nieberfhlägt? 


Decimuß, 


Ja — aber ohne Rache fterben, 

Und ohne Nutz dem Vaterland — - 
Breund, das Heißt pöbelhaft verderben, 
Und wozu hätt ich Muth und Hand? 


= 


x 
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Sn 


Gaſſtug. E 


R Brutus! voller tiefen Sorgen 


Seh' ich dein Herz'für Rom zertheilt. 


·O. Freund! noch Einen freien Morgen, 


So hat die RAnechtſchaft uns ereilt. 
Bru us 


"Wenn Cãſar Kom will unterdrücken, 
- Muß Brutus ihn zur Strafe ziehn, ’ 
Sch. will den Doldy ins Herz ihm drücken: 


Mit Zittern zwar, doch drück ich in 
 GSaffins. | 


Du? deinem Freunde? Brutus! Götter! 


Rom fleht, wenn Brutus Brutus iſt. 
Schon war ein Brutus Roms Erretter;“ 
Komm! zeige, baf du beide biſt. 


Simber. 


Auch .% will alles mit euch wagen ; 
Auch ich muß ohne König feyn. 
Denn könnt ich einen Herrn ertragen, 


Ertrüg’ ich allererft den Nein, 


- 
— 
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5 53. . J 

Die Ente | 

Ente, wahres Bild won mir,. | 
Wahres Bild von meinen Brüdern! 
Ente,’ jego Tchen® ich die _ 
Auch ein Lied von meinen Liedern. 
Oft und- oft mufi-dich der Neid 
Zechend auf.dem Leiche ſehen; 
. Oft fieht er aus Trunkenheit 
Saumelnd dich in Pfützen gehen. 


Auch ein Thier — — o das iſt viel! 
Hält den Sag für wahr und ſüße, 
Daß, wer-glüclich leben will, 
Kein das Trinken lieben müſſe. 


Site, iſt's nicht die Natur, 
Die dich ſtets zum Teiche treiber? ' 
Sa, fie iſt's; drum folg’ ihe nur... 
Trinke, bis nichtd übrig bleibet. 
Sa, du trinkſt und fingft dazu. 
Reider nennen es zwar ſchnadern; 
Aber, Ente, ich und du 
Wollen nicht um Worte hadern. 


Wem mein Singen nicht gefällt, 
Mag ed immer Schnadern nennen, _ 
Will und nur die neid’fche Welt 
Als verfachte Trinker kennen. 


> 


— 
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Aber, wie bedaur’-ich dich, / 
Daß du nur mußt Waffer trinken. 
Und wie glücklich ſchätz' ich mich, 
Wenn min Weine dafür blinken, 


Armes Thier, ergich dich drein. 
Laß dich nicht den Neid verführen. 
Denn des Weins Gebrauch allein 
Unterfcheidet und von Thieren. 


In der Melt muß Ordnung feyn. ' 
Menſchen find von edlen Gaben, 
Du trinkſt Waffer, und ich Wein: 
So will es die Ordnung haben. 


| 54, 
Die drei Neiche der Natur. 


Ich trink', und trinkend fällt mir bei, 
Warum Naturreich dreifach ſey. 

Die Shier? und Menſchen trinken, lieben, 
Sin jegliches nach feinen Trieben: _ 

Melphin und Adler, Floh und Hund 

" Empfindet Lieb’ und negt den Mund, 
Was alfo. trinkt und Lieben Tann, 
Wird) in das erſte Reich gethan.. 


Die Pflanze macht das zweite Reich, 
Dem .erften wicht an: Güte. gleich: 
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Sie liebet nicht, doch kann ſie trinken; 
Wenn Wolfen träufelnd niederſinken, 
So trinkt die Zeder und der Klee, 
Der Weinſtock und die Aloe: j 
Drum, was nicht liebt, Doch trinken Tann, 
Wird in das zweite Reid) gethan, on L 


Das: Steinreich macht das dritte Reich 

Und hier find Sand und Demant gleich; 

‚Kein Stein fühlt Durft und garte Triebe, 

Er wächfet ohne Trunk und Liebe. _ 

Drum, was nicht liebt, noch trinken kann, 

Wird in daB letzte Reich gethan. 

Denn ohne Lieb’ und ohne Saein,. 

Sprich, Menfch, was bleibſt du noch? — Ein Stein. 


55. 
Das Altew - 
Nach der 11ten Ode Anakreon's. 


Euch „loſe Mädden, hör' ih fogen: — 

„Du .bift ia alt, Anakreon. 
„Sieh her! du kannſt den Spiegel fragen, - 
„Steh, deine Haare ſchwinden ſchon; 
„Und von den trodinen Wangen. 
„Iſt Blüth und Reiz entflobn —— _ 
Wahrhaftig! ob die Wangen 
Noch mit dem Lenze prangen, 


” ö ı 
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Wie, oder ob den Wangen 

Der kurze Lenz vergangen, 

Das weiß ich nicht; doch was ich weiß, 
Will ich euch ſagen: daß ein Greis, 
Sein Bißchen Zeit noch zu genjeßen, 
Ein doppelt Recht hat, euch zu küſſen. 


4 


56. 
"Un die Shmalbe 
Die 12te Ode Anakreon's. 


Schwagtzhafteſte der Schwalben, fprich, 
Was thu' ich Dir? wie ftraf? ich dich ? 

- Soll ich dich um die Schwingen 

Mit meiner Scheere bringen ? 

Sol ich zu deiner Pein 

Ein andrer Tereus ſeyn? 

Und willſt du gern der Procne gleichen? ' 
Mußt du, zu frühe Schwägerin, . 
Mußt du von meiner Schäferin 

Mir meinen ſchönen Traum verfheuchen ? 





⁊ 
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57. on .\ 
Die Kunftrichter und der Dichter. 
Die Kunſtrichter. 
Ihr Dichter! ſeyd des Stoffes vol, " 
Den eure Mufe fingen ſolt: 
Alsdann geräth das Lied euch wohl, 


Der Dichten 
Wohl! wohl! ihr Herren Richter, wohl! 
Seht her! ich bin des Stoffes voll, 
Den meine Mufe fingen fol; 
- Sch bin, ich bin des Weines voll: 
Und doch geräth Fein Lied mir wohl, — - . 


Die Kunftrichter. 
Du biſt des Stoffes allzu voll, 
Den deine Mufe fingen fol: 
Darum geräth Lein Lied. dir wohl. 





—— 


An die Kunſtrichter. 


Schweigt, unberaufchte, ſinſt're Richter! 
Ich trinke Wein, und bin ein Dichter. 
Thut mir es nach, und trinket Mein, 
So feht ihr meine Schönheit ein. \ 
Sonſt wahrlich, unberaufchte Richter, 
Sonſt wahrlich ſeht ihr fie nicht ein! 


— 


- 
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59. 
Lied aus dem Spanifchen. 


Geftern liebt’ ich, 
Heute Leid’ ich: 
Morgen fterb’ ich, 
Dennoch den® ich, 
Heut' und morgen, - 
Sern an geſtern. 


nn — — — 


60. 
Die Diebin. 
| 1 7 #5. 
Du Diebin mit der Rofenwange; 
Du mit den-blanen Augen da! 
Dich mein’ ich! — wird die noch nicht bange ? 
Beſteb nur, was ich fühlt und ſah! 


Bu ſchweigſt, doch deine Roſenwange 
Glüht ſchuldig, eöther, als vorhin, 
O Diebin mit der Roſenwange, 

Wo ift mein Herz, wo Fam es hin? 


— — 
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— 61. J— 

—Phyllius. 

1 7 4 6. > 

Wenn der finf’re Damon Spricht, 
Amor fey ein Ungeheuer, 
Seine Glut ein hölliſch Feuer! 
D fo fürcht? ich Amorn nicht. 
Aber hebt mein Thirſis an, 
Amor fey ein Kind zum Füffen, 


Schalthaft, ſchmeichelnd und befliſſen. 
- 9 wie fürcht' ich Amorn-dann! oo. 


\ 


—- 





62. ’ j . R 5 


Bachus und Helena 
1748. | 


Ehrt, Brüder, meine Schöne, 
Ehrt die galiifche Helene! _ 
Bacchus felber ehret fie. 

Jüngſt an ihrer flolzen Rechte, 

Als er mit und beiden zechte, 

Ward er, denn fie ſchenkt' ihm ein, 
Voller noch von Lieb’, als Wein. 








; - 
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63. J — . 


— An Amor. 
Amor, ſoll mich dein Beſuch 
Einſt erfreuen — — 
D fo lege dein Gefieder 
Und die ganze- Gottheit nieder, 
Diefe möchte mich erſchrecken, 
Jenes möchte Zurcht erwecken, 
Furcht, nad flatterhaften Küſſen, 
Meine Phyllis einzubüßen. 
Komm' auch ohne Pfeil und Bogen, 
Ohne Fackel angezogen ... u 
- Stelle dich, mir lieb zu feyn, 
Als ein junger Satyr ein, 


— 


64. 
Heldenlied der Spartaner. 
In drei Choͤen. 


Alle 
Streitbare Männer a 
- Chor der Alten. 
Waren wir! 

Ylle, 
Stritbare Männer on 

Chor der. Männer. 

Sind wert 


- 


x 


Otreitbare Männer: 


BE - 


TEE “_ 


alle 


GStreitbare Männer 


Ghor der Singlinge- 
Werden wir 
rl.  —° 


Chor der Alten. 
Waren wir! 
Chöre der Männer und Zinglinge, 


1 


. Waret ihr! 


Chor der Alien. 
Das leugne, wer barfl 
Alle 


. Streitbare Männer . 


Streitbare Männer 


Chor der Männer. 
Eind wir! 

Ehöre der Alten und Zünglinge- 
Seyd ihr! 
07 &hor der Männer. 
Verſuch und, wer barfl — 
A l l e. ——— 


Chor der Zunsling— 


Werden wir! 


Chöre der Alten und Männer. 
Werdet ihr! 
Ghor der Zünglinge 
Noch tapfrer, als ihr! on 





Die SHifffapen. 


„Gewagt! Freund, komm mit mir aufs Meer 
„Das Trinken macht den Beutel leer, 

„Drum hol ich mir in fernen Banden, 

n Die unfre Bäter niemals fanden,” 

„Gold, Silber, Perlen, Edelſtein: 

wAnd- folglich Wein. 


Nein, Freund! nein, Freund! Dies wog’ nit. 
Geſetzt, daß unfer Schiff zerbricht, : : 
&o müßten wir ind Waſſer finten, u 
Und Waſſer wohl gezwungen trinken: | 
Und Waſſer, Waffer ſchmecket ſGlecht; 

Hab ich nicht Rech? 


Ja, wär-im Meere Tauter Bein, 

So ging ih, Freund, die Schifffahrt ein, 
D Be o Freund! mit Freuden... 
Wollt' ich auch Schiffbruch Leiden. 

Doch dies ift nicht... Drum bleibe hier ° 
Und tein? mit mir! 


— mn 


- 
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66. 
Auf fin ſelbſt. 


Ich habe nicht ſtets Luft, au leſen; 
Ich habe nicht ſtets Luft, zu fchreiben; 
Sch habe nicht ſtets Luft, zu denken; . 
Kurz um, nicht immer zu ſtudiren. 


Doch Hab? ich allzeit Euft, zu ſcherzen; 
Doch hab’ ich allzeit Luft, zu lieben; 
Doch hab’ ich allzeit Luft, zu trinken; 
Kurz, allezeit vergnügt gu leben. 


Verdenkt ihr mir's, ihr fauern Alten? 
Ihr habt ja allzeit Luſt, zu geizen; 
Ihr habt ja allzeit Luſt, zu lehren; 
Ihr habt ja allzeit Luſt, zu tadeln. 


Was ihr thut, iſt des Alters Folge; 
Was ich thu', will die Jugend haben. 
Ich günn’ euch eure Luſt von Herzen; 
Wollt ihr mir nicht die meine gönnen? 


7 


— — — — 
- 
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” 67.. 
Der Tabak. 
Dich, Tabak, lobt der Medicus, 
Weil und dein fleißiger Genuß 


An Zahn und Augen wohl ceuriret,- 
Und Schleim und Kolſter von uns führet. 


Dich lobet der Philoſophus, 


- Benn-er ſcharf meditiren muß, 


Weil er, fo lang’ er dich genießet, 


Des Geiſtes Flatterkeit vermiſſet. 
Dich lobet der Theologus 1 
Durch einen homilet'ſchen Schluß, J 

Benn ex in deinen Rauch entzücket, 

Ein Bild der Eitelkeit erblidet: 


Ich lob' an die, als en Juriſt, 
Was rechtens an Dir löblich iſt, 
Daß wenigſtens, wie mir es dünket, 


- Man mehr und öfter bei Dir trinket. 


= 
— — — — 
— 
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68. — 
Refutatio Papatus. 


Bei meiner Iren! ich glaub' es nicht, 


Was Petri Reichsverweſer ſpricht, 
Und Halte mich an Luther's Lehren, 

" Die wir von unfern Prieftern hören, 
Daß nicht von Gptt es ſelber iſt, 
Was man von Maccabüern lieſt. 


Der Schluß von dieſen Büchern ſagt, 
Was weifen Trinkern nie behagt: 
„Den Durſt ſich ſtets mit Wein zu ſtillen, 
„Erreget ekeln Widerwillen. 

„Bald Waffer aber, und bald Bein, 
„Müßt' eine wahre Wolluſt fen. 


Iſt das nicht grader Widerſpruch, 
Den ein von Gott gegeb'nes Buch 
Nicht Haben darf? Denn unfer Leben 
Muß ftetd zum Beſſern fich erheben, 
Und nie des Beſſern untreu feyn. 

Iſt Waſſer beffer wopl, als Wein? 


\ 
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0068. . 
Der neue Weltban. - . 


Der Wein, der Mein macht nicht nur froh, 


J 


. Er macht auch zum Afttonomo, 
‚Ihe kennt doch wohl den großen. Geifl, 
Nach dem der wahre Weltbau heißt ? 
Bon diefem hab’ ich einſt geleſen, 
Daß er beim Weine gleich geweſen, 
Als er der Sonne Stilleſtand, 

Die alte neue Wahrheit, fand. 


Der Wein, der Wein macht nicht nur hr 
Er macht auch zum Aftronomo, 
Hört, Hört, Ihe Sternenfahrer, hört, 


- Bas mich der Mein, der Wein gelehrt! — 


So kann der Wein den Witz verſtärken! — 
Wir laufen ſelbſt, ohn' es zu merken, 
Bon Oſten täglich gegen Weſt! 

Die Sonne ruht. Die Welt ſteht feſt! 


m 


Seins Sr 7. 13 
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Schlußrede zu einem. Trauerſpiele, 
gehalten von Mad, Schuch 1754, " 


Grch, die Geſchmack und Ernſt, und wad nur Weiſ⸗ 
zührt, . 
Die Tugend und ihr Lohn, ind Trauerſpiel gefiihrt, 
Euch macht Melpomene durch künſtliches Betrügen 
Beklemmtes Herz zur Luft, and Mitleid zum Ber 
guügen. 
Ihr fügt ed, was ein Held, der mit dem Schick⸗ 
fal fight, 
And mit Affekten fämpft, in fchweren Worten 
ſpricht; 
Ihr folgt ihm durch den Kampf, mit gleich ge⸗ 
theilten Trieben, 
‚Fu haſſen, wenn er paßt, und wenn er liebt, zu 
lieben. “ 
Ihr Hoffe, ihr tobt mit ihm; ihr theilt ſein Weh 
und Wohl, 
. Unb kurz, ihr habt das Herz, wie man es haben fol. 


Schämt euch der Wehmuth nicht, die feucht im 
Auge ſchimmert, 
Sönnt ihr, ach! gönnet ihr den Ausbruch! Unbe⸗ 
kümmett, 
"9b Weſen ober Schein, ob Wahrheit oder Trug 
Den Vanzer um das Herz mit ſüßer Macht zer⸗ 
the 





1 } | . 
EI ‚ N‘ 
Die Gottgeit des Geſchmacks zählt jedes Kenners 
Sähre 
Und hebt fie kheuer auf, zu fein und unſrer Ehre! . 
Zu unſrer Ehre? — Ja, als Theil an unſerm 
Lohn, 
Durch der Geberden Reiz, durdy Mieten, Tracht 
und Ton, 
Und durch die ganze Kunſt ruhmvoller Heuchlergaben, 
Der Tadelſucht zum Trotz! ſie euch erpreßt zu haben. 


Sittenſprüche. 
1779. | 
Man würze, wie man wil, mit Widerfpruch die 
Rede, J 
Wird Wilrze nur nicht Koſt, und Widerſpruch nicht 
Beh 


- 


Bav ſelbſt hat manchen guten Schauer, 
"Bir Eſelstrab auch nur ‚von Dauer, 





/ 1. | 
Der Eintritt des 1752ſten Jahres. 


Im Spiel, dem Huld und Macht — 
Die Welt zur Bühne gab, das Weisheit ausgedacht, 

In dieſem Spiel zur kurzen Scen' erleſen, 

Jahr! Zeit, für Sterbliche gewefen! _ 

Für ihn, der, Ch’ du kamft, vr als aefgmmen ſah, 

Für Gott noch da! 

So wie ein Strom, der aus der Erde bricht, 

Und wenig Meilen rollt, und wieder ſich verkriecht, 

Biſt du, aus der du dich ergoſſen, 

Zur Ewigkeit, — die Gott, mit aller Welten eafl, 

Im Zipfel feines Kleides faßt, — " 

Sur Ewigkeit zurücgefloffen. 


Dom Dürftigen verfeufht, mit thränenvollen Blicken 
Des Reuenden verfolgt, zurückgewünſcht vom Thor, 
Vom Glüclichen erwahnt n mit trunkenem Entzücken: 


— 
— 


— 
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Jahr, welche Botſchaft von der bEide — 
Jetzt unwerth jenes Rufs: Sie werde! — 
Bringſt du dem Himmel vor? 


u Votſchaft ach! vom Zelumph des Laſters über 
Tugend, 
Hier vordem ihrem liebſten Sitz; 


Bon Vätern böſer Art; VBotſchaft von ſchlimm'rer 


Jugend; 
Von Feinden Gottes, ſtolz auf Witz; 
Botſchaft von feiler Ehr', womit die Schmach ſich 
ſchmücket; 
Bon- angesehen echt, das arme Fromme drücket. 


Botfchaft, 28 die Natur lüngft unſrer müde 
worden, 

Die dort mit Flüſſen Feuers ſchreckt, 

Das paradieſiſche Gefilde überdeckt, 

Und dort, geſchäftig im Ermorden, 

Der aufgebot'nen Peſt 

Die gift'gen Schwingen ſchütteln läßt. 


Botſchaft von pingerifPnen Göttern 

Der-einft durch fie vegierten Welt; _ 

Botſchaft von finftern Kriegeöwettern, 

Die bier ein Bott zurücke hält, 
Und dort ein Gott, der grauſamer verfahrt⸗ 
Rt immer neuen Blitzen nährt, 


’ 
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Doch Vetſchaft auch von einem Lande, 
Wo Friederich den weichen Zepter führt, 
Und Ruh' und Gliück, im fohwefterlihen Bande, - 
Die Schwellen feines Thrones ziert; 
Des Thrones, ungewif, ob ihn mehr Worſicht 


ugt, 
als Liebe ſtützt. 


O ige, Die Friedrich Liebe, weil er geliebt will 
ſeyn, 
Ihr, Völker jarchtt ihm zu! Ser Himmel ftimmet 


Auf! ſtrebt, daß er mit diefem Jahre, 
Wenn er fie jetzt nicht ſchon erfährt, 

Die wicht'ge Botſchaft froh erfahre: 
Ihr wäret eures Friedrich's werth. 


—* 


‚Auf eine vornehme Vermahlung. 


Paar, das, vom Glüd geliebt, auch Liebe glücklich 
macht, — 

Sie, die ein fühlend Herz, und nicht die Ahnen | 
ſchätzet, 

und nicht der Würden ſaure Pradt, iR 

Und nicht der Ayaten Slanz,. die man m Mar: 
mor übet — 


“ 





Er rommt ‚ bier iſt er ſchon, der ſchönſte deiner 
Ta 90, 


Der ſchönſte, weil die Lieb’ ihn ſchmückt, 
Und ihr erfüllter Wunfch der Hoffnung: füße Plage 
Im Wechſelkuß erſtickt. 
Dort in Aurorens Reich, am Quell vom ew'gen 
Licht, ” 
Wo unfre Tage ftehn, „bie Weg’ und Grab ums 
"grenzen — 
Ein flerblich Auge zaͤhlt fie nicht — 
Dort ſah, Beglückte glaubt's, der Dichter eure 
länzen !. 
Schnell hob ſich dieſer Tag, kenntbar am Roſen⸗ 
kranze, 
Aus der gemeinen Schaar. 
Es wuchs ſein Glan, und wuchs und aͤberſtleg an 
Glanze 
Den. Tag, dev euch: gebar. 


So wie ein Bach, der in der Wüſte ſchleicht, 


Vergebens fein Kryſtall auf Inuten Kieſeln rollet, | 


Wenn ihn dee Wandrer nicht. erreicht,- . 
Dem er den füßen Zrunk, und dann das Schlaf⸗ 


lied zollet: 
&o fließt. in kalter Sin, in ungenoff’nen Stunden, 
In Lagen, die Verdruß umpült, on 


Das faule Beben fort, bie traurigen Sekauden, — 
Wenn fie nicht Liebe: e füllt, 


[4 
J 
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Fiuhlt ihr es, ſelig Paar? Und ſelig, 'wer es fügte! | 
‚Der Menfch, fich felbft ein Zeind, kehrt oft den 
blinden Rüden 
Der Wolluſt zu, auf die er zielt, 
Sucht in Zerftreuung Ruß, und Ruhm in Buben: 
ſtücken. 
Seht fie, vom Traum getäuſcht, in Sorg' und 
Lüften ſchweben, 
‚Dem feif’gen Strudel anfree Zelt! 
\ Dann wägt B Glück and ſagt: Gebt ihr fir all 
ihr Beben 


l 


So einen Jag, als heut? 


" Dort finnt, in banger Racht, ein Sklav von flüche- 
gem Ruhm 

‚Bon Amt auf Ämter Hin. Der Märtyres der Aitel, 

Des kranken Wahnes Eigenthum, 

Schämt fi ſich, wor lauter Ehr', auch wicht entehrter 
Mittel. 

Hier Häuft der bleiche Geiz das Geld zur eig’nen " 
Plage 

Und athmet kaum vor Hunger mehr. 

Sagt, liebend Paar, gebt ihr für ihre ganzen age 

. Co einen Zag, als dert - 


- Gr feldft, der tühne Held, wenn er vom Kriegd- 
gott glüht — 

| Du weißt es, Bräutigam! — ſprich, wenn im 

blut gen Streite 


— 


— 
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Er ſtarr mit Einem Blicke ſteht 
Vor ſich den wilden Tod, und Ewigkeit zur Seſte; 
Wenn er, da über ihm die Himmel Kamen hören, 
Für Friedrichen und durch ihn ſiegt — — 
Biſt du — geſteh' es nur der Menſchlichkeit zu 


: Ehren. — 
So ſchön, ei jetzt vergnügt? 


O Braut, preß im dies Nein — vermag dein 
Reiz es doch — 

Aus der bewegten Bruſt. Und in Dir wird er's ſagen. 
Der fanften Lieb’ unſchimpflich Joch 
Ward auch vom Tapferſten im Lorbeerkranz getragen. 
Nur tolle Härte wähnt, es trät' ein zärtlich Herze 
Dem Muth, dem ſtählern Muth, zu nah. 

Er ſelbſt, der Krieger Gott, vol Blut und Staub 
und. Schwarze, | 
Mard, kennt Sptjeren ja. 


Den Prumt der großen Welt und die verlarvte 
Stadt 

Floh zwar ſeit Tanger geit bie Gottheit holder Liebe. 

Wo Buhlerei den Tempel hat, 

Eind, die Berliebte-find, Verräther oder Diebe, 


Sie floh zur ſtillen Flur, wo, bei gelaff’ner Sugend, Fu 


Die Einfalt Schöne fchöner macht, — 
Da braunt ihr Rauchaltar! — Doch jüngſt hat ſie 


die Zugend 
Zu euch suche gebracht. 


N 


4 
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Sie tam. Ich ſah den Zug; ein Dichter fieht ihn 
nur. 
De Fruhling, vor ihv her, verſcheuchte Froſt und 
Wetter, 
Und Weſte folgtefi ihrer Spur, 
Und in den Weſten lacht' ein Schwarm der eieber⸗ 
götter, 
-&8 führten Tugend fi fie und Luft in enger Mitten, 
‚ ut, welche nie der Liebe fehlt, 
Und nie die Tugend haßt; und unter ihren Tritten 
Ward auch der Stein beſeelt. 


Zu euch, glückſelig Paar, zu euch zog dieſer Zug. 
” Berbexgt die Göttin nicht! Sie glüht in euren 
Blicken; 
(Die ſind, Te zu verraten, genug) x 
Sie, die euch mehr. beglückt, ale Schät' und Stand 
.. + beglüden, 
Berhergt bie Liebe nicht! Das Laſter mag ‚fie 


haſſer, 
Denn das ſoll ewig, ſich nicht freun. _ 
‚ie: wanrig wich die Bu die fie um euch ver⸗ 


llaſſen, 
Den Schaferinnen ſeyn! 





vs 
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Abſchied eines Freundes. 


Schon haſt du, Freund, der legten legte Kirffe: 
Auf naffe Wangen und gedrüdt; 

Schon. fhon, beim Zaudern ımentfchloffner Füße, 
Den. fchnellen Geift vorweg. gefchickt« j N 


. 


Für und dahin! Doch nein, dem Arm entführet, 
Wirſt du dem Herzen nicht entführt. 

Dies Herz, o Freund, einmal von dir gerühret, 
Bleibt ewig, trau'! von dir gerührt. — 


Erwarte nicht ein täuſchend Wortgepränge, 
Für unfre Freundſchaft viel zu klein. 
Empfindung haßt der Reime kalte Menge, 
und wüunſcht, unauspoſaunt zu ſeyn. 


Ein feuchter Blick ſind ihre Zaubertöne; 

Ein ſchlagend Herz ihr rührend Lied. | 
Sie ſchweigt beredt, fie ftodt, fie ſtammelt ſchöne, 
Ums ſtärkre Wort unfonft bemüht. 


ne | 


. 


Es winten dir beneidenöwerthe. Fiuten, 

Nur unfres-Neides minder wert, _ 

Bich Hin! und find” auch da der Vorficht geidne 
-&puren, 

Um dich beſorst, von bie verehrt, 


- * 


ET 


Dort*) herrſcht die Ruh', dort iſt der vürm ver- 


gangen, 


Der bier **) noch Mufen flüren darf, | ' 
Seit Pallas gern, auf Friederich's Belangen, 
" Die fpige Lanze non ſich warf. 


— 


+ 
An den Deren R**, 


Freund, noch And ich und du dem Blie " 
Ein leichter Schleuderball. 
Und doch. belebt auf Teine Tücke 


Kein beißend Lied den Widerhall? 


“ Der Thor gedeiht, der Spötter fleiget, - 


Dem Böfen fehlt kein Heil. 
Berdienft ſteht nach, und fühlt gebenget 


Ein lohnend Amt dem Golde feil. 


Auf, Freund! die Seife u erfaſſen, 
Die dort vermodern will. — 
Seit Juvenal fie fallen laffen, 


Liegt fie, Triumph ihr Bafter! FEW, 


5) 
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Geduld! Schon rauſcht· ſie durch die « eifte, 
Blutgierig raufcht fie her! 
Verbergt, verbergt die bioße Hüfte! 
- Ein jeder Schmiß ein gift'ger Schwär! 


Erſt räche dich, dich Freund der Muſen. 
Du rächeſt fle in dir! 

Doch dann auch mich, in deſſen Bufen 
Ein Geiſt ſich regt, zu gut für hier, 


- Bielleicht, daß einft in andern Welten 
Wir minder elend find. 


Die Jugend wird Doch irgends gelten... 
Das Gute kommt nicht gern geſchwind. 


5. 
Der Tod eines Freundes. 


Hat, neuer Simmelsbürger, fi 


Dein geiſtig Ohr nicht ſchon des Klagetons entwöhnet, 


Und kann ein banges. Ach um. dich, 


Dos Hlre und da ein Breund bei fillen Kpränen Rühnst, 


Dir unterm. jauchgenden Empfangen - 
zer beffem Freunde hörbar feyn, . 
So fe nicht für bie man ag — Schmerz 


Diet eied: es ſey für dich, für rn ——ã— 


/ — 


— 


. “ em . 

Wann war (2 da auch dich noch junge: Rofen 

g “ zierten ?- Ä 

- (Doch nein, die Roſen zierteſt dul)- . 

Da Freud und Unſchuld dich, im Thal der Hoff⸗ 
nung, führten 


Dem Alter und der. Sugend u? 
Geſichert folgten wir: als ſchnell, aus ſchlauen 
ı» Pe We Hecken, 


Der uUnerbittlich⸗ ſich wies, 
Und di, den Beſten, und zu ſchrecken, 
Nicht dich zu ſtrafen, von uns riß· 


Wie ein geliebtes Weib vom ſteilen Ufer blicket 
Dem Schiffe nach, das ihre Kron' entreißt: 


Site ſteht, ein Marmorbild, zu Stunden unverrücket; 


In Augen iſt ihr ganzer Geiſt: 
So ſtanden wir betäubt und angeheftet, 
Und ſannen dir mit ſtarren Sinnen nach, 


Bis ſich der Schmerz durch Schmerz entkräftet, 


Und ſtrömend durch die Augen brach. 


Was weinen wert Gleich einer Welderlage 
‚Die im Entſtehn ſchon halb vergeſſen iſht 
Flohſt du dahin! — Geduld! noch. wenig- Zage 
Und wenige dazu, fo ſind wid, was du viſt. 

Ja, wenn der Himmel uns die Palme leicht erringen, 
Die Krone leicht erfiegen Tape. 2 

So werdan:.wir,; wie du, daB Alter iserfpeingen, 
Des Lebens unſchmackhaften Reſte 


= 


® — 
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Was wartet unfer? — uhr ein - unbelohnter 
Schweiß, 
Im Joch des Amts bei reifen Jahren, ze 
Sur andrer Wohl erichöpft, als unbrauchbarer Greis 
Hinunter in die Gruft zu fahren. 
Doch deiner wartet? = =. Nein! was kannſt du noch 
erwarten 
Im Schooß der vollen Seligkeit? 
Nur wir, auf blinded Glück, als Schiffer ohne 
| Karten, 
Duräteuuien ihn, den faulen Pfuhl der Zeit, 


Vie lleicht — noch ehe du dein Glücke wirſt gewohnen, 
Noch ehe du es durchempfunden haſt — 
Flieht einer. von uns nach in. die verklärten Zonen, 
Für dich ein alter Freund, und dort ein neuer Gaſt. 
Wen wird — verborg'ner Rath! — die nahe Reiſe 
treffen | 
Aus unſrer jest: noch frifchen Schaar ? | u 
8 Greunde, laßt euch nicht von ſüßer voffnung 
äffen“ 


Zum Wachſamſeyn verbarg Gott die Gefahr. et 


Komm ihm, wer er auch ſey, verkläyter Geitt, 
entgegen, 
Bis an das Thor der beſſern Welt, .) 
und. führe! ihn ſchnel, auf dir dann ſchon belaunten 
Wegen, 
Bin, ı wo die Huld Berichte Ball. 


⸗ 


X 
Wo um der Weishelt Thron der Freundſchaft fr 
. bild ſchwebet, 
In feraphinfchem Glanze fehwebt, 0 
Berknüpft uns einft ein Band, ein Band von ift 
gewebet; j 
Zur ew’gen Dauer feſt gewebt! - 


- 


6. ‘ | 
Der Eintritt des Jahres 1753. in Berlin. 


Wie zaudernd ungern ſich die Jahre trennen mochten, 

Die eine Götterhand 

Durch Kränge mandjer Art, mit Pracht und Scheri 
durchflochten, 

Uns in einander wand! 


& träg’ ‚, als hübe fich ein Adler in die Lüfte, 
Den man vom Raube ſcheucht: 

Noch ſchwebt er drüber her, und witternd fette Düfte, 
Entflieht ex minder leicht. 


Gelch laugſam Phänomen durchſtreicht des Athers 
—Wogen, 

Dort, wo Saturn gebent? 

Iſt es? Es iſt's, das Jahr, das veuend und ent⸗ 


flogen, 
Es fliegt zur Ewigkeit. 0 


N 
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Das reuend und entflog, die, Friedrich, zugufcehen, 
Kein Selulum zu ſeyn; 
Mit deinem ganzen Ruhm belaftet fort zu gehen, 
Und fich der Loft zu freun. 


J 


Roch oft fon manches Jahr fo traurig von uns 
fliegen, 

Roc of, zu unferm Glück. u 

Bom Simmel bift de, Her, . zu und perabge: 
fliegen; - 2 

Kehr' ſpät! kehr' ſpüt zurück! nt 


Laß dich noch Lange, Herr, ben Namen Bater 
reizen, 

Und ben: menfchlicher Held!. 

Dort wird der Himmel zwar nach feiner Zlerde geigen; 

Doch hier braucht dich die Welt. 


Noch ſeh' ich mich für dich mit raſchen Riten 
Augen... 

Nach einem Dichter um, © 

Dort einer! hier und da! Gie taugen viel, und 
taugen u 

Doch nichts für deinen Ruhm. 


Iſt er nicht etwa ſchon, und ſingt noch wenig Ohren, | 
Weil er die Kräfte wiegt: 
&o werd’ er dieſes Jahr, der ſelt'ne Geil, aehoren 
Der dieſen Kranz erfliegt. 





Bern er der Mutter dann ſich leicht vom Herzen 
windet, , 

D. Mufe, Lach? ich ihn an! 

"Damit er Feurr und Witz dem. Edelmuth vecbindt, 

Poet und Biedermann. 


Hört! oder tünfchen mich, beliebte Rafereien? _ 
Mein, nein, ich Hör, ihn fchon.. 

Der Heere ziehend Lärm find. feine Belotein, 
Und Friedrich jeder Ton! 


x 


/ Te ! [5 
Der Aſte Jenner in Verlim. 


Bei leichter Morgentraum tieß, auf den. peifigen 
Höhen, 

Der Mufen Feſt um, Friedrich's Bid _ 

Mich bei. Aurorens Slanz mit frommen Schauer 
ſehen, on 

Der noch, der nech die Seele füllt ? 


Ein Zraum? nein, nein, kein Traum. Ich ſah 
mit wachen Sinne, 
Die Muſen tanzten darum her. 
Wach ward ich nah? dabei Cüfar’s und Solon's inne, 
Doch keinen, daß er neidifch wär” 
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Ein füßer Silberton durchzitterte die Lüfte 
Bis in des Ohres krummen Gang; 
Die Blumen brachen auf, und ſtreuten Balſam⸗ 
düfte; 
Oor Berg Ing lauſchend; Klio ſang: 


pP Hell die! feftlicher Zas, der unfern. geeund 


geboren. on 
„Ein König, Schweſtern, unfer Freund! 


„Heil dir! und neued Reich, zum Schauplag ihm 


erloren, 
„Dem frommen Kriege, Niemands Feind !. 


Rot fregbig um fein Vild, vol Mofeftät in. 


Blicken, 
„Der Zänze Hieroglyphen stehn! 
„Einf, Schweſtern, tanzen wir, mit teunkenerni 
Entzücken, 
„Einſt, freut euch, tanzen wir um ihm. 


Einf fangen wir. um ihn? Prophetin banger 


Schrecken! 
Nie werde dieſes Wort erfüllt! 


r* 


Nie mög ein Morgenroth zu dieſem Glück ‚u 


weden! 
Tanzt, Mufen, ewig um fein Bild! 
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An meinen Bruder ı 


Auch dich Hat, da du wardſt geboren, 

Die Mufe lächelnd angeblickt; 

Auch du haft dich dem Schwarm ber Sporen. 
Auf jungen Zlügeln kühn entrüct! 


Ihm nach, dem Lebling des Mäcenen! 
Ihm nach, fein Name ſporne dich! 
Er lehrte dich das Laſter höhnen; 
Er mache dich ihm fürchterlich! 


Ol ſchnitten wir mit gleichem Fluge 
Die Lüfte durch zur Ewigkeit! 

O! ſchilderte mit Einem Zuge 
Swei Brüder einſt die Nichterzeit! 


„Die zwei, fo ſoll di die Nachwelt ſprechen, 

„Betaumelte kein Modewahn, 

„Die Sprache ſchön zu radebrechen, 
„Su ſtolz für eine Nebenbahn. 


Betritt der Alten ſich're Wege! 
Ein Feiger-nur geht davon ab. 
GSr fuchet blumenreich’re Stege, 
Und findet feines Ruhmes Grab, 

Doch lerne früh das Lob entbehren, 

Das hier die Scheelſucht vorenthält. 
G'nug, wenn verſetzt in höhre Sphären, 
Em. Rachkomm uns ins Helle ſtellt! 


— — 
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9. oo. — 
Der Eintritt des Jahres 1754. in Berlin. 


Wem tönt dies tühn’re Lied? dies Lied, zu weſſen 
Lobe, 
Hört ed noch mandje ſpäte Welt? . 
‚Hier ſteh' ich, ſinne nah, und glüh und kampf 
: und tobe, 
Und ſuche meiner Hymnen Held. 


Wer wird es ſeyn? Vieleicht im blut'gen Danzer 
kleide 

Des Krieges fürchterlicher Gott? 

Um ibn tönt durch das Feld gedung’ner Krieger - 
-  Zeeude, " 

Und der Erwürgten- Tauter Zod. 

Wie, oder iſr's vielmehr in fabelloſen Zeiten 
Ein neuer göttlicher Apol, . -- u 
Der, Schwer entbehrt, mit ſchnell zurückberuf nen 
Saiten 
Den Himmel wieder Füllen fol? 


Wo nicht, ſo werde der der Vorwurf meiner "ice, . 

Der ſich ald Ahemis Rächer wies, j 

Und deſſen frommes Schwert der gift gen Zankſucht 
Hyder 

Rur drei von taufend Küpfen ließ. 


> 
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Doch ihn, Apol und Mars, in Friedrichen vereinet, 
Vereine, mein Geſang, auch du! 
Wann einſt ein junger Held bei feinem Grabe weinet, 
So zähl' ihm feine Thaten zul 


Bang an von jenem Tag' — Doch, wel ein 


neues Feuer 
Reißt mi vom niederen Staub’ emipor? . ° 
Auch Könige find Staub! Seyd ihnen treu; Dem 
treuer, ” 
Der fie zu beſſerm Staub’ erfor, 


Wer wird, voll ſeines Geiſts, mie feinen Namen 
melden? 

ein Nam’ ift ihm allein bewußt. - 

- Ex ift der Fürſten Fürft, er ift dee Held der Helden; 

Er füllt die Welt und meine Bruſt. u 

Errief ſie aus des Nichts nur ihm folgſamem Schunde 

Er ruft ſie noch, daß ſie beſteht. 

Sie bebt, ſie wankt, ſo oft ein Hauch aus ſeinem 
Munde 

Den Fluch in ihre Sphären weht. 


O dreimal Schrecklicher! — — doch voller nuen 
des Guten, 

Du biſt der Schreckliche nicht gern. 

Den weiten Orient zerfleiſchen deine Ruthen; 

Uns, Vater, zeigſt du fie von fern, 


x 
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Wie, daß des undanks Froſt "die eigen Son 


\hindet, ° 
Bolt, Dem er Heil, wie Bloden, giebt! , 
Ihm dan® ed, wenn ein Jahr in füßer Muh vers 
ſchwindet; 
Sm dant es, daß us Zriedrich liebi. 


re 
Un den Herrn von Kleſſt. 


Zu früh wär es, viel zu früh, wenn fchon 
jetzt den güldenen Faden deines Lebens zu trennen, 


der blutige Mars, oder die donnernde Bellona, 


der freundlich⸗ſaumſeligen Klotho vorgriff. 


vde Wüſte hinausſieht; in Kinftige Tage, leer an 
Breundfchaft und Figend, leer an sroßen Entwür⸗ 
fen zur Unſterblichkett. 


Nicht Du; der du fo manchen noch froh und 


, glücklich zu machen wünſcheſt; — Schon ſolche 
Wunſche ſind nicht die kleinſten edler Thaten! 


Richt du; dem bie vertrauliche Muſe ins Stille 
winket. — Wie zürnet fie auf. mich, die Eifer 


füchtige, daB ich die waffenlofen Stunden deiner 


Erholung mit ihr theile, 


Der nur falle fo jungs. der in eine traurige, 


E) 
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Dir zu gefallen, hatte fe dem Bene feinen 


ſchönſten Schmuck von Blumen und Perlen des 


Thaues entlehnet; gleich der liſtigen Juno den 
Gürtel der Venus. 


und nun lockt ſie dich mit neuen Beſtechungen. 
Sieh! in ihrer Rechte blitzt das tragiſche Zepter; 
die Linke bedeckt das weinende Auge, und hinter 
dem feſtlichen Schritte wallt der königliche Purpur. 
Wo bin ich? welche Bezauberung? Letzte Zierde 
des audgearteten Roma! — Sein Schüler. — Sein 


Mörder! — Wie ſtirbt der Weiſe fo ruhig! — So 


gern! Ein williger Tod macht den Weiſen zum 
Helden, und den Helden zum Weiſen! 
Wie ſtill iſt die fromme Verſammlung! Da 
rollen die Kinder des Mitleids die ſchönen Wangen 
herab; hier wifcht fie die männliche Hand and dem 


weggewandten Auge. 


Weinet, ihr Zärtlichen! Die Weißpeit ſieht die 


Menſchen gern weinen. — Aber nun raufchet der 


Vorhang herab. Klatfchendes Lod betäubt mich; 


“und überall murmelt die Bewunderung: Seneca 
und Kleiſt! — 


Und dann erſt, o Kleiſt, wenn dich auch dieſe 
Lorbeeren, mit der weißen Feder, nur uns Dichtern 


ſichtbar, durchflochten, wenn beide deinen Scheitel 


beſchatten — — wenn die liebſten deiner Freunde 


nicht mehr ab - — — 
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39 welß «ste von Ihnen wird⸗ bich gern 


überleben — — wenn dein Gleim nicht meht iſt — — 
Außer noch in den Händen des lehrbegierigen Kna⸗ 


ben, in dem Buſen des ſpröden Madchens, das 


mit ſeinem Liede zu Winkel eilt. 


Wenn der redliche Sulzer ohne Körper nur 


denkt, hier nur noch. der Vertraute eined künftigen 
Griblers, begieriger; die Luft nach ſiegein zu wiſ⸗ 
fen, als fie zu ſchmecken — — . 


Wenn unſer lächelnder Ramler ſich todt kriti⸗ 


ſirt — wenn der harmoniſche Krauſe nun nicht mehr, 


weder die Zwiſte der Föne ‚ noch des otgennthes 


ſchlichtet — — 


Wenn auch ich nicht mehr bin — _ Sch, dei⸗ 
. nee Freunde fpätefter , der ich, mit diefer Welt 
weit beffer zufrieden,“ als fie mit mir, noch lange, 
ſehr lange zu leben denke — — 


Dann erſt ‚ Kleiſt, dann erſt geſchehe mit dir, 
was mit und allen gefchieht! dann ſtirbſt du; aber 


eine edlern Todes; file. deinen König, für dein 


Vaterland und wie Schwein. 0. 


DO des beneidenswürdigen Helden! — Als die 


Menfchheit in den Kriegeen fluste, ergriff ee mit 
gewaltiger Hand dad Panter — Folgt- mie! rief 


er, und ihm folgten die Preußen, | -. 


Leſſiag's Schr. 17. BEb. 14 
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Unb’akle folgten” ihm gu Ziele ded Sieges 
Ihn aber ‚teieb allzusiel Muth bis jenſeit der Greu⸗ 


zen ded Sieges, zum Tode! Er fiel, und floß das 


‚ breite Panier zum letchten Grabmal über ihn her. 


% 


&o flürjte der entfäulte Palaſt über dich, Sim⸗ 


"fon, ein fchredliches Monument von Ruinen und 


zerfchmetterten Feinden, zufammen, So ward Bein 
Tod der herrlichfte deiner. Biest: 3 


u 11. 
An Herrn Gleim. 


Umſouſt rüſtet Kalliope den Geiſt ihres Lieb⸗ 
lings zu hoben Liedern; zu Liedern von Gefahren 
und Zod und heldenmüthigem Schweiße, 


Umfonft; wenn das Serie dem eieblinge den 
Held verſagt, und beide in verſchiedenen Jahrhun⸗ 
derten oder veruneinigten Ländern geboren worden. 


.. Mit dir, Gleim, ward ed fo nicht? die fehlt 


weder die Gabe, den Helden zu ſingen, "work der 
Held. Der ‚Held iſt dein König, 


Zwar fang deine frohe Tugend ‚ behrlingt vom 
rofenwangigen Bacchus, nur vom felerlichen mit: 
hen, nur vom ſtreitbaren kelchelas. 


> 


- 
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Doch biſt du auch nicht fremd im Lager, nicht 
fremd vor den feindlichen allen, unter braufenden 
Hoffen. 


Was yalt- dich noch? Singe ihn, deinen — 
nig! deinen tapfern, doch tnenfchlichen; deinen 
ſchlauen, doch edeldenkenden Friedrich. 


Singe ihn an der Spitze feines Heeres, am der 
Spige ihm ähnlicher Helden, fo weit Menſchen den 
Göttern ähnlich feyn können. 

Singe ihn, Im Dampfe der Schlacht; fo wie 
die Sonne unter den Wolken ihren Glan, aber 
nicht ihren Einfluß verliert. 


Singe ipn, mit dem Kranze des Siegs, tiefe 

ſinnig auf dem Schlachtfelde, mit thränendem Auge 

unter den Leichnamen feiner verewigten Gefährten. 

Du weißt, wie bu ihn am beften fingen ſollſt. 

Ich will unterdeß mit Aſopiſcher Schüchternheit, 

ein Freund der Thiere, ſtillere Weisheit lehren. — 

Ein Mährchen vom blutigen Tiger, der, als 

der forglofe Hirt mit Chloris und dem Echo Tcherzte, 
die arme Heerde würgte und zerſtreute. 

unglücklicher Hirte, wann wirft da die zerſtreu⸗ 

ten Lämmer wieder um dic verfammeln? Wie us 

fen fie fo ängſtlich im Dornengehecke nach dir! 


r —— —— — 
* 
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nnd · ale folgten” ihm sus giel⸗ des. Sieges: 
Sm. aber trieb allzuviel Muth id jenſeit der Greu⸗ 
zen des Sieges, zum Spde! Er fiel, und floß das 


_ breite Panier zum leichten Grabmal über ihn ber. 


x 


So ftürzte der entfäulte Palaſt über dich, Sim: 


"fon, ein ſchreckliches Monument von Ruinen und 


zerfchmetterten Feinden, zufammen. So ward Pein 
Rod der herrlichfte deiner. Giege, 


‚11. 
An Herrn Gleim. 
Umſonſt rüflet Kalliope den Geift ihres ‚Lieb: 


lings zu hoben Liedern; zu Liehern von Gefahren 
und Zod und heldenmüthigem Schweiße. 


Umſonſt; wenn das Geſchick dem eieblinge den 
Held verſagt, und beide in verſchiedenen Jahrhun⸗ 
derten oder veruneinigten Ländern geboren worden. 


Mit dir, Gleim, ward es ſo nicht? die fehlt 


weder die Gabe, den Helden zu ſingen, 'uoch der 


Held. Der ‚Held iſt dein Könige - 


Zwar fang deine frohe Jugend f bekrüngt vom 
rofenwangigen Bacchus, nur von. felerlichen Mid: 
den, nur vom flreitbaren Kelcholas. 


— 


— 
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Doch biſt du auch nicht fremd im Lager, nicht 
fremd vor den feindlichen Ballen, unter braufenden 
Rofſen. 


Was Hält: dich noch? Singe ihn, deinen 8 


nig! beinen tapfern, doch menfchlichen; deinen 


fchlauen , doch edeldenkenden Friedrich. 


Singe ihn an der Spige feines Heeres, am der 
Spige ihm ähnlicher Helden, fo weit Wenſchen den 
Söttern Ähnlich ſeyn können. | 


Singe ihn, im Dampfe der Schlacht; fo wie 


Die Sonne unter den Wollen ihren Glanz, aber 
nicht ihren Einfluß verliert. 

Singe ihn, mit dem Kranze des Siegs, tiefe 
ſinnig auf dem Schlachtfelde, mit thränendem Auge 
unter den Leichnamen feiner verewigten Gefährten. . 


Du weißt, wie bu ihn am beften fi ingen ſollſt. 


Ich will unterdeß mit Aſopiſcher Schüchternheit, 
ein Freund der Thiere, ſtillere Weisheit lehren. — 


Ein Mährchen vom blutigen Tiger, der, als 
der ſorgloſe Hirt mit Chloris und dem Echo ſcherzte, 
die arme Heerde würgte und zerſtreute. 

Unglücklicher Hirte, wann wirſt da die zerſtreu⸗ 
ten Lämmer wieder um dic verfammeln? Wie ru - 


fen fie fo ängftlich im Dornengehecke nach dir! 


- — — 
f | — — 7 — 
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Orpheus. 
Orpheus, wie man erzählt, flieg, feine Frau 
zu füchen, in die Hölle hinab. . Und wo anders, 


als tn der Hölle ,- Hätte Orpheus . onch ſeine Frau 
ſuchen ſollen? 


Man ſagt, er ſey ſingend hinabgeſtiegen. Ich 
zweifle im, geringſten nicht daran; denn fo lange er 
Wittwer war, konnte er wohl. vergnügt feyn und 
fingen. - _ 


Berge, Klüffe und Steine folgten feinen Har⸗ 
monieen nach; und wenn er auch noch To ſchlecht ge⸗ 
ſungen hätte, ſo wären fi ie ihm doch. nachgefolgt. 


Als er ankam, und feine Abficht entdeckte, hör⸗ 
ten alle Martern auf. Und was könnten für einen 
ſo dummen Ehemann wohl noch für Martern übrig 

ſeyn? wu 

‚ Endlich bewog feine Stimme dad taube Reich 
der Schatten; ob es gleich mehr eine Züchtigung, 
als eine Belohnung war, daß man ihm ſeine Frau 
wiedergab · 
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oo. 13. a 
u. 4m Mäcen. .. 
u Du, ducch den einſt Horaz lebte, dei Beben „ 
ohne Ruhe, ohne Bequemlichkeit, one Mein, ohne, - 
den Genuß einer Geliebten, kein Leben. gewefen, . 
wäre; du, der du jetzt Durch den Horaz lebft, dem 
ohne Ruhm in dem’ Gedächtniſſe der Nachwelt leben 
ſchlimmer iſt, als ihr gar unbekannt ſeyn. 


Du, o Macen, haſt uns Feinen Namen hin— 
terlaſſen, den die Reichen und Mächtigen an ſich 
reißen und die. hungrigen Scribenten verſchenken; 
-aber haft du und auch von dir etwas mehr als den 
Namen gelaſſen ? 


Wer iſt's in unferen erften- Tagen, bier in einem - 
Zande, deren Einwohner von innen nech immer die, 
alten Barbaren find, wer ift es, der einen Funken 
von deiner Menfchenliebe, von deinem tugendhaften Ä 
Ehrgeize, die Lieblinge der Mufen zu ſchuten in 
ſich hege? 

Wie habe ich mich nicht nach einen neuen ſchwa⸗ßs· 
chen Abdrucke von div umgeſehn! Mit den Augen 
eines edirttigen umgeſehn! Mas für fcharfficht’o” 
Augen! 

oo Endlich bin ich des Suchens müde geworden, 
und will über Die Afterkopteen ein „bittereß Lachen 
ausſchütten. — — 


* 
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q 0 
inmermehr werde ich mich fähig fühlen, eine 
niedrige Rolle zu fpielen, und wenn auch Ordens⸗ 
bänder zu gewinnen ſtänden. 


Ein König mag immer über mich herrfchen;, ex 
ſey mächtiger, aber beffer dünk er fich nicht. Er 
kann mir keine fo ſtarken Gnadengelder geben, daß 
ich fle_für werth halten folte, Riederträchtigkeiten 
zu begehen. 


Gorner, der Wollüſtling, bat fih in meine 
- Rieder verliebt. Ex Hält mich für feines Gleichen. 
Cr fucht meine Geſellſchaft. Ich könnte täglich bei 
ihm ſchmauſen, mich mit ihm umfonft betrinten, 
und umfonft auch die theuerfte Dirne umfangen, 
wen ich nur mein Leben nicht achtete, und ihn als 
einen zweiten Anakreon preiſen wollte. Ein Ana⸗ 
freon, daß es der Himmel erkenne welcher das 
Podagra und die Gicht hat, ‚und noch eine andere 
Krankheit, von der man zweifelt, 06 fie Columbus 
aud Amerika gebracht. 
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“ 4, I." ” - 
Der Sperling und die Befomand. n 


Zur Feldmaus ſprach ein Spatz: Sich dort den 


Adler. Tigen! 


Eich, weil du ihn noch ſiehſt! er wiegt den Air 


per ſchon; 
Bereit zum Fühnen Flug/ ber nnt mit Som’ und 
ligen, “ 
Bielt er nach Jovie Zhron. | “ 
Doc) wette, — ſeh' ich ſchon nicht abtermäßtg aus — 
Ich flieg’ ihm gleich. — Fleug, Prahler, rief die 
Maus. 
Indeß flog jener auf, kühn auf geprüfte Schwingen; 
Und dieſer wagt's, ihm nathzudringen. . 
Doc kaum, daß ipr-unglgiher Flug 
@ie beide bis zur Höh' gemeiner Bäume frug, 
Als beide ſich dem Blick der plöden Maus entzogen, 
Und beide, mie ſie ſchloß, gleith unermeßlich flogen. 


* *4 


ı- _ . + 


Mo... 
Sin unbiegfsmer $* will kühn wie Milton fingen. 
Rach dem er NRichter wählt, nach dem wird's ihm 
gelingen. 


st 


L 
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Der Adler und die Eule. 


Der Adler Auwiterð ur Pallas Eule ſtritten. 
„Ab ſcheulich Rahtgefpenf!” — Beſcheid'ner, 
darf ich bitten, 

r ‚Der Himmel heget mich und Mb; - 

„Mas bift du alfo mehr, als ich 

. Der Adler ſprach: Bar iſt's, im Himmel fa 
wie beide; . 

‚Boch mit dem Unterfeibe:" 

Ich kam durch eig’nen Flug, 

. Wohin dich deine Göttin trug. 


* .. 
2 2 





3. 
Der Tanybär 


Gin Tanzbaär war der Kett' enteiffen, - 
Kom wieder in den Wald zurück, 

Und tanzte feiner Schaar ein Weiſterſtück 
Auf den gewohnten Ginterfüßen 


5 ‚ 
“ ee - 
„Seht, füeie er. das if Bunt; en lernt man 
- in ber Welt, *V 
„Rift mir nach, wenns euch gefälit, 
„ Und wenn ihr könnt!“ Geh, brummt ein alter 
Bär, 
Dergleichen Kunft, fie fen fo ſchwer 
Sie ſey fo rar fie ſey, 
Beige "Deinen niedern Geiſt und deine Slam - 


- ©. L » 


ie große Hofmann feyn, - 

Ein Mann, dem Schmeichekei und. * 

Statt Witz und Tugend iſt; 

Der durch Kabalen ſteigt, des. Fürſten Gunſt eiestt; 
Dit Wort und Schwur als Romplimenten: fpielt: 
Ein ſolcher Mann, ein großer Hofmann fun, 
Schließt u gob. ober Zadel ein ? | 


N 





“ _ | “ . 4, . 
Der Hirſch und der Fuchs. 


m Hicich, wahrlich, das begreif' ich nicht, Aa 
Hört. ich det Buchs zum Hirſche gen, 
„Wie die der Muth fo fehe gebriht? - 

n Der kleinſte Windhund kann dich jagen, 

m Belle? dich doch, wie groß du biſt 

„Und ſollt' es dir an Stärke fehlen? - 


— 


Wenn Hund' und Jüger auf mich fallenz 





„Den größten Sud, fo ſtark er iR: 

„Kann dein Geweih mit Einem Stoß’ entfeclen. 

„Uns Büthfen muß man wohl. die Dchwachheit 
Ä Überfehng 

" Wir find zu ſchwach zum widerftehn, 

„Doch daß ein Hirſch nicht weichen muß, 


„Iſt ſonnenklar. Hör einen Schluß. 


„Iſt jemand ſtürker, als. fein Zeind, 


‘ „Der braucht ſich nicht wor ihm zurückzuziehen; 


n’Du bift den Hunden nun weit überlegen, Freund: 
„Und folglich‘ darfſt dus niemals ficken. 


—Gewiß, ich hab' ed nie fo veiftich überlegt. 


Bon nım an, ſprach der Hirſch, ſeht man mich 
unbewegt, | 


Run widerftch’ ich allen. 


Zum Unglück, daß Dianens Schar 

So nah mit ihren Hunden war.“ 

Sie bellen, und ſobald dee Wald 

Bon ihrem Bellen wiederſchollt, 

Fliehn ſidnel der ſchwache Fuchs und ſtarke Hirſch 
davon. 

r — —A 
Natur thut allzeit mehr, als Dem duſtration. 


* 





EN 
5. 
Die Sonie 


Der Stern, durch den es bei md tagt — | 
nacht Dichter, Lern’, wie unfer .einer ſprechen! 
„Muß man, wenn du erzählt, . a 
„Und uns mit albern Fabeln quälfl,  --. 
„Sich denkend noch den Kopf zerbrechen ? 

Nun gut!_die. Sonne ward gefragt: 

Ob fie e8 nicht verdröffe, 

Daß ihre unermeff’ne Größe * | 
"Die durch den Schein betrog’ne. Welt =. 
Im Durchſchnitt' größer kaum, als eine Spanne galt 


Mi, ſpricht fie, ſollte dieſes kränken? 

Wer iſt die Welt? wer ſind ſie, die ſo denken? 
Ein blind Gewürm! Genug; wenn jene Geiſter nur, 
Die auf der Wahrheit dunkeln Spur 

Das Weſen von dem Scheine trennen, 

Wenn dieſe mid nur beſſer men! 


» % 


Ihr Dichter, welche Feu'r und Geiſt 

Des Pöbels blödem Blick entreißt, 

kerut/ wi euch mißgeſchätt des Leſers Keltfi Inn 
— kränken, 

Zufrieden mit euch ſelbſt/ ſtolz wie die Sonne denken! 


- " Dag Muſter der Ehen. 


Ein rares Beiſpiel will ich fingen, 

Wobei die Melt erflaunen wird. 

Daß alle Ehen Zwietracht bringen, 
Glaubt jeder, aber jeder itet, 


Ich at das Mufter aller Ehen, 
Still, wie die ſtillſte Sommernacht. 
D! daß fie keiner möge ſehen, 

Der mich arm feechen Lügner machti 


Und gleichwohl war die Fran kein Engel, 
Und der Gemahl kein Heiliger; 
Es hatte jedes feine Mängel. 

Denn niemand ift von allen Teer, u 


Doch ſollte mich ein Spötter fragen, 
Wie diefe Wunder möglich find, " 


Der laſſe fich zur Autwort fagen: “ 
Der Mann war taub, die Frou war blind, 
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——auſti Me 
Fauſtin, der ganze funfgehn Iafe - 
" Entſernt von Grad. und Hof une Weib und Sin _ 

dern war, 
Ward, von dem Bader veich gemacht, . 
Auf feinem Schiffe heimgebracht. - 
„ Bott, feufzt der redliche Fauſtin, — J 
Als ihm die Baterſtadt in dunkler Fern' eeſchiem 
„Gott, ſtrafe mich nicht meiner. Sünden, 
„ Und gieb mie nicht verdienten. Lohn. 
„Zah, weil du gnädig bifb, mich Tochter, Weib. 
' und Sohn: 

fr Geſund und fröhlich wieder finden. 
So ſeufzt Fauſtin, und Gott erhört den Sünder. 
Er kam, und fand ſein Haus in üÜberfluß und Ruh. 
Sr fand fein Weib und feine beiden, Kinder, 
And — Sega € Bottes! — iwel Day | 


4 


Die epeligge Liebe, 
Klorinde farb; ſechs Wochen drauf 


Gab arch ige Mann das Leben anf, - =. 
Und feine Seele nahm aus diefem Beltgetümmel 


Den pfeilgeroden Weg zum Simmel. 

„Herr Petrus, vief er, aufgemacht! 

„Wer da?“ — „Ein wadrer Chriſt.“ — 

„Was für ein. wad’rer Chi?" — 

m) Der manche Nacht, 

Seitdem die Schwindſucht ihn aufs Krankenbette 
brachte, 


In Furche, Gebet und Bittern wachte. 


a) 


„Macht bald! — — Das Ihor wird aufgetpan. 

„dal hal Klorindens Manni 

Mein Freund, Y ſpricht Petrus,. nur- herein; 

"Rod wird bei eurer Grau ein Plätzchen les 
dig ſeyn.“ 

r Bas? meine Fran im Himmel? wie? * 


Klorinden habt ihr eingenommen? 


„Lebt wohl! habt Dank für eure Müh'! 
„Ich will ſchon ſonſt wo unterkommen. 


- — — — — 





.% 
Die Sure Br 


Den Bären glückt Fr num ſchon feit geraumer 


Seit, 


Bit Brummen, plampem Ernſt und flöfgen Fröm⸗ 


migkeit, 
Das Sittenrichteramt, bei allen ſchwächern Shieren, 


Aus angemaßter Macht, gleich Wüthrichen, zuführen, - 


Ein jedes furchte ſich, und keines war fo kühn, 
Sich um die faure licht nebft ihnen zu bemühn; 
Bis endlich noch im Fuchs der Patriot erwachte, 


Und Hier und da ein Fuchs anf Gittenfprilche Dachte. 


Run ſah man beide ſtets auf gleiche Zwecke ſehn; 
Und beide fah man doch verfchied’ne Wiege geht. 
Die Bäre wollen nur durch Strenge heilig machen; 
Die Füchſe ſtrafen auch, doch ſtrafen fie mit Lachen, 


Dort brauchet man nur Fluch: hier brauchet man 


nur Scherz; 
Dort beler man den Sein: hier beſſert man das 
“ Sr. 

Dort ſieht man Düuſternheit: Hier fiehe man Sit 
und Leben; - 

Dort nach der Seuchelelt hier nach der Zugend 
fireben. 

Sn, der du weiter denkſt, fragſt du mich nicht 
geſchwind: 

Ob beide Sheile. u auch gute Freunde find? 


! 


12 
ur BER 
D wären fies! Welch Stud für Tugend; 3. ws 

ud Eitten! . - 
Do nein, der arme Fuchs wird von dem Bär bes 
ftritten, . 
Und, ten des guten gwecks von ihm in Baum 
gethan. 
Barum? der Fuchs ge fee bie Bare tadelnd on. 
. 2 
. 3% kann mich dienei nicht pr der Moral vers 
weilen; 


Die fünfte Stunde ſchlägt; ich muß zum Schau⸗ 


plat eilen. 
Freund, teg? die Predigt weg! Willſt du nicht mit 
mir gehn? 
Was mie man? Den Zartüff. Dies Schand: 
_ küdf olit if u 
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Dex Lowe und die Mücke. 
- Ein junger Held vom munten Here, _ - 
Das nur der Sonnenſchein belebt; 
Und das mit ſaugendem Gewehre 
Nah Ruhm geſtoch'ner Beulen ſtrebt, 
Doch die man noch zum großen Glücke 
Durch zwei Paar Strümpfe hindern kaun, 
Der junge Held war eine Mücke. 
Hört meines ‚Helden Thaten an!“ 


— 
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DU a u u yo. i 

Auf ihren Kreuz⸗ and Ritteligen - 
Fand fie, entfernt von ihrer Schaan, 

Im Schlummer einen Löwen Hegen, 
Der von der Iagd entlräftet war. 
Geht, Schweſtern, dort den Löwen ſchlafen. 
Schrie fie die Schweftern gaukelnd an. 
‚Best wi ich hin, und will ihn ſtrafen. 

Er fo mit binten, der Tyrann! 


Sie eilt, und mit verweg'nem Sprunge . 

- Get fie ſich auf des Königs Schwanz. 

‚Sie ſticht, und flieht mit ſchnellem Schwunge, 
Stolz; auf den fauern Lorbeerktanz. 


Der Löwe will ſich nicht. bewegen ? 


ie? ift er todt? Das Heiß ich Wuth! 
Zu mörd'riſch war der Miüde Degen; - 
Doch fügt, ab er nicht Wunder thut? 


Ich bin ed, ‚die den Wald befreist, - 


„Wo feine Mordfucht fonft getobt. 
m Geht, Schweftern, den der Tyger ſcheuet, 
‚Der ſtirbt! Mein Stachel ſey gelobt! 


Die Schweſtern jauchzen, vol Vergnügen, 


- 


Am ihre laute Siegerin. 


- Wie? Löwen, Löwen zu beſiegen! 
Bie, Schweſter, kam bir das in Sinn? 


„VJa, Sehweſtern, wagen muß man! wagen! 
aIch Hält es felber nicht gedacht, 
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n Auf! laffet uns mehr Beinde flagent nl 
. „Der Anfang ift zu ſchön gemacht, . 
Doch unter biefen Giegesliebern, 
Dea ijede von Triumphen fprach, 
Erwacht der matte Löwe wieder, 
Und eilt erquickt dem. Raube nach. = 


* 


| 11. 
Das Krucifix. 


Bans, ſpricht der Pater, du mußt laufen, 
Uns in der nächften Stadt ein Krucifir zu kaufen. 
- RAimm Magen mit;. hier Haft dur Geld. 
+ Du wirft wohl fehn, wie theuer mian es hält. 


Sans kommt mit Magen nach der Stadt. 

. Dee erfle Künftler war der beſte. 

„Bere, wenn Gr Kruchfire hat, 

„So laſſ Er und doth eins zum peit’gen Ofterfefte. 


Dee Kuünſtler war ein ſchalkſcher Dann, 

Der gern der Einfalt Tachte, 

Und Dumme gern noch dümmer machte, . 

Und fing im Scherz zu fragen an: ur 
„Was wollt ihe denn für eines?" 


| n.se num, ſpricht Mas, ein wacker fine. 
„Wir werden fehn, was ihr uns get" 











J 


1.0. 


U a WO u _ 

„DaB alaub Pr wohl; allein das fras ich 
nicht. 

„Ein todtes, oder. eins, da8 lebt? 


Hand guckte Magen und Mas Hanſen ins Geſicht. 
Sie öffneten das Maul, allein es redte nicht. * 
„Nun, gebt mir doch Bericht. J 
„Habt ihr den Pater nicht gefragtzm 


nMein Blut!“ fpricht endlich Hans, der aus dem 


Traum erwachte, 
„Mein Blut! er hat un nichts gefagt. a 
n Weißt du 08, Matz?“ — „Ich dachte; 
„Wenn du's nicht weißt, wie fol ich's wiſſen?“ 


„So werdet ibr den Weg noch einmal geben 


müffen.“ 
„Das wollen wir wohl bleiben Lafien. 


nJa, wenn ed nicht zur Frohne wär,‘ 


Sie denken Lange hin umd her, _ 
Und wiſſen keinen Rath- zu faffen. 
Doc endlich fällt es Migen ein: 
„Je! Hans, ſollt's nicht am beften feyn, 
„Wir kauften eins, das lebt? — Denn ſieh, 
„Iſt's ihm nicht vecht, fo macht's ja wenig Müh, 
„Wär's auch fin Ochs, es todt zu ſchlagen.“ 
„Nun fa,“ ſpricht Hans, „das wollt’ ich eben fagen: 
„So haben wir nicht viel. zu wagen. 

- * '.. * 
Das war ein Argument, ihre Herren Theologen, 
Das Hans und Dat ex tuto zogen. 
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| 22. . 
. : Der Erenik 


Inm Balve, nah bei einer Std,  : 
Die man mie nicht‘ genennet hat, 
Ließ einft ein ſeltenes Gefieder, 
Ein junger Exemit, ſich nieder 


In einer Stadt," denkt Applikaut 
„Die man ihm nicht genannt # 
„Was muß er wohl für eine meinen? 
„Beinahe follte mir es fcheimen, " 
„„Daß die, — nein die — gemeinet wär: 
‚Kurz, Applitant denkt hin. und her, 
Und fchließt, noch eh? er mich geleſen, 
53. ſay gewiß Berlin gewefen,. 


„Berlin? Ja, ja, das ſieht man bald. 
n Denn bei Berlin if ja ein. Bald. 


De Schluß if ſtark, bei meiner Ehre; 
Ich dachte nicht, daB es fo deutlich wäre. 
- Der Wald paßt herrlich auf. Berlin, 
Op: ihn beim Haar' herbei zu ziehn. 
Und ob das Übrige wird paſſen, 
BU ich dem Leſer überlaſſen. 
Auf Griechiſch weiß ih, wie ſie hieß: 
Doch. wer verſteht's 2 Kerapolis. 


J 
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Hier, nahe bei Kerapolis, 
Wars, wo ein junger Gremite, 
In einer kleinen leeren Hütte, - - 
Im dickſten Bald ſich —8 
Wa je ein Eremit gethan, : ° ” 
Fing er mit größtem Eifer am . 

Gr betete, er fang, er fchrie 
Deb Tags, des Nachts, und ſpät und feüh. 
Er aß kein Fleiſch, er trank nicht Mein, 
Lich Wurzeln feine Rahrung ſeyn, 

Und feinen Trank das Helle Waſfer; 
Bei allem Appetit kein Praſſer. 

Er geißelte fich bis: auf's Blut, 

und wußte, wie das "Wachen tönt, - 

Er faſtete wohl ganze age, 

Und blieb auf Einem Fuße fein; - 
Und machte füch rechtfchaff’ne Plage, 

In Himmel mühſam einzugehen. 
Mas Wunder alſo, daß gar bald 

Vom jungen Heiligen im Wald 

Der Ruf bis in die Stadt erſchallt? 


‚Die erfte, die aus diefer Stadt 

Su ihm die Heil’ge Wallfahrt that, 
Bar ein betagtes Weil, 

Auf Krücken, zitternd,. kam file an, 
Und_fand den wilden Gottesmann, 
Der fie von weitem kommen fahe, 
Dem hölzern Kreuze: knieend nahe. 
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— 
Je näher ſie ihm rommt, je mehr — 
Schlägt er die Bruſt, und weint, und winfelt er, 
- Und, wie e8 fi für einen Heiligen ſchicket, 
Erblickt fie nicht, ob er fie gleich erblicket. 
Bis er zulegt, vom Knieen matt, 
“Und heiliger Berftelung fett, - U 
Vom Faſten, Kreuz'gen, Kloſterleben, 
Marienbildern, Opfergeben, 
Bon Beichte, Salbung, Seelenmeſſen, 
Ohn' das Vermächtniß. zu vergeſſen, 
WVon Roſenkränzen mit ihr rebte, 
Und das. fo oratoriſch ſagt, 
Daß fie erbärmlich weint und klagt, 
Als ob er fie geprügelt hätte. 
Bum Schluß bricht fie von ſeiner Sätte, 
Wozu der faure Cremite 
Mit Noth ihr die Erlaubniß gab, - 
Silh einen heil’gen Splitter ab, 
Den fie beküſſet und beledet, 
Und in den welken Buſen ſteckte. 
Mit dieſem Schag von Heiligkeit 
Kehrt ſie zurück begyadigt und erfreut, . 
Und läßt daheim die frömmſten Frauen 
Ihn küſſen, andre nur befchauen. Ä 
7 Bie ging zugleich von Haus zu Hd, - ’ 
Und rief auf allen Gaffen aut: — — 
n Der. ift verloren und verflucht, 
„ Der unfern Eremiten nicht befucht ! 
| Und brachte hundert Gritnde bei, _ 
Warum es ſonderlich den Weibern nüglich ſey. 


. 
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EIN 
Ein alte Weib kann Eindruck machen; 
Zum Weinen bei der, Frau, und bei dem Man, 
zum. Lachen. ° . 

Zwar iſi der Sas nicht allgemein ; 
Auch Männer können Weiber feyn, 
Doch diesmal waren fie. es nicht, 
Die Weider fchienen nur.erpicht, 
Den thenern, Waldſeraph zu fehen. 
Die Männer aber? — wehrten's nicht, a 
- Und ließen ihre Weiber geben..  - . 
Die Häßlichen und Schönen,” ° - ne 
Die älteften und. jüngften Grum, — - 
DaB arme wie das reiche Weib, — - 
Kurz, jede ging, fich zu erbauen, - 
. Und jede fand erwünſchten Seitvertreib. 0) 


„Was? Beitvertreib, wo man erbauen wil? 

vv 8588 fol: der Widerſpruch bedeuten? 1 
Ein Widerſpruch? Das wäre viell 

„Er ſprach ja ſonſt von lauter ‚Seligkeiten! — 

O! davon ſprach er noch, nur mit dem Unterfcheide: 
Mit Alten ſprach er ſtets von Tod und Eitelkeit, 
Mit Armen von der Himmelsfreude, 
Mit Häßlichen von Eprbarkeit, 
Nur mit den Schönen allzeit ER 
Vom erften jeder Chriſtentriebe. 
„Wags iſt das?“ Mer mich fragt, kann der ein 
Sprift wohl feyn? 
Denn jeder CEhriſt kommt damit Haren, - 

Es fey die liche Eicher .. = 


\ s 
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DU ni x ” 
Der Eremit war jung; das hab’ ich ſchon geſagt. 
ODoch ſchön? Wer nah der Schönheit fragt 
Der mag ihn hier beſehn. 
Genug, den Weibern war er ſchön. 
Ein ſtarker, friſcher, junger Kerl, 
Nicht dicke wie ein Faß, nicht hager wie ein Quer! — 
„Run, nun, aus feiner Koſt ift Ieust leicht p 
ſchließen. 
Doch ſollte man aut wiſſen, 
Daß Gott dem, den er liebt, 
Su Steinen wohl Gedeihen giebtz 
Und das iſt doch kein fett Gerichte! 
SEin bräunlich männliches Geſichte, 
Richt allzu klein, nicht allzu groß 
Das ſich im dichten Barte ſchloß; 
Die Blicke wild, doch ſonder Anmuth nicht; 
Die Naſe lang, wie man die Kaiſernaſen dühft. . 
Das ungebund’ne:Baar Hof firaubicht um. das Haupt; 
Und wefentlich’re Schönheitsſtücke 
Hat der zereiffine Rock dem Blicke 
Nicht ganz entdeckt, nicht ganz geraubt. 
Der Waden nur noch Iu gedenken: 
@ie waren groß, und hart wie Stein - 
Das follen, wie mar fagt, nicht fchlimme Zeichen feyn; 


+ Allein den Grund wird man mir ſchenkes. 


"an. wahrlich, fr ein Kerl kann Welber liers 
machen. 


F 3 fag’ es nicht file nid: ʒes find geſcheh u. aqen. 
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„Beier Sahen?. wol. enden 
„@o ift man gar zur That gekommen? 
Mein lieber Simpler, fragt fich das? 
Weßwegen hätt’ er deun die Predigt unternommen?” | 
Die füße Lehre füßer Triebe? 
Die Liebe. Heifchet Gegenliebe, | 

Und wer ihr Priefter ift, verbienet keinen. Haß. 


D Andacht, mußt Du noch. fo mache. Sünbe Veen Ä 

Zwar die, Moral ift Hier zu ſcharff, 

Weil mancher Menſch fich nicht beſpiegeln darf, : 

Aus Furcht, er möchte vor fich felbft erſchrecen. 

Drum will. ich nur mit meinen Lehren 

Ganz ſtill nach Haufe wieder kehren, 0 

Kommt mir einmal der Einfall «in, ; 

Und ein Verleger will für mich fo gnädig ſeyn, 

Mich in groß Quart in Druck zu nehmen, 

So könnt' ich mich vielleicht bequemen, 

Mit Hundert engliſchen Moralen, — 

Die ich im Laden ſah, zu prahlen, 

Exempelſchätze, Sittenrichter, 

Die alten und die neuen Dichter 

Mit witz'gen Fingern nachzuſchlagen, u 

Und was die fagen, und nicht ſage,/, E 

In einer Rote abzufchreiben., ;: 

Bringt, Tag ich noch einmal, man mich adeant 
"on FZag; W 

Denn in der Baudſchrift laß ich's bleihen, 

Wejl ich mich nicht belugen. ag J 
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Ich fahr? in der Erzählumg fort —. 
Doc möcht ich-in der That geftehn, 
Ih hättı: manchmal mögen fehn, 
Mas die und die, die an den Walfaprtöort 
- Mit heiligen Gedanken kam, - 
- Bür frembe Mienen an ſich napın, — 
Wenn der verweg'ne Eremit, 
Fein liſtig, Schritt vor Schritt, 
Som Seift- aufs Fleiſch zu reden kam. . wi 
Ich zweifle nicht, daß die verlegte Schaam ' - 

Den Zorn nicht ins Geſicht getrieben, 
Daß Mund und Hand nicht in Bewegung kam _ 
"Weil beide die. Bewegung lieben; 
Allein, daß die Verſöhnung außgeblieben, 
Glaub’ ih, und wer die Weiber kennt, 
Richt eher, als kein Steop mehr brennt, ° 
Denn wird doch wohl eine Löwe zahm. 
Und eine Frau iſt ohnedies ein Lamm. 
„Ein Lamm? du magſt die Weiber kennen. 
Je nun, man kann ſie doch in ſo weit dammer 

nennen, 


als fie von felbſt ind Feuer rennen. 


n Fäpeft du in Der. Erzählung fort? F 


nUnd bleibſt mit deinem’ Kritiſiren 


vr Doch ewig an- Semfelben‘ Ort? . 

© kann das Rütdliche den Dichter auch ver. 

' führen. 

Nun gut, ich fahre fort, : 0 
. r, “on 


Ey 


- 
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Und fag, um wirklich fertzufahren. 
Daß nach fünf Vierteljahren . er 
Die Schelmereien ruchtbar waren. a EEE SEE 


„Erſt nach fünf Bierteljepen? Nu; 

„Der Sremit hat wader ausgehalten. 

„So viel trau ich mir Doch nicht zu; _ 

.n Sch möchte nicht fein Amt ein Vierteljahr zeraltn. 2 

„Wein, wie ward e8 ewig fund? , - 

„Hat e8 ein: fchlaner Mann- erfaheen?. u _ 

„Verrieth es einer Fran wafchhafter Mund? 

„Wie? oder daß den Hochverrath ' 

„ Ein alt neugierig Weib, aus Neid, behangen en. oe 

O nein; hier muß man beffer rathen, . 

.. Zwei muntre Mädchen hatten Schuld, 

Die voller frommen Ungebuld en 

Das thaten, was die Mütter thatenz er 

Und dennoch wollten ſich die Mütter nicht bequemen, . 

Die guten Kinder mitzunehmen, 

n Sie merkten alfo wohl den Besten? ie 

Und Haben ihn gar dem Papa verrathen. '* 

n Die Töchter fagten’& dem Papa ? ‚ 

no blieb die Liebe gr Mama? _ 

O! die kann nichts darunter leiden; - - 

Denn wenn ein Mädchen ‚auch Sie Mutter lest, 

Daß eb der Mutter in der Neth 

Den legten Biffen Vrot 

Aus feinem Munde giebt; ' 

& kaun dad Mädchen doch die Mutter He be⸗ 
neiden, 
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Hier, wo fo Eich’ als Angheit Tpeicht: - 
Ihr Schönen, troß der Kinderpflicht, 
Vergeßt euch ſelber nicht. 
" Kurz, durch die Mädchen kam's and Sicht; 
Daß er, der Gremit, beinah die ganze Stadt 
dr Schwägern oder Kindern bat, 


p der verfinchte Schelm! Wer Hätte das gedacht! 
Die ganze Stadt ward aufgebracht, 
Und jeder Ehmann fihwur, daß in der erſten Racht, 
Er und ſein Mitgenoß, der Hain, 
Des Feuers Beute müſſe ſeyn. 
Schon rotteten ſich ganze Schaaren, 
Die zu der Rache fertig waren. 
Doch ein hochweiſer Magiſtrat 
Beſett dad Thor, und ſperrt bie Stadt, 
Der Eigenrache vorzukommen, Zu 
Und ſchicket alſobald 
Die Schergen in den Wald, 

Die ihn vom Kreuze weg, nd in Werhaft ges 

nommen, 

Don redte ſchon von Galgen und von Rad, 
So Fehr ſchien fein Berbregen häßlich; 
Und keine Strafe war fo gräßlich, J 
Die, wie man ſagt, er nicht verdienet hat. 
Und nur ein Hageſtolz, ein ſchlauer Advokat, 
Sprach: o! dem kommt man nicht ans Beben, 
Der es Unzähligen zu geben, 

So rühmlich fi beftiffen hat. — 








. on f 95 > 
z NEIN. _ 

Ä Der Gremfte, der die Nacht 

Im Kerker ungewiß und forgend durchgemacht, 
Ward morgens ind Verhör gebracht, - 
Der Richter war ein fchal®fcher Mann, 

Der jeden mit Bergnügen ſchraubte, — 

Und doch — (wie man ſich irren kann!) 
Von feiner Frau das Beſte glaubte, . - - 
„Sie ift eih Ausbund aller Frommen, J 
„Und nur einmal in Wald gekommen, 
4Den Pater: Eremit zu fehn. 
„ Einmal! Was kann da viel gefchehn * 
So denkt der gütige Herr Richter, 
Denk' immer fo, zu deiner Ruh, 
Ladft gleich die Wahrheit und der Diäten 
Und deine feomme. Grau Dazu. u 


- Nun tritt der Eremit vor ihn. 
„Mein Freund, wollt ihe won felbft bie nennen, Zu 
„Die — bie ihre kennt, und die euch kennen: . 


„So köonnt ihr der Zortur entfliehn, 


„Do — „Darum laſſ' ih mid nige 
. plagen. 

„Ib will fie alte. ſagen. 
HSGerr Richter, ſchreib' Er nur!“ Und wie? 
Der Eremit entdecket ſie? 

Ein Eremite kann nicht ſchweigen? 

Sonſt iſt das Plaudern nur den Stutzern eigen. 

Der Richter ſchrieb. „ Die erſte war 

„Kamilla“ — Wer? Kamilla? Se fürwahr! 
Leſſing's Schr. 18. Bd. 
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„Die andern find: Sophia, Beute, Doris, 
„Angelika, Korinna, Ghloris“ — 
n Der Henker mag fie alle faflen, 
„Gemach! und eine nach der andern fein! 
„Denn eine nur vorbei zu laſſen“ — 
Wird wohl kein großer Schade fen, - 
Ziel jeder Rathöhere ihm ind Bor. — _ 
Hört, ſchrieen fle, erzählt nur fort! 
Weil jeder Rathsherr in Gefahr, 
Sein eigen Weib zu hören war, 
„Ihr Herren, ſchrie der Richter, nein! 
u Die Wahrheit muß am Tage feyn; “ 
„Bas können wir fonft für ein Urtheil faffen ? 
Ihn, ſchrieen alle, gehn zu laſſen. 
„Nein, die Gerechtigkeit — und kurz, ber Delinquent 
Hat jede noch einmal genennt, 
Und jeder hing der Richter dann 
Ein loſes Wort für ihren Hahnrei an. 
"Das Hundert war fon mehr ald voll; 
Der Eremit, der mehr geftehen fol, 
Stockt, ‚weigert ſich, ſcheut fich, zu ſprechen — 
„Ru, nu, nur fort! was zwingt euch wohl, 
„So unvermuthet abzubrehen?“ 
„PD—JDDas find fie alle!" „Seyd ihr toll? 
„Ein Held wie ihr! Geftepet nur, gefteht‘! 
„Die legten waren, wie ihr feht: 
„Klara, Pulcheria, Sufanne, 0. 
„Charlotte, Mariame, Hanne, 
" n Bent vo ich laff’ euch Beit dazi tu 
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Das find fie wirklich altein Nu — 
nacht, eh. ir ſthärfer in euch deingen 1" L 
„Nein, Teine mehr; ich weiß genau” — 
„Ha! Hal ich ſeh', man fol euch zwingen" — — 


„Nun gut, Herr Richter, — Seine Frau — 


. u 
Daß man von der Erzählung nicht \ 
Als einem Weibermährchen Tpricht, 

So mad ich fie zum Lehrgedicht 

Durch beigefügten Unterricht: 

Mer feines Nächften Schande ſucht, 
Wird felber feine Schande finden! 4 
Nicht wahr, fo lieſt man mich mit Frucht, | 

Und ich erzähle fonder Cinden? 


- u 13. J 
Die Brille 
Dem alten Freiherrn von Ghrufant, 
Wagt's Amor, einen Streich zu ſpielen. 


Zür einen Hageſtolz befannt, 
Sing, um die Sedilg, er ſich wieder an zu fübten, 


28 flatterte, von Alt und Jung begafft, 
Mit Meizen ganz befond’rer Kraft, _ 
Ein Blirgermädchen in der Rachbarfchaft. 
Died Bürgermädchen hieß Finette. 

on 5 2* 
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- Zinette ward des Freiheren Siegerin. 
Ss Bild ftand mit ihm auf, und ging mit- ihm 
zu Bette, \ 
Da datht in feinem Sin “ 
Der Freiherr: „Und warum denn nur ihr Bild ? 
„Ihr Bild, das zwar den Kopf, doch nicht die 

Arme füllt? 
Sie fetsp fteh' mit. mir auf, und geh’ mit mir zu 

Bette. - 
„Sie werde meine Frau! Es ſchelte, wer da ſchilt; 
„Genäd'ge Tant' und Nicht' und Schwägerin! 
n Finett iſt meine Frau, und — ihre Dienerin. 


Schon ſo gewiß? Man wird es hören. 

Der Freiherr kommt, ſich zu erklären; 

Er greift das Mädchen bei der Hand, 

Thut, wie ein Freiherr, ganz bekannt, 

Und fpricht: „ Ich, Freiherr von Chryſant, 

„Ich habe Sie, mein Kind, zu meiner Frau erſehen. 
„Sie wird ſich Hoffentlich nicht felbft im Lichte ſtehen. 
„Ich habe Gute die Hüll' und Güde, 

Und hierauf las er ihre, durch eine große. Belle, 
Bon einem großen Zettel ab, j 

Wie viel ihm Bott an Gütern gab;. . 
Wie reich er fie beſchenken wolle; - , 
Welch großen Wittwenfchag fie einmal Haben folle, 
Dies alles lad der reihe Mann 

Ihe von dem Zettel ab, und guckte durch die Brille 
Bei jedem Punkte-fie begierig a an. 





„Nun, Kind, was iſt ihr Wille?“ 
Mit dieſen Worten ſchwieg der Freiherr ſtille, 
Und nahm mit dieſen Worten feine Brille — 

( Denn, dacht' er, wird das Mädchen nun, 
So wie ein kluges Mädchen thun; 

Wird mich und ſie ihr ſchnelles Ja beglücken; 
Werd' ich den erſten Kuß auf ihre Lippen drücken: 
So könnt' ih, im Entzücken, 
Die theure Brille leicht zerknicken!)) — 
Die theure Brille wohlbedächtig ab. 


Finette, der dies Zeit, ſich zu bedenken, gab, 
Bedachte ſich, und ſprach nach reiflichem Bedenken: 
„Sie ſprechen, gnäd'ger Herr, von Freien und von 
Schenken: 
mAh! gnäd'ger Here, das alles wär’ ſehr ſchön! 
„Ich würd' in Sammt und Seide gem — 
„Was gehn? Ich würde nicht mehr gehn; 
„Ich würde flolz mit Sechfen_fahren. 
„Mir würden ganze Schaaren 
„Bon Dienern zu Gebote ſtehn. 
„Ach! wie gefagt, das alles wär fehe ſchön, 
„Wenn ich — wenn ih — — 
' Ein Wenn? Ich will dod ſehn, 
(Hier ſahe man den alten Herrn ſich blähn) 
Bas für ein Wenn mir kann im Wege - 
ſt e hat u - 


„Wenn ich nur wicht verſchworen hätte Hm — 
nBerfhworen? was? Finette, 
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„Verſchworen, nicht gu frei'n? — 
„„O Grille, rief der Freihere, Geile. 

Und griff nach feiner Brille, 
Und nahm das Mädchen durch die Brille 

- Nochmals in Angenfchein, 
Und’ rief beftändig: „ Grille! Grille! 
„Berſchworen, nicht zu freini⸗ 


Bepite! ſprach inette/ 
„Berſchworen ‚nur, mir keinen Mann. zu: fvern, 
„Der fo, wie Ihre Gnaden pflegt,. 
„Die Augen in der Taſche trägt!. 


— — — kam nme 


14. 
Rir Bopentrom 


Nie Bodenſtrom, ein Schiffer, nahm — —⸗ 

War es in Hamburg oder Amfterdbam, , 
* r Daran ift wenig oder nichts aelegen — 

Ein junges Weib. 
„Das iſt auch (ehr verwegen; 
„Freund!“ fprach ein Kaufherr, den zum Hoch⸗ 


. zeitfehmaufe 
Der Schiffer bat. „Du bift fo lang’ und oft von 
Hauſe; 


„ Dein Weibchen blribt indeß allein: 
„Und dennoch — willſt du mit Gewalt. denn ‚Hahn: 
” rei nr. 


I) 
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„Indeß, daß du zur See dein Leben wagſt; | 
„Indeß, daß du in Surinam, am Kmappnenfiuffe 
„Dich bei den Hottentotten, Kannibalen plagſt: 
„Indeß wird fie’ — — 

„Mit Eurem ſchönen Schluſſe!“ 
Verſetzte Nix. „Indeß, indeß! Ei nun! 
„Das Nämliche kann Euer Weibchen thun — 
„Denn, Here, was braucht's dazu für 

Zeit? — | 
„an ihr auf der Börfe ſeyd. 


ou. 
.‘ 


' . 15. ' 
Das Scheimwiß. 
Hans war zum Pater hingetreten, 
Ihm feine Sünden vorzubeten. 


Hans war noch jung, doch, ‚ohne Ruhm, \ 
So jung er war, von Herzen dumm. - 


Der Pater Hört ihn an. Hans beichtete nicht viel. 
Was follte Hand auch beichten? 
Bon Sünden wußt' er nichtö, und deſto mehr vom Spiel. 
Spiel ift ein Mittelding, das braucht er ‚nicht zu 
beichten. 

» Kun, fol das alles ſeyn? 
n Haut, fprach der Pater ‚ die fonft nichts zu beich⸗ 

ten ein? 

„Eyrwürd'ger Herr, ſonſt nichts" s. 


r 
——— 


„Gonſt weißt du gar nichts mehr?“ 

„Gar nichts, bei meiner Ehr? 1 

„Sonſt weißt du nichts? Das wäre ſchlecht! 

„So wenig Sünden? Hans, beſinn' dich recht." 

„Ach, Herr, mit feinen fharfen Fragen s s 

„Ich wüßte wohl noch was.“ 

„Nu? Nur heraus!“ ⸗„Ja dab, 

„Herr Pater, tann ich ihm bei meiner ren 
nicht ſagen.“ 

„So? weißt du etwa fchon, worüber junge 
Dirnen, 

„Wenn man es ihnen thut, und ihnen nicht thut, 
zirnen?“ 

„gene, | ich verſteh' euch nicht “== „Und defto 

beſſer, gut. 

Ber Du weißt doch nichts von Dieberei, von Blut? 

ı Dein Vater bist Doch nicht” == „D, meine 
Mutter fpriht?s; - 

„Doch das ift alles nichts.“ 

„Nichts? Nu? was weißt du denn? Geſteh! Du 
mußt es fagen! 

„ Und ich verfprech’ es dir, 

n Was du gefteheft,, bleibt bei mir,’ 

Auf fein Verſprechen, Herr, mag es ein 
And’rer- wagen; 

„DaB ich kein Narre bin! 

„Er darf's, Ehrwürd'ger Herr, nur einem 

| Sungen fagen, 

Sp iR mein Glüde bin. 
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Verſtockter Boſewicht, fuhr ihn der Pater any 
v Weißt du, vor wem du ſtehſt? = = Daß ich dich. 
zwingen Fan? 
sr Sch! dein Sewiffen foll dich brennen! 
y Kein Heiliger dich kennen! | 
„Dich kenn? Maria nicht, auch nicht Mariens Sohn! 
Hier wär dem armen Bauerjungen 
Bor Ungft beinah? das Herz zerſprungen. 
Er weint, und fprach vol Neu: „Ich weißes 
„Das weiß ich ſchon, | 
„Daß du was weißt; doch was?“⸗— „Was fi 
nicht fagen läßt” » = 
ur Noch zauderſt du?“ —⸗ „Ich weiß“22as 
denn?“ „Ein Vogelneſt. 
„Doch wo es iſt, fragt nicht; ich fürchte, 
drum zu kommen. 
„Vorm Jahre hat mir Matz wohl zehwe 
weggenommen.“ 
/ Geh, Narr, ein Bogelneft war: nicht der Mühe werth, 
n Daß du es mir geſagt, und ich's von dir begehrt. 
* v· 2*8 
Ich kenn ein drollig Volk, mit mir kennt es die 
Welt, 
Das ſchon ſeit manchen Jahren 
Die Neugier auf der Folter hält, 
Und dennoch Zaun ſie nichts erfahren; 
Dr auf, leichtglaub'ge Schaar,ſie ff zu 
umfchlingen ! 
Hör auf, mit Ernſt in fie zu dringen? ” 


L 


* 


S 
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Wer fein Geheimniß Hat,” Tann teitpt den Bund 
verfchließen.. 
Das Sie der Plauderei iſt, nichts zu plaudern 
willen 
id wien ſie au was, fo kann mein: ebrchen 
lehren 
Daß oft Sopeimniffe uns nicht Geheimes lehren, 
Und man zulegt wohl. ſpricht: war das der Mühe 


. werth, - 
Daß ihr ed mir gefagt, und ich's von euch begehrt? 
Zn 
Morydam. 


\ Das Schiff, worinnen Morydan, 


Ein. armer und doch feiger Mann, 


. Mit feinem Weib’ und Kindern war, 7 
Kam plöglich auf der See in’ Sturm und in Gefahr: 


„Ach, Götter, laßt euch doch bewegen! ” 


„Ach laßt, ſchrie Morydan, laßt Wei und Mind 


ſich legen! 


v Mur diesmal laßt mich noch der naſſen Gruft 


entflichn.. 
n Nie, niey gelob' ich euch, mehr über’6 Meer sugiepn, 
„Neptun, Reptun erhöre mih! 


" Sechs ſchwarze Rinder ſchenk' ich dir 


n Zum Opfer dann mit Luft bafiie! 


2 — 





D 
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„Sechs ſchwarze Rinder? ſprach Mandar, 
Sein Nachbar, der zugegen war. 


„Secht ſchwarze Rinder? biſt du toll? 
Mir iſt es ja bekannt, 
Daß folchen Reichthum nie das Glüd dir zu⸗ 


gewandt. 
„Und du glaubſt, daß es Bott Neptun nicht wif; 
| fen fl ° - 
“-: . * * 


wie oft, o Sterblicher, wie ofte traueft du 
Der Gottheit weniger, als Deinem Nachbar zu!. 


— —— — —— 


Die nun folgenden beiden Erzählungen wurden nach Leſ⸗ 


ſing's Tode im Deutſchen Muſeum vom J. 1782. 
(Monat Junius, ©. 544 und 552.) zuerſt bekannt gemacht. 


17. 
Die Theilu.ng. 


Ze. feiner Braut, Krüulein Chriſtinchens, Seite 
Saß Junker Bogislav Dietrich Karl Ferdinand 
Von — ſein Geſchlecht bleibt ungenannt — 
Und that, wie alle ſeine Landesleute, 


Die Pommern, ganz abſcheulich witzig und galant. 


* 
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Bas ſchwatte nicht für zuckerſuͤße Schmeicheleien 
Der Junker feinem Fräulein vor! 
Was raunte nicht für kühne Schelmereien 
Er ihr vertraut in's Ohr! 
Mund, Aug’ nnd Naſ' und Bruſt und Hände, 
Ein jedes Glied macht ihn entzückt, \ 
Bis er, entzückt auch über Hüfl und Sende, 
Den plumpen Arm um Hüft' und Eende drückt. 
- Das Fräulein war geſchnürt wielleicht zum erſten Male). 
RT ER ſchrie der Innker, „wie geſchlank! 
„Ha, welch ein Leib! verdammt, daß ich nicht male! 
„Als käm' ee von der Drechſelbank! 
„So dünn! — Was braucht es viel zu ſprechen? 
„Ich wette gleich — was wetten wir? wie viel? — 
„Ich will ihn won einander brechen! - 
„Mit den zwei Zingern will ich ihn oberbrechen, 
Wie einen Pfeifenſtiel!“ 


„Wie?“ rief das Fräulein, „wie? zerbrechen? 
„Zerbrechen“ (rief fie nochmal) „mich? ‘ 

„, Sie könnten fih an meinem date ſtechen. 
„Ich bitte, Sie verſchonen ſich.“ 


„Beim Element! ſo wii: ich's wagen, ’’ 
- Gchrie Junker Bogislav: „wohlan!“ 

- Und Hatte ſchon die Hände kreuzweiſ angeſchlagen, 
Und packte ſchon heroiſch an; 

Als ſchnell ein: „Bruder! Bruder, Halt! 
Vom Ofen her ans einem Winkel ſchallt. 
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In dieſem Winkel ſaß, vergeſſen, nicht verloren, 
Des Bräufgams jüngſter Bruder, Fritz. 
Fritz ſaß mit off nem Aug' und Open, 
Ein Kind voll Dutterwig, 


"Halt ſchrie er, „Bruder! Auf ein Wortu⸗ 
"Und zog den Bruder mit ſich fort: 
„Zerbrichſt du fie, Die fchöne Docke, , 
„So nimm die Oberhälfte Die! - 
„Die Hälfte mit dem Unterrocke, 
„Die, lieber Bruder, ſchenke mir! - 





18. 
Der über uns. 


Hand Steffen flieg bei Dämmerung (und kaum 
Konnt” er vor Näfchigkeit Die Dämmerung erwarten) 
In ſeines Edelmannes Garten, 

Und plünderte den beſten Apfelbaum. 


Johann und Hanne konnten kaum 

Vor Liebesgluth die Dämmerung erwarten, 
Und ſchlichen ſich in eben dieſem Garten 
Bon ungefähr an eben dieſen Apfelbaum. 


Hand Steffen, der im Winkel oben ſaß, 
Und fleißig brach und aß, 


In 
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Ward mäuschenftil, vor Wartung böſer Dinge, 
Daß feine Näfcherei ihm diesmal ſchlecht gelinge. 
Doch bald vernahm er unten Dinge, 
| „Woräiber ee der Furcht vergaß, 
Und immer ſachte weiter aß. 


«# 


Johann warf‘ Sonnen i in das Gras. 

„D pfui!“ rief Hanne; „welcher Spaß! 

Nicht doch, Johann! — Ei was? — 

„O, ſchäme dich! — Ein andermal — o laß — 

„O, ſchäme dich! — Hier iſt ea naß. u—_— 

„Naß, oder nicht; was fchadet dad? 

„Es iſt ja reines Gras.“ — 

Wie dies Geſprãche weiter lief,/ 

Das weiß ich nicht. Wer braucht's zu wiſſen? 

Sie ſtunden wieder auf, und Hanne ſeufzte tief: 

„So, ſchöner Here! Heißt das bloß küſſen? 

„DaB Männerherz! Kein eing’ger hat Gewiſſen! 

„Sie könnten es und fo verfüßen! 

„Wie graufam aber müſſen | 

Wir arınen Mädchen öfters dafür büßen! r 

„Wenn nun auch mir ein Unglück widerfährt. — 

„Ein Kind — ich zittre — Mer ernährt 

„Mir dann dag Kind? Kannft du es mir ernäpren ?“ 

" Ich?‘ ſprach Johann; „die Zeit mag's lehren. 

mn Doch wird's auch nicht won mir ernährt, 
n „Der über aus wird’® fchon ernähren. 
u Dem über uns vertraut ' 


"29 
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Dem über uns! Dies hörte Steffen. ur 
Was, dacht’ er, will das Pad mich Affen? - - 
Der über ihnen? Ei, wie fchlau. , 
". Rein! Fus ſchrie er, „tobt Cuch andte Hoffnung 
IYaben.! | 

ur De über Euch iſt nicht fo to! 
„Wenn ich ein Bankbein nähren fol, -. 

Wr} © will ich es auch ſelbſt gedrechſelt haben!“ 


Ber hier erfchrat.und aus dem Garten ann, 
Das waren Hanne und Johann. 
Doc gaben bei dem. Edelmann 

Ste auch den Apfeldieb wohl an? 
‚Sch, glaube nicht, daß ſie's gethan. 


y 


Fragmente. 


\ 





Aus einem Gedichte über die menſchliche 
5. G lück ſe lig keit. 


Wie kommt es, daß. ein Geift, ber nichts als 
Slauben haßt, 

Und nichts als Gründe liebt, den Schatten oft 
umfaßt, 

Wenn er die Wahrheit denkt in ſichern Arm zu 
ſchließen, 

Daß ihm zum Anſtoß wird, was alle Kinder wiſſen? 

Wer lehrt mich, ob's on ibm, ob's an der Wahr⸗ 

heit Liegt ? 

Verführet er ſich ſelbſt? Iſt fie’, die ihn betrügt? 

Bielleicht hat beides Grund, und wir find nur erfchaffen, 

Anſtatt fie einzufehn,, bewundermd zu begaffen. 

Sie, die det Dirne gleicht, die ihre Schönheit kennt, 

Und jeden an ſich lockt, und doch vor jedem rennt. 

Auch dem, der fie verfolgt, und fleht und ſchenkt 

und ſchwöret, 

Wird kaum ein Si gegunnt, und wird nur halb 

”, gehöret. 
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Berpweifelnd und verliebt wünſcht fie die Welt zu 
ſehn; 

Stürzt jeden in Gefahr, um keinem beizuſtehn. 

Ein Zweifler male fi ihr Wild in dieſen Zügen! 

"Rein, fie beträgt uns nie! — — Wir find’s, Die 
und betrügen. 

* * * 

Ein Geiſt, der auf dem Pfad, den man vor ihm 
gegangen, 

Nicht weiter kommen kann, als tauſend mitgelangen, 

Verliert ſich in der Meng', die kein Verdienſt beſitzt, 

Als daß ſie redlich glaubt, und was ſie weiß, be⸗ 
ſchützt. 

Dies iſt ed, was ihn quält, Er will, daß man 
ihn merke. 

Zum Folgen allzuftolz, fehlt ihm der Führer Stärke; 

Drum ſpringt er plötzlich ab, ſucht kühn, Doch ohn“ 
Verſtand, 

Ein neues Wabrheitsreich, ein unentdecktes Land. 

Ihm folgt ein leichter Schwarm noch zehnmal klein⸗ 

rer Geiſter. 

Wie glücklich iſt er nun; die Rotte nennt ihu 
Meiſter. 

Er wagt ſich in die Belt mit Wis und frecher Stirn, 

Und was lehrt und denn num fein göttliched Gehirn? 

Dank fey dem großen Beift, der Furcht und Wahn 
vertrieben ! . 

Er ſprichto, und Gott iſt nicht zu fürchten, nicht 
zu lieben. 


a22 
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„Die Greipeit. ir ein Traum: bie Seele wird ein 
Ton, 
2 nnd meint man ige das Hirn, verfleht man 
- nichts davon. 
m „Dem Gut und Boſen ſetzt ein blöder Weiſe 
Schranken, 
m Und ihr beglaubtes Nichts wohnt nun in den Ger 
danken. _ 
nSartuf and er, der nie fein Leid und Meid 
vergaß, 
MM) „ Sartufi ch und Spiktet verdient nicht Ruhm, nicht 
Daß. . 
nDer ſtahl, weite ihm gefiel, und. weil er ſtehlen 
mußte; 
Der lebte tagendhaft, weil er nichts Beſſers wußte; 
„Dee ward, wie der regiert, und feiner Thaten 
Herr 


„War wie ein Uhrwerk nie, auch nie ein Sterblicer. 
„WBer thut, was ihm gefält, thut das, was er 
thun follte; 
„Mur, unfer Stolg erfand das leere Wort: ich wollte, 
„Und eben die, die uns ſtark oder ſchwach erfchafft, 
„Sie, die Ratur, ſchafft uns auch gut und laſterhaft. 
Wer glaubte, daß ein Geiſt, um kühn und neu zu 
denen, 
Sich felber ſchanden kann, .und- feine Würde 
| J kränken? 
% % > .. 
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Der Menge Beifall iſt nwar nie dee Wahrheit 
rund, 
um oft Liegt ihre Lehr’ in eines Weiſen Mund, 
Der, alles ſelbſt zu ſehn, in ſich zurückgegangen, 
Des Zweifels Gegengift durch Zweifeln zu erlangen. 
od macht den größten Theil auch das zum rüg: 
—ner nicht, 
Weil der und jener Narr von Begengrüinpen fpricht, 
Er, dev die Wahrheit ſucht, darf nicht die Stime 
men zählen; 


Doch wem die Menge fehlt, fo kaun auch Ciner 


fehlen. 
Ich glaub', es iſt ein Gott, und glaub' es mit der 
Welt, 
Weil Ich & glauben muß, nicht weiß es ihr gefüllt. - 
Do der,. der ſich nicht felbft zu denken will er⸗ 
\ n fühmen, . 
Der fremdes Wiſſen unge, dem And'rer Augen 
dienen, 
Bolgt klüglicher der Meng’, als einem Gonderling. — 
% » L 2 
B’nug, wer Gott leugnen kann, muß. fi auch 
lenugnen können. 
Bin ich, ſe iR auch Gott. Er if von mit zu 
trennen, 
Ich aber nicht von ihm. Er wär, wär: ich auch 
nicht; 
Dad ih fügp was in wie, das für fein Daten 
ſpricht. 


2 
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Beh dem, der ed nicht fühlt, und doch will glüͤck 

" lich werben, . 

"Gott aus dem Himmel treibt, und diefen ſucht auf 
En! . . 


⸗ 


— 
Bellogenswird'ge Melt; wenn die en Shüpfer 


fehlt, 

Deß Weisheit nur das Wohl zum’ gwee der Jha⸗ 
ten wählt. 

Spielt nur ein ungefahr mit mein und deinem 

Weſen, 

Ward ich nur, weil ich ward, und biſt du nicht 
erleſen: 

Was halt den feigen Arm, daß er beim Lleinften 


Schmerz 

Zu feiner, Rettung ſich den Dolch nt ii ins 
Herz? 

Stirb, weil dein Leiden doch zu Leinen Abficht 


zwecket, 

Und dich in Freud⸗ und veid ein häm ſcher Zufall 
necket, 

Der dich durch kurze Luft ruckweiſe nur erquickt, 

Daß dich der. nächfte Schmerz nicht umenpfindlih 
drückt. 

Ein Weifer ſchätzt kein Spiel, wo nur der Fall 
regieret, 

Und Klugheit. nicht gewinnt und Dummheit nichts 
verlieret. 


- 
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Berkuft ohn' meine Schuld tft ein zu bitl’ves Gift, 
Und. Glückt ergötzt mich nicht, das auch die Narren 
trifft. 
Surd, und verlaß die Welt, das Urbild licher 
Spiele, u 
Wo ich Pein opne Schuld, und Luft mit Ekel fühle. 
Doch warum eift id) fo? Gott ift, mein Glück | 


ftept feſt, 
Das Weqhel, Schmerz und Zeit mir ſchmachaft 
werden läßt, 
ee ee" 
Die Wahrheit wird manchmat in tabeln gern ge⸗ 
hört; 


So höre, was mich einſt ein frommer Mönch gelehrt. 
Zur gütigen Natur kroch mit Verdtuß und Klage 
“Der Gärten Fleiß’ger Feind, der ird'ſche Feind vom 

J a ge. 
„RNatur, dem Maulwurf nur warſt du ſtiefmütterlich? 
„Für Alle forgteft du? und ſorgteſt nicht für miche! 
„Was Elagf Dur" — „D Katur! das follteft 

‚du nicht wiſſen? 
„ Barum foll ich allein das Glück, zu fehen, miffen? 
Dei Menfch ſieht, ih bin blind. Meig Leben 
» hängt daran; - 
„Der Falle zu entgehn, gieb, daß ich ſehen kann.“ 
„Sey ſehend, daß ih auch bei dir ent: 
- ſchuldigt werdel" - - 
Er ſah, umd grub ſich gleich in die geliebte Erde. 


- 


% 


Sie, wo fein Stropt des Lichts die Finſterniß 
verjagt, 

Was nupt ihm bier fein Glück? Daß er vop neuem 
klagt. 

„Natur, ſchrie er zurück, das find unmöglich 
‚ Augen, 


 nBie find’s, nur daß fie nit für einen 


\ Maulwurf taugen. 
> * * 
und dad; was in mie wohnt, was in mir fühlt 
und denket; 
Das, was zwar mein Gehirn, doc nicht die Melt 


umſchränket; 
Das, was ſich ſelber weiß, und zu ſich ſpricht: 
ich bin; 
Was auch die Beit beperrfiht, und was mit der 
will fliehn, 
Durch unſi ichtbare Mecht auf heut und "morgen 
bringet, 
Und morgen, eh’ es wird, mit weitem Blick durch⸗ 
dringet; 
Das mich, dem die Natur die Flügel nicht ver: 
lieben, 
„ Bom niedern Stande hebt, die Himmel zu um 
ziehen; 
Das, was die Starr erſett, bie ‘in ‚ den Löwen 
- wüthet, 


Wodurch der Menſch ein Menſch, und ihm als 
Menſch gebietet: 
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Da wird des nuhrwerks Kraft, das Im Gehirne 
geht, 
und ſeines Körperd Theil, weil man es nicht ver⸗ 
Doch Wei, du kluger Thor, wenn es die: ‚Körper 
.. zeugen, 
Verſteht man es denn ch, als wenn es Geiſtern 


eigen? 
Du macheft Schwierigkeit durch Schwierigkeiten klar, 
Vertreisft die Dämmerung und bringt die Nacht 
| und dar, 
Wie jego meinem Licht, das in den ſtillen Stunden 
Mit meinem ſleiße wacht, der noch kein Glück ge⸗ 
funden, 
Da ich 8 putzen will, die unachtfame Hand 
Den Dot zu taapr gekürzt, die Flamme gar ver⸗ 
ſchwand. ꝛc. 


— — — — — 
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Aus einem Gedichte an den Herrn Baron 
von ep **. 


Die Säule macht den Dichter? Rein. ' 

Er, welden die Natur zw ihrem Maler. wählet, 
Und ihn, ein Mehr als Menfch zu feyn, ' 
Mit jenem Fewr.befedet, - 

Das leider mir! doch nicht von Sp ** fehlet; 


x 


14 _ 
Dem fi e ein füplend Herz und ein harmonifch Ohr, 
Und einen Geiſt verlieh, dem Glück und Ehr und 
Zhor. 
Nie marternd Mißvergniügen macht, 
Wenn nur auf ihn die hold’re Muſe lacht, 

Die ſeinen edlern Theil von dem Vergeſſen ſparet, 
Wofpiüir kein Titel nicht, nicht Königsgunſt bewahret. 
Ein ſolcher dringt hervor, wohin das Glück ihn ſtieß, 
Das gern auch Dichter plagen wollte, 

Iſt minder das, was es ihn werden ließ, 
Als was er werden ſollte. 


u» %* * - 
Und fehon hat man gefehen, - ” 
Als zweifach Adams Sohn, ihn hiatern Pre 
gehen, 


Als fauler Rinder Here wagt er ein göttlich Lied, 
Das Mufen vom Olymp, ipn aus dem Gtaube 

zieht; 

Er wirft den Septer weg, den er Mit Klatfchen 
ſchwang, 

Singt ſchöner ungelehrt, als Bi mühfem fang. 

* 

Noch öfter treibet ihm, für Moſen nur geſchaſſen, 

Ein neidiſches Geſchick zu ungeliebten Waffen, 

Und läßt ihn, ſtatt auf Pindus Höh', 

Im withlenden Gelärm des wilden Lagers ſchlafen. 

Sedo umfonftz fein rüprend Rohre 

Schweigt bei Carthaunen nicht, und tönt Trom⸗ 
meten vor. 
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Sein Muth erſiickt nicht feinen Witz; j 

Sein zärtliches Gefühl, nit Gier, berühmt zu 


ſterben, 
Und die gefalt'ne Stirn, des Schreckens finföxer 
Sig, 
Bom Einfall aufgeklärt, wird Keinen Scherz vere 
derben. 


Die Muſen ſtaunen fanft, bei Helden ſich zu finden, 
Die ihrer Lorbeern Schmuck in Mavor's Lorbeern 
winden. 


Aus einem Gedichte Über den jegigen | 
Geſchmack in der Poeſie. 


Noch wili dein leichtetr Vers auf leichten Jamben 
fort; 
u) beingf du gleichen ee an den gewohnten 


ns denkſt du, wie man den y man den Bis 
verwöhnet, 
Daß er fi ed. nur nach fell’nen Bildern fegnet; . 
Roh red'ſt du, wie man red't, eh' man die Zunge 
bricht, 
Daß fie lateiniſch »deutſch mit ſchönem Stammeln 
heit; " 
Sehfing’s Sir. 18. 86. 3 
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Noch Haft du nicht gewagt, ein römiſch Lich zu fpielen, 
Das von Gedayfen ftrogt, doch minder hat zum 

füühlen; 
Roch tönt dein ſchwacher Mund die Götterfprade 

nicht ; - 

Noch giebft du jedem ‚Zug fein ihm gehörig it; 
Roc trägt Wort und Begriff bei Dir nicht neue 
hen Banden; 


“ Wer did) gelefen hat, der hat dich auch verflanden; 


Du bift von Falter Art, die gern vernünftig denkt, 

Und ihrem Zweifel mehr, als‘ ihrem Wise fchentt ss 

Und willft ein Dichter. feyn? == Geh, laß den 
fhweren Namen, » 


Zum Dichter trägft dus kaum den ungeleimten Samen. 


So ſprach ein großer Beift, von K** Feu'r erhißt, 


- Zu meiner Mufe jüngft, die noch im Dunkeln figt. 


Mitleidig wollt’ er mich die kühnen Wege Ichren, 
Wo uns die Melt nicht hört, doch künft'ge Welten 
hören. ° 


Mein, fprach ich, jener Wahn Hat mich noch nicht 


berauſcht, 
Der nicht die Feſſeln fieht, die Feſſeln nur vertauſcht; 
Die Ketten von dem Fuß ſich an die Hände leget, 


und glaubt, er trägt fie nicht, weil fie der Fuß 


nicht. träge. 

On fiehft, wo Opit ging » = = Bol Born verlieh 
er mich, 

Und donuert hinten nach: kein Schweizer lobe dich! 
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Erfchüttert von dem Fluch bis an dad Mark der 
Glieder, 


Schlug id dem Sünder gleich, die Augen ſchaam⸗ 
haft nieder, i 
Zür den- die Race fhon den Stab gebrochen Hat, 
Beftimmt zum Prediger der Tugend auf dem Rad; 
Bom kalten Schau’r erloſch in mir das heil’ge Feuer, 
Das file Dichter lehrt auch fonder einem M**, 
Bol Ekel ſah ich mich, und fahe mich veracht't; 
Bon Enkeln nicht gefannt, die B** ſchwärmriſch 
macht. 
Ich ſah vol Furcht hinaus auf Scenen künft'ger 
Dichter, 
Die Wage der Kritik hielt ein gewalt'ger Richter, 
Der ſeines Beifalls Wucht mit auf die Schale legt, 
Die, wie fein Finger will, ſteigt oder überſchlägt. zc. 


Aus einem Gedichte an den Heren M***, 


Der lobt die Neuern nur, und der lobt nur die 
Alten. 

Freund, der ſie beide kennt, ſprich, mit wem ſoll 
ich's halten? 

Die Weisheit, war ſie nur verfloff’ner Beiten Er’? 

Iſt nicht des Menſchen Geiſt der alten Größe 
mehr? 

— 3* 
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Wie? ober ward die Melt zu unſrer Zeit nur weiſe? 


und ſtieg die Kunft ſo ſpät bis zu dem höchſten 


Preiſe? 
Rein, nein; denn die Ratur wirkt ſich ſtets ſelber 
gleich, 


Inm Bohlthun ſtets gerecht, am Gaben allzeit sei 


An Seiftern fehlt ed nie, die aus gemeinen Schrauken 


Des Wiſſens ſich gewagt, voll ſchöpfrifcher Ges 


danken; 


Nuc weil ihr reger Sinn nicht allzeit Eins gelicht, 


Ward von der Kunft bald der, bald jener Theil geübt, 

Das Alter wird uns ſtets mit dem Homer be 
ſchämen, 

Und unſrer Zeiten Ruhm muß Newton auf ſich 
nehmen. 

Zwei Geiſter gleich an Größ', und ungleich nur im 
Werk, 

Die Wunder ihrer Zeit, des Neides Augenmerk. 

Wer zweifelt, daß Homer ein Newton werden 
wäre, 

Und Newton, wie Homer, der ew'gen Dichtkunſt 
Ehre, 

Weny diefer das geliebt, und Diefes der gewählt, 

Worinnen beiden doch nichts mehr zum Engel fehlt? 


Bor bieſem galt der Wis, und durd) den Witz der 
Dichter, 


Gebe "Griechen machten ihn zum Feldieren und 


8 zum Richter, 
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est fat man mehr, als Wit; die Zeit wird 


gründlicher, 
Aid macht den Weg zum Ruhm dem Weiſen dop⸗ 
pelt ſchwer. 
Nut geht Vergnügung vor, Was nur dem Geift 
| öget, . 


erg . 
Den Beutel ledig laßt, verdient daB, daß man's 


ſchätzet? 
Ihr weiſen Enkel ſeht ber Ältern Fehl wohl ein: 
Sonſt ward der Dichter groß, num wird's ein Schrei⸗ 
ber ſeyn. 


Schon seht, der nugt dem Staat. Und müßige 


Moeten 
Sat Platos Republie, Europa nicht, vonnöthen. 


Was. ift denn ihre Kunft, und werauf trogen fie? 

Der Dummkopf, der fie fchmäpt, beauif ihr Vor⸗ 
vecht nie. 

Ihr Muſter iſt Natur, ſie in belebten Bildern 


Mit eignen Farben uns, verſchönert oft, zu ſchildern. | 


Doc, Dichter, fagefelbft, was fchilderft du von ihr? 
Der Dinge Flächen nur nnd Schein gefallen dir. 
Wie fie Dad Auge fieht, dem Geifte vorzumalen, 
Bleibft du den Shine treu, und machſt auch Gei⸗ 
ſtern Schalen. 


Ins Inn're der Ratur dringt nie: dein kurzer | 
Blick; 


Dein Bien in zu leicht und mus des Wie 
SGluick. 
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Allein mit kühnem Ang ins Heiligthum zu blicken, 
Wo die Natur im Werk', bemüht mit Meiſterſtücken, 
Bel dunkler Heimlichkeit, der ewgen Richtſchnur tee, 
Zu unſerm Räthſel wird, und Kunſt ihr kommt 

nicht bei; 
Der Himmel Kenner feyn, bekannt mit Mond und 
Sternen, 
« hr Gleis, Zeit, Groß und Licht durch glücklich's 
Rüthen lernen; 
Nicht fremd ſeyn auf der Welt, daß man die Woh⸗ 
nung kennt, 
Deß Seren ſich mancher Thor, ohn' ſie zu kennen, 
nennt; 
Ba in dem. finftern Schacht, wo Graus und Reich⸗ 
thum thronet, 
und bei dem Nutz Gefahr in hohlen Felſen wohnet, 
Der Steine theure Laft, der Erze hart Gefchlecht, 
Der Gänge Wunderlauf, was fſchimmernd und was 
| Äh 
Mit mühſamer Gefahr und fährlichen Befchwerden 
Neugierig auszuſpähn und fo ihr Kerr zu werden; 
Bald in der luſt'gen Plän’, im ſchauernd dunkeln 
Wald, 
Auf kahler Berge Haupt; in: krummer Zelfen Spalt, 
Und wo die Neubegier die ſchweren Schritte Teitet, 
Anb Froſt unb‘ Wind und Weg die Lernbegier bes 
ſtreitet, F 
Der Pflanzen zrünen Zucht gelehrig nachzugehn, 
"Und mit dem Pobel zwar, doch mehr als er, zu ſehn; 
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Bald mehr Vollkommenheit in Thieren zu entdecken, 


Der Vögel Feind zu ſeyn und Störer aller Hecken; 

Zu wiſſen, was dem Bär die ſtarken Knochen füllt, 

Was in dem. Elen zudt, was aus dem Ochfen 
brülft, 

Was in dem Ocean für fcheußlich Unthier ſchwimmet, 

und welche Schnedenbrut an feinem Ufer glimmet; 

Mas jedem Thier gemein, was ihm. befonders ift, 

Mas jedes Reich verbind't, wo jedes March ſich 
ſchließt; 

Bald mit gelibtem Blick den Meuſchen zu ergründen, 


Des Blutes Kreislauf fehn, fein feftes Triebwerk 


finden: — 
Dazu gehöret mehr, als wenn beim Glaſe Wein 


Der Dichter ruhig ſingt, beſorgt nur nm den Schein. | 


O Beit, begljickte Zeit! we gründlich felt’'ne Geifter 
Gott in der Greatur, im Kunftftück feinen Meifter 
Dem Spötter aufgedeckt, der blind ſich und die Welt 
Für eine Glücksgeburt des blinden Zufalls yälk, 
Mühmt eure Dichter nur, ihr Väter alter Zeiten 
Die Meifter ſchönen Wahns und Heiner Trefflichkeiten, 
Durch die Gott und fein Dienſt ein albern Mähr— 
lein ward, 
Vom Pöbel nur geglaubt, der Geiſter kleinſter Art. 
Die Wahrheit kam zu uns im Glanz herabge⸗ 
flogen, 
Und im im Newton - gern die Menfchheit anges 
zogen. 
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Uns ziert ein Albrowand, ein Reaumur ziert noch mehr, 
Als alle Muſen euch im einzigen Homer. 
Was Großes iſt es nun, ſich einen Held erdenken, 
Und ihn mit eig ner Kraft in ſchweres Unglück fenken, 
Woraus ihn bald ein Gott, bald unbeglaubter Muth 
"Mit großen Thaten reißt, die der Poete tut? 
Braucht nicht der Philofoph mehr Wi und Rörfre 


, Siunen, 
Der Beine Bande fucht, befaunt mit Wurm und 
Spinnen? 


. Dem keine Raupe eich, dev’ Namen er nicht nennt, 
Und jeden Schmetterling vom exften Urſprung kennt; 
Dem Fliegen nicht zu ein, ‚noch Käfer zu geringe, 
Und in der Mücke "ficht deh Schöpfer alles Dinge; 

‚ Dem jeder Efjigtropf wird eine neue Welt, . 

Die eben der Gott fehuf und eben der Gott hält. 

Da fieht er Abenteu'r, die jener nur erfindet, 

Und iſt des Staates kund, den View und Ameif’ 

gründet. 

da, wenn ein Moliere, der Tugend munt'rer Fremd, 

Der Spütter eiteln Wahns, Des Lächerkichen Zeind, 

- / Auf Schler merkſam wird, und lernt aus hundert Fällen 
Der Menſchen trotzig Herz und trüg'riſches Verſtellen; 
Wenn ſeiner Spötterei fein alter Hut entgeht, 
"Und ihm daB Laſter nie zu hoch zur Strafe ſteht: 

Braucht er ſo viel Verſtand, als wenn aus kleinen 


Reiſen — 
Des Sant, Dörfel uns will ſeine Laufbah⸗ 
weiſen; 


N . X 
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| Wenn er aus einem Stuck auf? Ganze richtig ſchließt, 


Und durch dem einen Bug die ganze Krümmung mißt? _ 


Braucht‘ er fo viele Kunft, die Winkel zu entdecken, . 


Sn. die, das ſchene Heer, die after fich verſtecken, 

Als jener, der im Glas entfernte Monden ſieht, 

- Und ihre Größ' und Bahn in helle Tafeln sicht 

Und als ein and’rer,. der aus wenigen Minuten 

Die Fahrt des Lichts beſtimmt, und rechnet ſie nach 
Ruthemn? 


Wer braucht: mehr: Geiſt und Müh', der, der in 


fauler Luſt 
Den Bein. teintt und erhebt, gelehnt an Phyllis 
- Bruft?: 
Wie?. oder der fein Feu'r; wie ed die. Sonn’ erzeuget, 
Und wieder Soft:im Stod durch enge Röhren fleiget, 
Aus Gründen. un erflärt, “und werthift,. daß der 
Wein 
Ihn einzig nur erfren: und‘ fü ihn: nur allein ?' 


Der. Dichtern nöth’ge Geift; der Möglichkeiten dichtet 


Und ſie durch feinen Schwung Des Wahrheit: gleich 
entrichtet, 
Der ſchöpferiſche Geiſt, der fie beſeelen uf, 
Sprich, M+**, du weißt's, braucht den fein Phyflcus? 
Er, der zuerſt die Luft ausr ihrer Stelle jagte, 


Und mehr bewies, als mau je zu errathen wagte; — 


Er, der im Sornnenſtrahl den Grund: der: Farben 
fünd;. 
Und ie Anderung i in re Degen band;. 


* 
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Er, der vom Erdenball die platten Pole mußte, 
Ep’ ein Maupertuis ſie glücklich meſſen mußte. 
Hat die kein Schöpfergeiſt bei ihrer Müh beſeelt: 
Und iſt er nur Homer, weil ihm ein Alter fehlt? 
%. % * 


Wird Ariftoteles nicht .nhne Grund geprieſen, 
Dem. nie ſich die Natur, als unterm Flor gewieſen? 
Ein dunkler Wörterkram von Form und Qualität 
‚Sit, was er Andre Ichrt und felber nicht verſteht. 
Bu glücklich, wenn fie nicht mit fpigig, feichten Grillen 
‚ Die Lüden der Natur durch leere Töne füllen! 
Ein fetbft erwähkter Grund ftügt Feine Wahrheit fehl, 
Als die man, ftatt gu fehn, fich felber- träumen läßt; 
Und wie wir die Natur: bei: alten Weiſen kennen, 
Iſt fie ihr eigen Werk, nicht. Gottes Werk zu nennen. 
Mergebend fucht man da des Schöpferd Majeftät, . 
Wo alles nach der Schnur verlehrter Grillen geht. 
"Wird gleich die Faulheit noch die. leichten tigen ehren, 
Genug, wir fehen Gott in neuern Plärern Lehren. 
Etagirend Chr? ift jegt’den Phyſikern ein Kind, 
Wied unſre Dichtee noch bei alten Dichtern find. ꝛtc. 
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An den Herin Marpurg, 


über bie Regeln der Miffenfchaften- zum Bere 
gnügen; beſonders ber. Poefie und. Tonkunſt. 


Der du, für dich und und, der Töne Kräfte kennſt, 

Der Kunſt und der Natur ihr wahred Amt ernennſt, 

Maaß, Gleichheit, Ordnung, Werth im Reich der 
Schalle lehreſt, 

Denkſt, wo man ſonſt nur fühlt, und mit der Seele 
höreſt, 

Dein Ohr nicht titeln läßt, wenn du nicht weißt, 
warum? - 

Dem ſchwere Schönheit, nur Luft bringt. und Mei: 

ftern Ruhm; ' 

Zreund, ſprich, ſoll die Muſik nicht alle Welt er⸗ 
götzen? 

Soll fies; was darf man fie nach ſtreugen Regeln 
ſchätzen? 


Die grübelnde Vernunft dringt ſich in alles ein, 
Und will, wo ſie nicht herrſcht, doch nicht ent⸗ 
behret ſeyny. 
Ihe Kucht der Orthodox; denn fie: will feinem. 
Glauben, 
Der blinde Folger heiſcht, den alten Beifall rauben. 
Und mich erzürnt: ſi ie oft, wenn fie der: Schul’ ent⸗ 
wiſcht, | 
und ſpis gem Zabel hold, in unſre Luſt ſich miſcht. 


, . . 
W ot - 
ne 
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Gebietriſch free fie vor, wa unſern Sinnen 
tauge, 

Macht ſich zum Ohr des Ohrs, und Wrd de Alb 
a8 Auges - 

Dort fteigt fie altzu hoch, hier allzu tief herab, 

Dee Sphär nie treu, die Gott⸗ihr zu erleuchten gab. 

Die if des Menfchen Herz, wo fich bei Irrthums 
Schatten. 

Rad innerlichem Krieg mit Laſtern Laſter gatten. 

Wo neues Ungeheur' ein jeder Bag erlebt, 

Bd. nach dem leeren Thron ein Schwarm Rebellen 
ſtrebt. 

Hier laß, Vernunft, dein Licht uns unfern- Keind 

en, 


" erbli 
“ ” Hier herrſche ſonder Ziel, hier herrſch', und zu ber 


glücken. 
Bier findet Tadel, Rath, Geſetz und Strafe ſlatt. 
Doch ſo ein Heines Reich macht deinen Stolz nicht fatt: 
Du fliehft auf: Ahenten’r ind Elend zu den Sternen, 
And bauſt ein flolged Reich im unermeilnen Fernen, 
Sröpt be Planeten Lauf, Seit, Größ' und Ord 
nung auß, 
Regierft die ganze Watt nur nicht bein eignes Hans. 
"End ſteigſt du dann und wann voll Schwindel aus 
‚den Höhen, 


Aufrieden mit die ſelbſt, wie hoch dur ſtiegſt, zu 


ehen, 
So kommſt du, ſtatt ing Herz, fr einen Gritiens, 
Der, was die Sinne zeit, methodifch muſtern muß, 


_ te a + 
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um treibſt durch — Grund, Kunſtwörter, — * 
u . geböude, 
‚Aus Luft die Quinteſſenz, vectificieft die Freude, 
Und ſchaffſt, wo dein Gefchwäg am ſchärfſten übers 
führt, 
Dasßs viel nur Halb ergügt und vieles gar nicht rührt; 
Das Fühlen wird verlernt und nach erkieften Gründen 
Lernt auch ein Sqhüler ſchon des Meifterd Fehler 
finden, 
Und hält, was Körner hat, für aꝛhentoſchver 
troh; 
Dem Ekel macht nicht fott, und- Eigenfi inn nicht 


froh. 
IR der Bergnügen Reich nicht klein genug um⸗ 
| ſchränket, 
Daß unſer ekler Wis auf eng're Marchen denket? 
Treibt denn der Baum der Luſt, Holz ſo in überfluß, 
Daß man gewaltſam ihm die Äfte rauben muß? 
Iſt unſre Freud' ein Bew r, das fich zu reichlich. 
nähret⸗ 
Das uns, ſchwächt man es nicht, anſtatt erwärmt, 
vergehret? 
Iſt das, was und gefällt, denn lauter ſtarker Wein, 
Den man erſt wäſſern muß, wenn ev fol heilſam 
_ feyn ? 
O nein! denn gleich entfernt vom Geiz und vom 
Verſchwenden, 
Buß, was dir gabft, Natuvr, aus fparfam Mugen 
. “ Händen, 
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Was einen Bauer reizt, macht, feine Regel ſchlecht; 
Deun in ihm wirkt ihe Trieb noch unverfälſchlich 


ächt; 

und wenn die kühne Kunſt zum höchſten Gipfel 
flieget, 

So ſchwebt ſie viel zu hoch, daß ihn ihr Reiz ver⸗ 
gnüget. 

So wie des Weingeiſts Gluth ‚weil ee zu reinlich 
brennt, 

Kein dichtes Holz entflammt, noch ſeine Theile 
trennt. 


Freund, wund’re dich nur nicht, daß einft des Or⸗ 


pheus Saiten 
Die Tiger zahm gemacht, und lehrten Bäume 
fchreiten : — 


Das ift, ein wildes Volk, den Thieren untermengt, 

Bat, wenn er fpielte, fich eritaunt um ihn gedrängt, 

Sein ungefigelt Ohr fühle füße Baubereien, 

Shn lehrt die Macht der Kunft die. Macht der Göt⸗ 
ter ſcheuen, 

Und was der: Bundermann lobt, rathet und befiehlt, 

Hat bei den Rauheſten den Reiz, mit dem er ſpielt. 

Die Menſchlichkeit erwacht; der Tugend ſanftes Feuer 

Erhist die leere Bruſt und wird die Frucht dev Leier. 

Der Wald fiept ſich verſchmabn ‚ man- fammelt ſich 
zu Hauf, 

Man herrſcht, man dient, man liebt und bauet 

Flecen auf. 


4 
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So wirft ein Leiermann, und Gott weiß, was für - 

\ einer! 

Den Grund zum größten Staat, und macht die 
Bürger feiner. 

Doch, war ein Wunder? Rein. Dem unverwöhn: 
ten Oh, . 

Das noch nichts Säure kennt, kommbt alles gött⸗ 
lich vor. 

et aber s = wähle ſelbſt, nimm Haffen oder, 
Grauen, - 

Und fprich,. ihr. edler Stolz, witd er fich fo viel 
trauen? 

Gr beff’re,. wenn er kann, das ungefchliffne Sand, 

Dem Junker und dem Bau’r. fehlt noch gleich viel 


Verſtand. 

Er ah; fi nd. fie es werth, und. lehrt? mit Oper: 
. tönen, _ 

Was fih ‚nicht lehren läßt, den ohne Murren 
fröhnen, 


Und jenen ohne Stolz ı ein Bauerkönig feyn, 

Der Priefter räumt ihm. gern Dazudie Kirchen ein. 

Doch er wird zehnmal, ch” die Karpfen in den Leichen, 

Als ihren dummen Bau'r und Bauerherrn ermeichen, . 

Richt, weil er ſthlecht gefpielt, weil ev kein ODr⸗ 
2 phens iſt,“ 

De Kunft hie Billigkeit nach ſeinen Zeiten mißt; 

Rein, weil jegt. (güldne Zeit!) der Pöbel auf-den 

Straßen 

Ein etier Di befigt, als Kenner font Befaßen. 
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Was einen Bauer reizt, macht keine Regel ſchlecht; 
Denn in ihm wirkt ihr Trieb noch unverfälſchlich 


ächt; 
und wenn die kühne Kunſt zum höchſten Gipfel 


flieget, 


So ſchwelt ſie viel zu Hoch, daß ihn ihr Reiz ver: 


gunüget. 
So wie des Weingeiſts Surf, ‚weil er zu reinlich 
brennt, 
Kein dichtes Holz entflammt, noch ſeine Theile 
trennt. 


Freund, wundre dich nur nicht, daß einſt de Or⸗ 


pheus Saiten 


Die Ziger zahm gemacht, und lehrten Büume 


ſchreiten: — 


Das ift, ein wildes Volk, den Shieren_untermengt, 


x 


Bat, wenn er fpielte, fich erftaunt um. ihn gedrängt. 
Sein ungefigelt Ohr fühlt ſüße Baubereien, 
Ihn lehrt die Macht der Kunft die. Macht der Göt⸗ 
ter-fcheuen,. 


" Und was der Wundermann lobt, rathet und befiehlt, 


Hat bei den Rauheſten den Reiz, mit dem er ſpielt. 
Die Menſchlichkeit erwacht; der Tugend ſanftes Feuer 
Erhitzt die leere Bruſt und wird die Frucht der Leier. 
Der Wald fiept ſich verſchmapt ‚, man-fammelt ih 
zu Hauf/ 
Man herrſqht man dient, man liebt und bauet 
Fleclen auf. 
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E⸗ wirft ein Leiermann und Gott weiß, was für 
einer! 

Den Grund zum größten Staat, und macht die 
Bürger feiner. 

Doch, war's ein Wunder? Rein, Dem unverwöhn: 
ten Ohr, 

Das noch nichts Saint tennt, Tommi alles gott: 
lich vor, 

Jetzt aber ⸗⸗ wähle ſelbſt, nimm Haffen oder 
Grauen, - 

Und fprich,. ihr edler Stolz, witd ex fich fo viel 
trauen? 

Er beij’re,. wenn er Tann, das ungefchliff’ne and, 

"Dem Junker und dem Bau'r fehlt noch) agleich viel 


Verſtand. 

Er geh; find. fie es werth, und. lehr' mit Oper: 
. tönen, 

Was fih nicht Lehren. läßt, den ohne Murren 
- fröhnen, 


Und jenen ohne Stolz ein Bauerkönig ſeyn. 

Dee Prieſter räumt ihm. gern Dazu Die Kirchen ein. 

Dod er wird zehnmal, ch” die Karpfen in den Leichen, 

Als ihren dummen Bau'r und Bauerherrn erweichen. 

Nicht, weil er ſchlecht geſpielt, weil en kein Or⸗ 
pyheus tft,‘ 

Deß Kunft hie Billigkeit nach ſeinen Zeiten mißt; 

Rein, weil jegt (güldne Zeit!) der Pöbel auf-den 

. "Straßen. 

Ein elle. Ohr befigt, als Kenner ſonß beſaßen. 
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Erſt drängt er durch die Wach ſich toll ins Opern 
auß, 
Urtheitt erbaͤrmlich dann, und ſtrömt in Aadel and. 
Die Wendung. war. zu. alt,. die kam zu oftmals 
wieder; _ - 

Hier ſtieg er allzuhoch, hier fiel er plötzlich nieder; 
Der Einfall war dem: Ohr zu. unerwartet da, 
Und jener taugte nichts, weil man zuvor ihn fah; 
Bald wird das Traurige zum: Heulen wüſter Tone, 
Bald.ift Die Sprach' des Leibs zu ausgelünftelt ſchöne; 
Dem ift das Fröhliche zu ſchäkernd poffenhaft, 
Und jenen eben das ein Grablied ohne Kraft; 
Das ift zu fchwer geſetzt, und daß für alle Kehle; 
Und manchem. ſcheint es gar ein Fehler nie zu 


- fehlen 

Das Wort heißt zu gedehnt, und das nicht g’nng 
gefchleift; 

Die Loge: weint gerührt; wo jene zifcht und pfeift. 

We kommt bie Zrechheit her, ſo unbeſtimmt zu 
.richten? 

Wer lehrt den gröbften Geiſt die Fehler ſehn und 

dichten? 

Iſt nicht, meine mit ſich, ein Thor das-andrm 

Feind? 


Und fühlt der Künſtler nur ſie all' auf ſich vereint? 
Iſt nicht der Grand, weil fie erfchlich’ne Regeln 
W wilſen, | 
„Und, auf gut Glück, darnach vom Stock zum Wins 
u U fließen? 


« 
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Gr iſt's. Nun tadle mich, daß ich die Regeln ſchmäh', 

Und mehr auf das Gefühl, als ihr Geſchwätze ſeh'. 

Die Schweſter der Muſik hat mit ihr gleiches Glücke, 

Kritiken ohne Zahl und wenig Meiſterſtücke, 

Seitdem der Philoſoph auf dem Parnaſſe ſtreift, 

Und Regeln abſtrahirt und die mit Schlüſſen ſteift. 

Der Schiiler hat gehört, man müſſe fließend dichten. 


Was braucht der Schüler mehr des Schweizers 


Lied zu richten? 
Grob, Sopenfetnifh, ſchwer, giebt feinen 
Worten Wucht. 
Die Denge lebt den Wahn; das iſt des Wahnes 
Frucht. 
Ja, feine Zyrannei hat Feichte Beſſerungen 
Nach langem Widerftand ihm endlich abgedrungen. 
Und berften möcht”. ich oft, wenn tabelndes Ges 
ſchmeiß, 
Das kaum mit My und Noth die drei Ginpeiten ’ 
weiß, 
Den laut und Moliere zu überſehen glaubet, 
Das iſt, dem Herkules im Schlaf die Keule raubet, 
Und brächt’ ihm gern damit ſchimpfsvolle Wunden an; 
Kur. Schade! daß Kein Zwerg fie machtig führen 
\ Tann. 
Kunftwörter müffen dann dee Dummheit Blöße 
- decken, 
und ein gelehrt Citat macht Bierden felbft gu Flecken. 
id, arme Poefie! anſtatt Begeiſterung, 
Und Götter in der Bruft, find Regeln jegt genung. 


n 
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Noch einen Bodmer nur, fo werden ſchöne Grillen 
Der jungen Dichter Hirn, ftatt Geiſt und Feuer, 
“füllen. - 
Sein Affe ſchneidert ſchon ein ontolpgiſch Kleid 
Dem zärtlichen Geſchmack zur Maſcaraden⸗ Zeit. 
Sein kritiſch Lämpchen hat die Sonne jüngſt er⸗ 
hellet, 
und Klopſtock ward durch ihn, wie er ſchon fand, 
_ geftellet. 
Tonarten, Intervall, Accorde, Diffonanz, 
Manieren, Glaufeln , Takt, Strich, Conterpunkt 
und Schwanz, 
Mit hundert Wörtern mehr, bie taufend nicht vers 
ftehen, 


Worauf fich taufend doch pedantifch albern blähen, 


Freund, ſey ſo aut, verbräm’ mein--allzudeutfch Ge 
dicht, 

„Damit man auch ven mir ald einem Kenner Spricht. 

"Doch nein s = &s möchte mich en Pfau gu zupfen 
fafſen; 

Wobei ich nichts gedacht, mag ich nichts denken 
laſſen. 

Zwar duch Befheidenheit fliegt man nicht himmelan; 


ü Dem Mädchen fteht die Scham, und Prahlerei 


dem’ Mann. 
Die Regeln ſi find dazu, dag wir nicht Dürfen fchweigen, 
Wenn Meifter emſtg find und ih im Thaten 
zeigen, 


⸗ 
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Bier Hat fo müßge Zeit und figet mühſam ſtill, 
Daß er erſt alles lern', wovon er reden will? 


⸗ 


Ein Weiſer brauche, den Mund zum. Richten und. - 


am Tiſche. 

| Ber tönt ift dumm. Drum find das diimmfte 
- Bieh, die Fifche. 

Bei einem Glaſe Wein kommt mandjes auf bie 
Bahn; | 

Da heißt es: rede hier, daß man dich fehen Tann, 

Und reden kann man ja. Vom Segen, Dichten, 
Malen 

Lehrt auch das Heine Buch, wo nichts verſtehn, 
doch prahlen. 


Der Schwätzer hat den Ruhm, dem Meiſter bleibt 
die Müh’: - 
Das 'iſt der Regeln Schuld, und darum tadl' ich fie, 
Doch meinet man vieleicht, daß fie dem Meifter 
nligeft 
Man it; das hieß die Welt mit Elephanten 
ſttützen. 
Ein Adler hebet ſich von ſelbſt der Sonne zu; 
Sein ungelernter Flug erhält ſich ohne Ruh. 
Der Sperlins ſteigt ihm nach, fo weit die Dächer 
gehen, - 
Ihm auf der Zeuereſſ, wenn's hoch kommt, nach⸗ 
zuſehen. 
Ein Geiſt, den die Natur zum Muſtergeiſt beſchloß, 
Iſt, was er iſt, durch ſich; wird ohne Regeln groß. 


— 
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Er geht, ſo kühn er geht, auch ohne Weiſer ſicher; 
Sr ſchöpfet aus ſich ſelbſt; er iR fich Sau und 
Bücher. 


Was ihn bewegt, bewegt; was ihm gefältt, gefällt. 


Sein glücklicher Geſchmack iſt de Sefhmad der 
Belt. 
Wer faſſet feinen Werth? Er felbft nur kaun ihn 


Ä | faſſen; 
Sein Ruhm und Tadel bleibt ihm ſelber überlaſſen. 


Fehlt einſt der Menſch in ihm, En doch die Fehler 


ſchö 
Kur feine Stäcke macht, daß F bie Schwãche 


ſehn. 
So kann der Aſtronom die fernen Sonnenfledien, 
Durch Hülf des Sonnenlichts, und anders nicht, 
entdedden. 
Rachahmen wird er nicht‘, weit eines Rieſen Schritt, 
Sich felbft gelaffen, nie in Kindertappen tritt. 
Run faget mir, was dem die knecht'ſche Megel 
nüßet, 


Die, wenn fie fer fich ſtütt, ſi ch af fein Beiſpiel 


ützet 

Vielleicht, daß Feu'r und Geiſt F ſie erftichet 
wird; 

Denn manchen hat ans Furcht uicren, fig we 
iert. 

Wo er ſchon Vorficht braucht verliert ex feinen 
Adel; 


- Er finget ſonder Neid, und darum ohne Tadel. 


2 





Doch jedes Sundert Sapr,. — auch ſelt'ner 


Komumt ſo ein Geiſt empor Inch vird der Schw⸗ 


chern Joch. 
Muß man, wenn man fih fchwingt, fletB adlexe 
mäßig fchwingen? | 
Soll nur die Nachtigall in unfern Wäldern fingen? 
Der nebelhafte Stern muß auch am Himmel ſtehn; 
Bei vieler Sonnengluth wird’ unfre Welt vergehn._ 
Drum wird dem. Mittelgeift vielleicht die Regel 
nützen ẽ 
Die Saãul war dort zur Bier, und hier iſt fie gum 
Stügen, 
Doch, Freund, belehre mich, wie den Apollo nennt, 
Wenn er die Töne gleich als ſeine Finger kennt, 
Befäß’ fein ſchwerer Geiſt Eucliden und Carteſen, 


Und Eulern könnt' er gar,. wie ich. Salandern u 


leſen; 
Allein er wapte nichts, allein er dachte nie, 
Dem Führer allzutren, und folgte wie das Vieh, 


Und täufgte nur das Ohr mit künſtlichem Geklimper: - 


Wie nennt Apollo dent Wenn's Hoch kommt: einen 
Stümper. 


Auch Dichter kenn ich gung, ae nur bie Regel j 
t; 
Ber diefem Gott nicht bient, TR ihnen in der Act. j 


Wagt fich ihr netter Geift in Molierend Sphäre, 


So kommt Fein Monolog, Kein freier Knecht die 


Quere; 
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Sefett, er machte gleich, die. Augen thränenvoll, 
Wo man nach Sitt' und Recht ſich ſelbſt belachen 
ſoll. 
Was ſchadet das? Hat er doch die Regeln nie ver: 
letzet, 
Und gar, o felt’ner Ruhm, noch neue zugefeget. 
Die Richter preifen ihn, und rufen: feht, da feht! 
Wie aud ein großer Geift mit ‚Reiz in Feffeln geht. 
- Allein, Freund ,.lachft du nicht, daß ich von Stüm⸗ 
pern fpreche? 
Wer Audrer Schwäche zeigt, verberg' erſt ſeine 
Schwäche. 
Doch ja, du lachſt nicht nur; du gähnſt auch über mich. 
Gut, ſchlafe nur nicht ein. Ich ſchließ' und frage dich: 
Wenn ber, der wenig braudit, und minder: noch 
begehret, 
Bei feiner Armuth. lacht: und. Reiche Inchen; lehret, 
Der nichts verdrießlich find’t, auf alles Zucker ſtreut, 
Die Freude fich nie kauft, und fich Doch täglich freut: 
Wenn der zu preifen tft, ift der nicht auch zu preifen. 
Deß Ohr fich nicht empört bei mittelmäß’gen Weiſen, 
"Der bei des Hirten Flöt' und muntern Dorfſchalmei'n 
So > freudig kann, dis du, in Graunens Dpern 
ſeyn? 


Dies Glück, Freund wünſch ih Diet, ‚und wink 
du dich bedanken, 
So winſe mir gleiche Luſt aus Hallern und 
aus Hanken. 


“un - 
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Die Religion — 


— 


Er ſter Gefſanng. 


Vorerinnerung. 


Die Religion iſt, ſchon ſeit verſchiedenen Jahren, 


die Beſchäftigung meiner ernſthaften Muſe geweſen. 
. Bon den ſechs Geſängen, die ich größtentheils dar⸗ 
über ausgearbeitet habe, iſt vor einiger Zeit der 
Anfang des erſten Geſanges zur Probe gedruckt wor⸗ 
den. Ich wiederhole hier dieſe Probe, ohne etwas 
Neues hinzuzuthun; einige Verbeſſerungen Ausgenom⸗ 
men. Zum Dichten braucht man Bequemlichkeit und 
zum Ausarbeiten Zeit. Beides fehlt mir, und viele 


Leicht, wird ed mir noch ‚lange fehlen — — Dein 


Plan ift groß. Ich entwerfe ihn in den erften achte 


zehn Zeilen felbft, von welchen ich im Voraus er⸗ 


inneren muß, Daß einige von den Prãdikaten daſelbſt 
auf die Religion überhaupt, nicht auf die einzige 
wahre Religion gehen. Der erſte Geſang iſt beſon⸗ 
ders den Zweifeln beſtimmt, welche wider alles 
Gottliche qus dem innern und äußern Elende des 
Menſchen gemacht werden können. Der Dichter hat 
fie in ein Selbſtgeſpräch zuſammengenommen, wels 
ches er, an einem einſamen ‚Tage des Verdruſſes, 
_in der Stille geführt. Man glaube nicht, daß er 
feinen Gegenftand aud den Augen läßt, wenn er ſich 


in den Eabyeintpen der Selbfterfenntniß zu verlieren ' 


- ‘ 
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ſcheint. Sie, die Selbſterkenntniß, war allezeit der 
nächſte Weg zu der Religion, und ich füge hinzu, 
der ſicherſte. Man ſchieße einen Blick in ſich ſelbſt; 
man ſetze alles, was man weiß, als wüßte man es 
„nicht, bei Seite; auf einmal iſt man im einer uns 
durchdeinglichen Nacht. Man gehe auf den erften 
Tag feines Lebens zurüd, Was entdeckt man? 
Gine mit dem Viehe gemeinfchaftliche Geburt; ja, 
unfer Stolz fage, was ev wolle, eine noch elenderr. 
Ganze Iahre ohne Geift, ohne Empfindung, folgen 
Darauf, und den erften Beweis, daß wir Menſchen 
find, geben wir durch Lafter, die wir in uns gelegt 
fanden, und. mächtiger in uns gelegt fanden, als 
: bie Iugenden, Die Zugenden! Bielleicht ein leerer 
Ton: die Abwechfelung mit den Laftern find unfere 
Beſſerungen; Beſſerungen, die die Iahre wirken, 
die ihren Grund’ in ber Beränderung unferer Säfte 
haben. Wer ift won dieſem elenden Looſe ausge⸗ 
nommen? Auch nicht dev Weiſeſte. Bei ihm herts 
fchen die Lafter nur unter ſchönen Larven und find, 
‚wegen der Natue ihrer Gegenflände, nur minder 
ſchädlich, aber eben ſo ſtark, als bei der verwor⸗ 
fenften Seele aus dem Pöbel: der Dichter darf die 
Beiſpiele nicht in der Zerne ſuchen. Ale fein Fleiß 
hat ipm nur die Beit zum Übelthun benommen, den 
Hang aber dazu nicht gefchwächt. Unter anderen 
, Umftänden würde er — — ımd wer "muß nicht ein 
Gleiches von ſich geſtehen — — vieleicht ein Schaum 
der Voſewichter, oder dad Muſter eines Thoren 
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geworben ſeyn. Welcher Anblick! in dem gangen 
Umfange des menfchlichen Herzens nichts als Laſter 
zu finden! Und es ift von Bott? Es ift von einem 
allmächtigen, weifen Gott? Marternde Zweifel! — 
— Doch vielleicht ift unfer Geift defto göttlicher. 
Vielleicht wurden wir. für die Wahrheit erfchaffen, 
ba wir ed für die Tugend nicht find, Für die Wahr: 
heit? Wie vielfach iſt ſie? Jeder glaubt, ſie zu haben, 
und jeder hat ſie anders. Nein, nur der Irrthum 
iſt unſer Theil, und Wahn iſt unſre Wiſſenſchaft. 
Fügt zu dieſem erbärmlichen Bilde des edelſten 
Theiles von und; auch eine Abſchilderung des min⸗ 
der edlen, des Körpers. Er iſt ein Zuſammen hang 
mechaniſcher Wunder, die von einem ewigen Künſt⸗ 
ler zeugen. Ja, aber auch ein Zuſammenhang ab⸗ 
ſcheulicher Krankheiten, in feinem Bau gegründeter 
Krankheiten, welche die Hand eines Stümpers ver⸗ 
rathen. Dieſes alles verführt den zweifelnden Dich⸗ 
ter zu ſchließen j 
- Der Menfch? wo ift er her? 
Zu Schlecht fir einen Gott; zu gut für’d Ungefähr. 
Man ſtoße fich Hier an nichts. Alles diefes find 
Einwürfe, die in den folgenden Gefängen widerlegt 


werben, wo daB jetzt gefihilderte Elend ſelbſt der 
Wegweiſer gur Religion werben muß, 


° 


Eeffing’d Schr. 18,8. 4.* 
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Erſter Gefang. ” 


Mas ſich der grobe Wie zum Stoff ‚des Spottes 
wählt; 

Womit die Schwermuth ſich in Probetagen quält; - 
Wodurch der Aberglaub’, in trübe Nacht verhüllet, 
Die leichtgetäuſchte Welt mit frommen Teufeln füllet; 
Das göttlichfte Geſchend, das aus des Schopfert 


‚Hand 
Den ſchwachen Menſchen tönt, noch über dich, Ser. 
. Hand; 
Was du mit Sittern ‚glaubft, md bald aus Stil 
verſchmäheſt, 
Und bald, wenn du dich fühlſt, vom Himmel trotzig 
fleheſt⸗ 
Was dein neugierig Wie in fromme Fefſeln 
ſſchließt; 
Was dem zum Irrlicht wird, und dem ein Leit⸗ 
ſtern if; . - 
Was Wilken tniipft und trennt und Melten lieh 
' verwüſten, 
Weil nur die Schwarzen Gott, kein holzern Krane 
‚grüßten ; 3 


Wodurch dem Himmel treu allein ein Geiſt voll Sid 
In jene Dunkelheit mit fichern Schritten bricht, 

Die nach der grauſen Gruft, in unerſchaff'nen Zeiten, 
Auf unf’re Seelen baut, die March‘ der Gterb⸗ 


Aichteiten :· 
Dies ſey mein rührend Lied! 
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. 7, Dein Feur, Refigion! 
Entflamme ‚meinen Geiſt; das Herz entflammſt du 

ſchon. 
Did. fuyr ih, ehrfurchtsvoll ‚ gleich ſtark als meine 
Jugend, 
Das thörithte Geweb aus baſter, Fehl und Zugend, 


Nach Wayrhelt durſtiger, als vurſtig nach der Ehr', 

Auf Kluger Beifall ſtolz, doch auf den meinen mehr, 

Entfernt von Welt und Glück, in unbelanfehten 

Stunden, | 

Hab’ ich den flücht'gen Geift oft an fich felbft ges 
Hunden, - 

And gab mir kummerlos, da,’ weil ich‘ Hülfe ſchrie, 

Mich niemand kennen mag, mich ſelbſt zu kennen 

| Müh'. 

Der ernſten erſter Blick, die ich auf mich geſchöſſen, 

Hat mein erſtauntes Se mit Schwermuth: über: 
goſſen. 

Verloren in mir felbſt, ſeh, hört’ und fühlt'“ ich nicht; 

Ich war in lauter Nacht, und hoffte Lauter Licht. 


Nun zwanzig Jahr ‚gelebt = > und noch mic) nicht Br 


gefehen ! 
Rief ich mit Sehrecken aus, und blieb gleich Sau⸗ 
len ſtehen. 
Was ich von mir gedacht, iſt falſch, iſt tãcherlich; 
Kaum glaub’ ich/ ich zu ſeyn, fo wenig kenn' ich 
mich, 
4* 
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Berdammte Squlwaicheit! Ihr Grillen weiſer 
Thoren! 

Bald hätt’ ich mich durch euch, wie meine Zeit, ver⸗ 
loren. 

She habt; da Mähnen nur der Menfchheit Bil: 

fen iſt, 

Den ſtolzen Sinn gelehrt, das er mehr weiß als 
ſchließt. 

Den Jerthum in dem Schoeß träumt er von Lehr⸗ 
aebäuden, 


And tann, ſtolz auf den Traum, kein wachſam 
Zweifeln leiden. 

Das Forſchen iſt fein Gift, Hartnäckigkeit ſein Ruhm; 

Wer ihn bekehren will, raubt ihm ſein Eigenthum; 

hm, der ſtolz von der Höh’ der aufgethurmten 
LkLügen, 

Natur und Geiſt und Gott fieht unverhüllet liegen. 


Warum I Ber} Mo bin ih? Bum Gluck. Ein 
Menſch. Auf Erden. 

Beſcheide ſonder Licht, die Kindern g’nügen werden! 

Was ift ber Menſchẽ Sein Glück? Oh Erd', auf 
der er dert? - 

Erklärt mir, was ihr nennt; dann fügt auch, was 
er wird, . 

Wann fehneil das uhrwerk ſtockt, das in ihm denkt 
und fühlet? 

Mad bleibt von ihm, wann ihn der Würmer Heer 


durchwühlet, 





7. 


Das fih von im ernuhrt, und beld auf ibm vers 
_ tet? 


Sind Bar und Menſch alsdann gleich boffaunge- 


los geſtreckt 


Bleibt er im Staube, Staub? Wird * ein neues 


Beben ‘ 
Auf einer Allmacht Wink aus feiner Afche heben? . 
‚Hier ſchweigt die Weisheit ſelbſt, den Finger auf 
dem Mund, 


und nur ihr Schüler macht mehr, als he lehri 


uns kund. 


‚Die: Einfalt hört ihm ur. mit. ſtatr verwandten 


Blicken, 
Mit gierig offnem Mund und beifallsreichem Niden. 
Sie glaubt, ſie höre Gott; denn ſie verſteht ihm 
nichts, 
Und was ſie halb gemerkt ‚ flüge fie auf ein: er 
ſpricht's. 


Auch ich, von ihr verführt, vom Sochmuth aufge: | 


blafen, 


Hielt für die Wahrheit ſelbſt ein »bilofopbifch Nafen, = 


Worin der irre Kopf verweg'ne Wunder denkt, 

Sin Königreich fi) träumt, und feinen Bram ver⸗ 
ſchenkt. 

Die Sqif im Hafen zählt, und alle ſeine heißet, 


Bis ihm ein böſer Arzt der Schwärmerei entreißet. 


Er wird geſund und arm; erſt war er krank und reich; 
Elend zuvor und nun⸗- Mer iſt, als ich, ihm 
gleich? 


Ph Er 
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Wer kommt und kehret mich, was ich zu wiſſen 
glaubte, . . 
er der einſame Zag Gott, Welt und mich mir 
vaunbtet 


Durchforfet, Sterblice, de Bebend kurzen Raum! 

Bas tommen fol, iſt Nacht. Was bin ift, iſt ein 
. Kaum, 

Der gegenwärt'ge Punkt iſt allzukurz zur Freude, 

And. doch, fo kurz er iſt, aur allzulang zum Leide. 


SH, wer es mit mis wagt „den wohlbewehrter 
Blick 


Zum nnempfindlichſten, zum erſten Tag zurück. 
Dort lag ich, blöder Wurm! Wom imütterlicen 
Berge 
Ontbund ne chrire Saft, erzengt im Schmerz zum 
Schmerze! 
wie. wär mir, als ich frei in nie. empfunb’net Luft, 
Mit ungeübtem. Ton mein Schickſal ausgeruft? 
0: war mein junger Sei? Fühlt' er die Sonnen⸗ 
ſtrahlen 
Das ‚erfke Bit tm Aug' mit ſtillem Kitzel malen! 
Mein ungelehrtes Schrein, Hat mich ed auch er: 
' ſchreckt, 
Al e8 zuerſt durch's Ihre den krummen Weg entdedt?- 
Die mütterlihe Hand, die mich mit Zittern drückte, 
Ihr Auge, va mit Saft, doch thränend,. nach mis 
' ‚ klidte, 
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Des. Vaters fromme Stimm’, die Gegen: auf mic 
bat, 


ww \ a 7] .. f , 
Der, als ich nichts verſtand, ſchon lehrend zu mie 
trat, 
Der fein Bild in mir fob, mit ernften Siebeszeichen, 
Mich darin der Mutter wies, ihn mit mie zw vers 


- gleichen: 
Mark died von mir erkannt, und was dacht’ ich 
dabei? 
Fühlt' ih, mir unbewußt, für fie ſchon Lich? und 
Scheu? j 
Ach! Neigung, Sinn und Wig lag noch in finflern 
Banden, 
Und was den Menfchen macht, war ofme Spur 
vorhanden. ". 
Die Bildung, nach ber Zorm zum menfchlichen Ges 
ſchlecht, 


Gab auf den edlern Zheit mir Kin untrüglich Recht. 
Wer ſah durch Haut und Fleiſch das Werkzeug zum 
Empfinden? FE 
© kein unſel ger Fehl im innern Bau zu finden? 
Wer ſah mein Hirn, ob es gedankenfähig war? 
Ob meine Mutter nicht ein menſchlich Vieh gebar? 


Wie elend kümmerlich wuchs ich die erſten Jahre! 

Zum Menſchen noch nicht veif, doch immer reif zur 
Bahte, 

Wie mancher Tag verfloß, eh? vom geſchäftgen Spiel 

Gin lächelnd heit'rer Blick fchief auf die Mutter fiel? 
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_ \ De , 
Ch’ meine Knorpelhand fo ſtark zu ſeyn begonnte, 
Daß fie mit Iauchzen ihr das Haar zerzaufen konnte? 
Eh Leichter Sylben Schall ins Ohr vernehmlich ſtieß? 
Eh' ich mich ſtammelnde nachäffend loben ließ? 
Ch meine Wärterin die dunkeln Worte zählte, 
Womit den langen Tag die Heine Kehl' fich quälte? 
Eh', auf die Leitung kühn,-mein Zuß, vom Tra⸗ 

gen matt, 

Mehr Schritte durch die Luft, als auf ben Boden 
. that? 


Doch endlich ſollt' ich auch das ſpäte Glück genießen, 
Das ſchlecht're Thiere kaum die erſten Stunden miſſen, 
Die Liebling' der Natur, vom ſichern Trieb regiert, 
Der unverirrlich ſie zum Guten reizt und führt. 
Ich hörte, ſah und ging, ich zürnte, weinte, lachte, 
Bis Beit und Ruthe mich zum ſchlimmern Knaben 
machte. 
Das Blut, das jugendlich in friſchen Adern rann, 
Trieb nun das leere Herz zu leichten Lüſten an. 
Mein Wunſch war Zeitvertreib; mein Amt war 
Müßiggehen; 
Ich floh vom Spiel zum Spiel, und nirgends blieb 
ich ſtehen. 
Nach allem ſehnt' ich mich, und alles wurd' ich ſatt, 
Der Kreiſel wich dem Ball, der Ball dem Kartenblatt. 
Zu glücklich, war mein Spiel ein bloßes Spiel ge⸗ 
weſen, 
Zur ſchlauen Larve nicht dem kdaſter aitenleſem 


Worunter unentdeckt das Herz Tom offen fand. 
er Tann dem Feind entflicehn, eh’ er den * 
> —gekannt? * 
Stolz/ Rachſucht, Eigenſinn hät ſich in Kindes 
thaten 
Des Sehrers ſchärferm Blick oft münnlich MR 
verrathen. 
A. warum wüthete ihr Gift in Mark und Blut, - 
Mit mid) verderbender, doc angenehmer Wuth, u 
Eh der biegfame Geift die Tugend kennen lernte, 
Bon der ihn die Natur, nicht er fich felbft entfernte? 
Nein, er fich felber nicht,’ denn im der Seele ſchlief 
Vom Gut und Böſen noch der wankende Begriff; 
Und als er wache ward, und als ich wollte wählen, 
War ich, ach! ſchon beſtimmt, in meiner as 
zu fehlen. 
Ich brachte meinen Feind in mir, mit mir herfür, 
Doch Waffen gegen ihn, die bracht ich nicht mit 
mir. 
Das Laſter ward mein Herr, ein Herr, dem ich 
verfluche 
Den eifrig, doch umſonſt, ich zu entthronen ſuche. 
Ein Wüth'rich, der es ward, Damit ich ſey gequält, 
Nicht, weil ee mich befiegt, nicht, weil ip ihn ge: 
wählt = = 
dimmiiſche Tugenden! Was hilft es, euch zu 
kennen, 
In reiner Gluth für ench/ als unfer Glück, zu 
brennen, 
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Wenn and ber kühnſte Ecenag ſich Kings 
: wiedee fenkt, — - 
uUnd und das Laſter ſtets an kurzen Banden lenkt? 
Zch fühl: eb, daß mein Geiſt wenn er ſich ſtill 


betrachtet, 
GSich diefer Banden ſchämt, fi eurer werth nur 
. achtet, 
Ruf wenn von ſputet Neu’ mein Aug’ in. Thrãnen 
fießt, 
'»a ich foof nichts vermag, mein Wunſch euch eis 
' gen: ift. 
Du bift wmir Troft und-Pein, und an. der Tugend 
Stelle, N 
Bamweinenderther Wunſch! Mein Himmel! Meine 
Söle! 


"Bu, nur du bift ih mie, das ginz’ge reiner Art, 
Mas Sinzige, was nicht dem Lafer dienftbar ware 
Golch einen heißen Band, ſolch marternd Unver⸗ 
mögen, 
Die kann ein Gott zugleich in. eine: Seele legen? 
Ein'mächtig weiſer Gott! Ein Weſen ganz die Huld! 
und richtet Zwang ale Wahl und Ohnmacht gleich 
der Schuld ? 
Und ftraft die Lafterbrut, die er min aufgedrungen, 
Die ich nicht milde.zang, und die mich lahm gerungen, 
‚D Wenſch ‚ elend Geſchöpf! Menſch! Vorwurf ſei 
ner Wuth! 
“Und do find, was er fhuf, du und die Welt 
f nd gut? 
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&o kenn F Gott durch euch, ihr Iſraels Ver 


wirrer, 

ud: eure Weisheit macht den. irren Geift: noch irrer. 

Umfonft erhebt ihr mir des Willens freie Kraft! 

Ich will, ich will ss. Und doch bin ich nicht tus 

. gendhaft. 

Umfonft erhebt ihe mis des Urtheils flveng Ente 
ſcheiden. 

Die Laſter kenn ich all', doch kann ich alle meiden? 

Hier. hilft kein ſtarker Geift,. von Wiffenfchaft ges 

miihrt, 

Und Schlüſſe haben nie das Boſ' in und zerſtört. 

Er, ber mit ſicherm Blick das Wahrheitsreich durch⸗ 
vennet,:  ° 

Und ruühn zur Sonne fleigt = = Weg, den kein 
Adler Tennet! = s- 

Wo er den innern Bug, entfernter. Welten wiegt, 

Der fie zur Zlucht bereit in ew’ge Kreife ſchmiegt, 

Und aus: bem Himmel daun ſinkt auf verllärten 

Schwingen, 

Mit gleicher Kraft den Bauch ber. Erde zu. durch⸗ 
dringen, 

Und in dem weiten Raum vom Himmel bis zum 
Schacht 

Nichts ſieht, wovon. ex nicht gelehrte Worte: macht: 

Er umd der halbe Menſch, verdammt zum fauern 


Pflügen, 


Auf welchen einzig nur ſcheint Adams Fluch zu, 


liegen, 


UN 
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Der Bauer, dem das Gliick das geh, das er 
durchdenkt, 
und das, das er bebaut, gleich eng und karg um⸗ 
| ſchränkt, | 
Ber ſich erſchaffen glaubt zum Herrn von Ochs 
und Pferden, 
Der, finnt er über fich, ſinnt, wie er ſatt will 
werden 
Der ſeine ganze Pfllicht die Hofedienſte nennt, 
Im Reiche der Natur zur Noth das Wetter kennt; 
. ie,‘ die fi Himmelweit an flolzer &inficht weichen, 
Sie, die ſich beffer nicht als Menſch und Affe 
gleichen, 
Sind ſich nur allzu gleich, ſtiehlt, trog dem äußern 
Schein, 
In beider Herzen Grund ein kühner Blick ſich ein. 
In beiden ſteht der Thron des Übels aufgethürmet, 
Rur daß ihn der gar nicht, und der umſonſt bes 
flürmet, - 
Kur daß frei, ohne Schaam, das Lafter bier rẽgieret, 
Und dort ſi ich dann und wann mit ſchönen Masken 
get, 


Mein Herz, eröffne dich! bier i in. dem Riten Simanen, 
Das nie der Neid befucht, und ſpät dee Sonne 
Schimmer; 
Wo mich kein Gold zerſtrent, das an den Wänden 
blist, 


. An welchen r nicht m, de ae nutt: 


— 
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—9— mir Kin ſammtner Stuhl die goldnen Arme 

breitet, - 

Der nad beim, vollen Tiſch zum träügen Schlaf were 

leitet; 

Wo an bes Hausraths Statt, was finſtern Sram 

\ befiegt, 

Begriff ner Bücher Zahl auf Sich und Zielen Heat: _ 

Hier, Herz, entwidle treu die tiefften deiner Falten, - - 

"Mo Lafter fchlau verſteckt bei hunderten fh halten; 

Hier rede frei mit mir, fo wie zum Freund ein 
Freund, 

“ Dex, was er ihm antdeckt, us laut zu denken meint; 

Kein fremder Zeuge horcht, geſchickt, dich roth zu 
machen; 

Rein ſeichter Spötter droht ein nichts bedentend 
Lachen. 

Dich hüret; iſt ein Gott nur Gott und ich allein. 

DH ‚er; foltte gleich die Welt mein enge feyn! 


Seitbem Neugier und Seit mich aud dem Schlammer 
weckten, 

Die vände von dem Spiel ſich nach den Büchern | 
ſtreckten, 

md mie das tee Hirn war nach und nach zur 

- Loft, 

Welch Bild gab ich nicht ——— und gierig aufs 

? 


gern 
Kein Sog verſteich/ der nicht mein rleines Wiſſen 
mehrte, 


2 
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Mit dem ner junge Geiſt ſich ſtopfte mehr, als 
nährte. 
Br Sprachen ſchwer Genie „das Bild vergang’- 
. ner Welt, 
Sum. fichern Unterricht: der Rachwelt angeſtellt; 
Der Alterthümer Schutt, wo in verlaſſ'nen Trümmern 
Des Kenners Augen mach Geſchmack und Schönheit 
ſchimmern; 
Der Zunge Zeuberlunſt, die den. achtfamen: Geiſt, 
Wie leichte Spreu ein Ril,. dem Strom nach, folg⸗ 
fam reißt; 
und ſie, cch, meine Luſt und ach, mein ſtill Bemühn! 
Bor deren Blicke ſcheu unmwürd’ge Sorgen fliehn, 
Die Dichtkunſt, die ein Gott zum legten Anter gab, 
Reißt Sturm und Racht mein Schiff. vom ſichern 
Ufer ab: =» 
Die. ſind's, worin ich mich, fern won mic felbfl, 
verirrte, 
Mein eigen Fach vergaß, begierig fremder Wirthe. 
Indeſſen glimmte ſtill, am unbekauntſten Ort, 
Durch Nachſi icht angefacht, des Laſters Zunder fort. 
Bem- wär er, allzugern, in Flammen ausge⸗ 
ſſchlagen, 
Die in die Saat des Glücks Tod und WVerwüſtung 
tragen, 
Und die. Fein Shränenmees- mit. Reu zu löſchen weiß: 
Doch Zeit zum übelthun verſagte mir mein Fleiß. 
So ſchien ich in der Stil’ zum Tede nur bemüßt,. 


Mir tugendhaft und dem, der nicht das Inn're ficht. 


⸗ 
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Die Zborheit, die nit Sqan die An Ofen 


| nährt, 

Mit Lob, das reich an Peſt, aus giff’gen. Schmeichs 
lern führt, 

Die Rufr für Zitel giebt, und Luft für Ordens⸗ 

bänder, _ 
Der Hüchfgen Königsgunſt vergeb’ne Unternfänder, 
Die groß wird ſich zur Loft, und wahres Glüde 
ſcheuet, 

Weil dies ſich ungeputzt in ſtillen Thälern freuet, 

Weil es die Höfe flieht, ſein zu gewiſſes Grab, 

Das keinen Raub zurück, eh ihre, der Höfe, 


Die Ruhmfucht ss hab ich Fr er oft mit fsöte: 
ſchex Miepe, . 
Die fächelnde Vernunft anf mir zu bilden fchiene, 
Mit Gründen frifch durch Salz, für Raſerei erklärt, . 
Und unter and’rer Tracht fie in mir felbft ernährt 3 
Mein Lied, dad wider fie aus kühnem Mund ertönte, 
Und Fürſten unbeforgt in ihren Sklaven höhnte; 
Das bei- der Lampe reif, die Ruß! des. Weiſen fang, 
Von reicher Dürftigleit, von felgen, Stil’ erklang; 
Mein Lied, wann's. ‚ungefäbe ein Kreisbelannter 


hörte, on 
Und es der Kenner [halt und es die Dummpeit . 
ehrte, 


Wie ward mir? Welches Feu'r? Was fühlt' und 
. füge ich nicht? 
Was malt den Verdruß im rothen Angeſicht? 
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D Ruhmſucht, ſchlauer Feigd! als ich dich dei 
verlachte, 


ELagſt du im Hinterhalt, den Selbſtbetrug die machte, 


Der zürnt, weil man ihn nicht hochwürdig, gnadig 


heißt, 
Und ihm ein nichtig Wort aus ſeinem Zitet reißt; 
Sch- zen” » = zum mindeften weit unverforgte 


Jugend 
Die Rennbahn mir verfihließt zu Wiffenfhaft und 
ugend ? - 
Rein ı=3 wel man mir ein Lob ‚ ein knechtiſch Sob 
verfagt, 
Daß ich = s wer ſchätzt die Mih? > = bie Reime 
ſchön erjagt.. 
Nenn’ ficher, ſtolze Schaar, Ruhmträume zu ex 
wiſchen! 
Der Gpötter ſchweigt von dir, ſich ſelber auszu⸗ 
‚om! 


The Laſter ſtellet euch? Aus eurem wilden Heere 
Unzählbar, wie der Sand, ſchlau zu des Übels Ehre, 
Sud’ ich bie ſchrecklichſten! Euch fach? ich, Geiz 


und Neid, > 
Die ihr flicht Wärm' und Luft, des. Alters Seele 

feyd.! 5 
Doch, Süngling, Blüth' und Feu'r, das deine 

Wangen bite, 


Schließt ihren Wurm nicht aus, der tief am Kerne 


3 
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Er wachſt, und wuchſt mit die, bis er ſich auf 
- wärts frißt, 
Und ber unifel’ge Grund zu zeit'ger Reifung iſt. 
Bav kleidet fich in Gold, und trägt an Edelſteinen 
Auf feiner dürren Hand dem Werth von Meie⸗ 
- wein; - 
Sein tro Lig Dienerheer btäht ſich am hintern Rad, 
Im Feierkleid der Schmach, in ihres Herren Staat. 
Wer geht vor ihm vorbei, und bückt ſich nicht zur 
Erde? ” 
er dankt, und lernt die Art von. feinem ſtolzen 
Pferde; 
Es Schlägt das fööne Saupt zur Bruſt mit ſchielem 
Blick, | 
Und. fönaubend ‚sieht es fchnell der. flraffe Saum | 
zuriick, 
Sein Reigtpum giebt ihm Wis; fein Neichtium 
ſchenkt ipm Sitten, 
Und macht das plumpe Riot auch Weibern wohl 
u ‚gelitten | 
Des Pötes Augenmerk! Bav, bift du meinesẽ 
NMein. 
eis fetbft muß man ein Zeind, dich zu beneiden, 
ſeyn. 


Doch wenn der Löwe fi an keinen Eſel waget, 
Hat er. drum mind’re Muth, wenn er nach Zigern 


jaget 
Trifft Baven ige ein Reib, keit er dritte Tele 
\ am? Ach! 


e 
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Racheif rung, wer bift du? Sprich, mir zur Zier? 
zur Schmach? | 
Sinnreich, zur eignen Fol’, die Lafter zu verkleiden, 
Betrog’ne Sterbliche, nacheifern jfb beneiden! 
Nimmt euch, and Pult geheft't, der ewige Gefang, 
Durch den der deutfche Ton zuerft in Himmel draug⸗⸗ 
In Himmels= frommer Wahn!ss Bette: Bel 
flet»a ewig Lebens: 
Vielleicht ein lewmer Eon, deu Dichter kühn zu bes 
ben! ss 
Nimmt mich dies. neue Sie 2 gu ſchön, um wahr 
zu feyn, 
Erſchütlert, nicht belehrk, mit heil'gem Schauer ein: 
Bas winfcht der inn’re Schalf, erhitzt nach frems 
der Ehre, 
Und lächerlich erhizt ?⸗⸗ Wenn ich der Dichter wäre! 
. Unsfonft lacht die Vernunft und fpricht zum Wunſche: 
Thor! . 
Ein Heiner Geiſt erſchrickt, ein-geoßer dringt hervor. 
Dem Wunſche folgt der Neid mit unbemerkten 
Schrittem 
Auch Weiſen unbemerkt und unbemerkt gelitten. 
Was hilft's, daß er in min bei. Unfall ſich nicht freut, 
"Die. Ruf ber Belt nicht ſtört?⸗Iſt er drum 
minder Reid % 
Richt er, dee Gegenſtand, die Neigung macht das 


| after, 
Stets va fich ſelbſt verhaßt, nun durch den Stoff 
verhaßter. 





Auch ih, o Geiz! == 

Doch wish ‚was ſtößt den finſtern Blick, 
Den redlichſten Spion, vom Grund der Bruft zurück? 
Sch werde mir zu ſchwarz, mich, länger anzuſchauen, 
Und Neugier kehret fich in melancholiſch Grauen. 


Des Übels ſchwächſten Theil zeg ich and ſcheue Licht. 


Verwöhnter Weichling! Wie? mit Stärkern wag’ 
ich's nicht? 
Doch bleibt nur in dem Schacht, den ihr ſtets tie⸗ 
fer wühlet, 
Je näher ihr den Feind, die Selbſterkenntniß, fühlet. 
She ſchwärzern Laſter, bleibt! Was die Natur 
verſtecket, 
Bich’ unſinn an das Eiche! ss Nichts hab’ ich mehr 
, ontdecket,. 
Wenn ich auch eins vor eins die Mufl’rung gehen laſſe, 
Als daß ich fündige, und doch die Sünde haffe. 


Doc wie? das Alterthum, auf Wahn und Moder 


groß, 
Sypricht: dein. Loos, GSterblicher, iſt nicht der 
Menſchheit Loos! 
Das Heine Griechenland flokirt mit ſieben Weiſen 
Und fahe Seythen felbft nach ihrer Zugend reifen. 


Bergebens,. Alterthum! die Belt vergüttert nicht ! 

Und kein Werjähren gilt wor der Vernunft Gericht! _ 

Dir rain Schale täuſcht mich nicht an deinen 
Selden; “ 


N 


N 

und ſelbſt vom Sokrates iſt Thorheit g'nug zu 
welden. 

Wohin kein Meſſer dringt, das in des Arztes Sand 

In Dürmen wühlende, des Todes Anlaß fand, 


⸗⸗ 


Bis dahin ſchickꝰ den Blick, die Wahrheit aubzu⸗ 


- fpähen! 

Was ich in mir geſehn, wirſt du in ihnen ſehen. 

Großmuth iſt Ruhmbegier; Keuſchheit iſt kaltes 

Blut; 

Treu feyn iſt Figennutz; und Tapferkeit iſt Wuth; 

Andacht iſt Heuchelei; Freigebigkeit Verſchwenden; 

Und Fertigkeit zum Tod, Luſt, ſeine Pein zu enden; 

Der Freundſchaft ſchön Geſpenſt iſt gleicher Thor. 
heit Zug; 

Und ſeine Redlichkeit, der ſicherſte Betrug! 


Mir unerkannter Feind, und vielen unerkannter, 
Herz, ſchwarz wie der Mohr, und fleckicht wie 
der Panther! 
Pandorend Mordgefüß, woraus das Übel flog, ° 
Und wachfend in dem Flug durch beide Welten flog: 
Es wäre Läfterung, dir Gott zum Schöpfer geben! 
Laſt'rung, iſ Gott ein Gott, im Tode nicht ven 
geben. u. 








Drei Bädern. 


1759 


Vorrede. 


2 


Ich warf vor Jahr und Tag einen kritiſchen Blick 





auf meine Schriften. Ich hatte ihrer lange gemg 


vergeſſen, am fie vollig: als fremde Geburten be⸗ 
trachten zu können. Ich.fand, daß man. noch lange 
nicht fo viel Böſes davon gefagt habe „als man 
wohl fagen Eönnte, und befchloß, in. dem erſten 
Unwillen, fie ganz zu verwerfen. 

Biel Überwindung hätte mir die Ausführung 
diefe® Entfchluffes gewiß nicht gekoſtet. Ich hatte 
meine Schriften nie der Mühe werth geachtet, fie 
gegen irgend jemanden zu vertheidigen; fo ein leich⸗ 
te8 und gutes Spiel mir auch oft der allzu elende 
Angriff Biefer nnd jener würde gemacht haben, Dazu 
kam noch daß Gefühl, daß ich jest meine jugendlis 
hen Bergehungen durch befiere Dinge gut machen, 
und endlich wohl gar in Bergeffenpeit bringen könnte. 
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Do indem fielen mir fo viele freundſchaflliche 
Leſer ein. — Soll ich ſelbſt Gelegenheit geben, 
daß man ihnen vorwerfen kann, ihren Beifall an. 
etwas ganz Unwürdiges verfchwendet zu Haben? 
Ihre nachfichtövolle Aufnlunterung erwartet von miz 
ein anderes Betragen. Eie erwartet, und fie ver 
dient, daß ich mich beftrebe, fie, wenigftens nad 
der Hand, Recht Haben zu laſſen; daß ich ſo viel 
Gutes munmehr wirklich in meine Schriften fo glich 
lich hineinlege, daß fie ed im Boraud darin bemerkt 
. zu haben fcheinen können. — Und fo nahm ich mie 
vor, was ich erft verwerfen wollte, Lieber fo viel 
als möglich zu verbeffern. — Melde Arbeit! — 


Ich hatte mich bei keiner Gattung von Gedich⸗ 
ten Tähger verweilt, als bei der Kabel, Es gefiel 
mie auf diefem  gemeinfchaftlichen Raine der Moefie 
und Moral, Ich. hatte die alten uud neuen Fabu⸗ 
Iiften fo ziemlich alle, und Die beften.von ihnen mehr 
als einmal gelefen. Ich hatte über Die Theorie der 
"Babel nachgedacht. Ich Hatte mich oft gewundert, 
DaB die gerade auf die Wahrheit führende Bahn deö 
Aſopus, von den Neueren, für die blumenreis 
heren Abwege der fihwaghaften Gabe zu erzählen, 
fo ſehr verlaffen werde. Ich Hatte eine Menge Ber: 
fuche in der einfältigen Axt des alten Phrygiers ger 
macht, — Kurz, ich glaubte mic) ‚In Diefem Fache 
fo veih, daß ich fürs erſte meinen Fabeln mit 
‚Tier Müuhe eine⸗neue Geſtalt oeben könute. 


1) 
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Ich griff zum Werke, — Wie fehr ich mich 
aber wegen der leichten Mühe geirrt Hatte, DaB 
weiß id felbft am beften. Anmerlungen, Pie man ’ 
während des Studirens macht, and nur aus Miß⸗ 
teanen in fein, Gedächtniß Auf daB Papier wirft; - 
Sedanten, die man füch nur zu Haben begnügt, ohne 
ihnen durch den Ausdruck die nötgige Präcifion zu 
geben; Verſuchen, die man nur zu feiner Übung 
wagt, — — fehlt noch fehe viel zu einem Buche. 
Was nun endlich für eins daraus beworben; — bier 
iſt es 

Man wird nicht mehr als fechfe von meinen 
alten Fabeln darin finden; Die ſechs profaifchen 
nämlich, die mir der Erhaltung am wenigften uns 
-werth fchienen. Die Übrigen gereimten mögen auf 
eine andere Stelle. warten. Wenn es nicht gar zu 
fonderbar gelnfien Hätte, fo würde ich ſie in Proſa 
aufgelöft haben. 

Ohne übrigens eigentlich Den Gefichtopunt, aus 
welchem ich am liebſten betrachtet zu ſeyn wünfchte, 
vorzuſchreiben, erſuche ich bloß meinen Leſer, die 
Fabeln nicht ohne die Abhandlungen zu beur⸗ 
theilen. Denn ob ich gleich weder diefe jenen, noch 
jene dieſen zum Beſten geſchrieben habe, fo’ entleh⸗ 
nen doch beide, als Dinge, Die zu Einer Zeit in 
Einem Kopfe entſprangen, allzuviel von einander, 
als daß ſie einzeln und abgeſondert noch eben die⸗ 
ſelben bleiben könnten. Sollte er auch ſchon dabei 
entdecken, daß meine Regeln mit meiner Ansibung 
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nicht allezeit übereinſtimmen: was ift es - mehr? 
‚Ge weiß von ſelbſt, daB das Genie feinen Eigenflun 
- Katz daB es den Regeln felten mit Borfag folgt; 
und daß diefe feine wollüſtigen Auswüchfe zwar 
befchneiden, aber nicht hemmen follen. - Er prüfe 
alfo in den: Kabeln feinen GSeſchmack, und in den 
Abhandlungen meine Gründe. — — 

Ich wäre Willens, ‚mit. allen iibrigen Ahthei⸗ 
Yungen meiner Schriften, nach und nach, auf gleiche 
Weife zu verfahren. An Vorxath würde es mir auch 


. nicht fehlen, den unnügen Abgang dabei zu erfegen. 


Aber an Beit, an Rufe — — Nichts weiter! 
Diele Aber gehört in keine Vorrede; und das 
Publikum dankt es felten einem Schriftfteller, wenn 
er es auch in ſolchen Dingen zu feinem Vertrauten 
gu machen gehenft. — So Lange. ber. Virtuoſe An 

ſchläge faßt, Ideen fammelt, wählet, ordnet, in 
Plane vertheilt:- fo Tange genießt er die fich ſelbſt 
belobnenden Wollüſte dee Empfängniß. Uber fobald 
. ee einen Schritt weiter geht, und Sand anlegt, 


feme Schöpfung auch außer ſich darzuftellen : ſogleich 


fangen die Schmerzen der Geburt -an,.. welchen er 
ſich ſelten ohne alle Aufmunterung unterzieht. — 
Eine Vorrede ſollte nichts enthalten, als die 
Geſchichte des Buches. Die Geſchichte des meinigen 
wor bald erzählt, und ich müßte. hier ſchließen. 
Allein, da ich die Gelegenheit, mit meinen deſern 
zu ſprechen, ſo ſelten ergreife, fo erlaube man mit, 
fie einmal zu mipienden. — — Se bin gezwungen, 
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mich über einen bekannten Scribenten zu beklagen. 
Herr Duſch Hat mich durch feine bevollmächtigten 
Greunde, feit geraumer Zeit, auf eine fehr nichts: 
würdige Art mißhandeln laſſen. Ich meine mich, 
den Menfchen; denn daß es feiner fiegreichen Kritik 
gefallen hat, mich, den Schriftfteller,, in die Pfanne 
zu hauen, das würde fch mit keinem Worte rügen. 
Die Urſache feiner Erbitterung find verfchiedene Kris 
titen, die man in der Bibliothek der ſchönen Wiffen- 
haften, und in den Briefen Die neuefte Litteratur 


betreffend, über: feine Merle gemacht hat, und Gr 


auf meine" Rechnung ſchreibt. Ich habe ihn ſchon 
öffentlich von dem Gegentheile verfichern Taffen; die 
Verfaſſer der Bibliothek find auch nunmehr genug: 
fan» bekannt; und wenn dieſe, wie er felbft bes 
hauptet, zugleich die Verfaffer der Briefe find: fo 
Tann ich gar nicht begreifen, warum er feinen Born 
an mir ausläßt, MWielleicht aber muB ein ehrlicher 
Maun, wie Er, wenn es ihn nicht tödten fol, ſich 
feiner Sale gegen einen Unfchuldigen entladen; und 
in diefem Falle ſtehe ich feiner Kunftrichteret und 
dem Aberwige feiner Freunde und feiner Freundinnen 
gar gern noch ferner au Dienften, und widerruft 
_ meine Klage. 


Leffing’d Schr. 18.86. u 5 
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Erſtes Bu. 


1. 
Die Erſcheinung. 


In der einſamſten Tiefe jeneß Waldes, wo id 
ſchon manches redende Thier belauſcht, lag ich an 
einem ſanften Waſſerfalle, und war bemüht, einem 
meiner Mährchen den leichten poetiſchen Schmuck zu 


geben, in welchem am liebſten zu erſcheinen, la 


Kontaine die Zabel faft.verwähnt hat. Ich fann, 
ich wählte, ic) verwarf, die Stirne glühete. — — 
Umfonft, es kam nichts auf dad Blatt. Boll Un: 


willen fprang ich auf; aber fieh! — auf einmal 


ftand fie felbft, die-fabelnde Mufe, vor mir. 
Und ſie fprach Lächelnd: Schüler, wozu dieſe 
undankbare Mühe? Die Wahrheit braucht die An 
muth der Zabel; aber-wozn braucht die Fabel die 
Anmuth der Harmonie? Du willft die Gewürze 
-würzen. Genug, wenn die Erfindimg des Dichter: 
tft; der Vortrag fey des ungelinftelten Geſchicht⸗ 
ſchreibers, fo wie der Sinn bes Meltweifen. 

Ich wollte antworten, aber die Mufe verſchwand. 
n Sie verſchwand? höre ich einen. Leſer fragen. Wiens 


- 
⸗ 
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du uns doch nur wahrſcheinlicher täuſchen wollteſt! 
Die ſeichten Schlüſſe, auf die dein Unvermögen dich 
führte, der Muſe in den Mund zw, legen! ‚war 
‚ ein gewöhnlicher Betrug — u Ä 
Bortrefflich, ‚mein Lefer! Mir iſt Leine Mufe 
erſchienen. Ich erzählte eine bloße Kabel, aus der - 
du felbft die Behre ‚gezogen. Ich bin nicht der erſte, 
und werde nicht der legte feyn, der feine Grillen zu 
Drablfgeiien einer göttlichen Erſcheinung macht. 


2 | 
- Der Hamfter und die Ameife 


Ihr armfeligen Ameilen, ſagte ein Hamſter. 
Berlohnt es fi der Mühe, Daß ihr den gangen 
Sommer arbeitet, um ein fo Weniges einzufammeln? 
Wenn ige meinen Vorrath fehen foltet! — — 

Höre, antwortete eine Ameife, wenn er größer 
tft, als. du ihn brauchft, fo ift es fchon recht, daß 
Die Menfchen dir nachgraben, deine Scheuren aus⸗ 
leeren, und dich deinen rauberiſchen se mit dem 


Leben büßen laſſen! 


5* 


Der Löwe und der Haſe. | 


Ein Löwe wirdigte einen drolligen Hafen feiner 
nähern Belanntfchaft. Aber ift es denn wahr, fragte 
ihn einft der Haſe, daß euch Löwen ein elender kräs 
yender Hahn fo leicht veringen Tann? 

Allerdings iſt es wahr, antwortete der Lime; 
und ed iſt eine allgemeine Anmerkung, daß wir zro⸗ 
‚Ben Thiere durchgängig eine_gewiffe kleine Schwach⸗ 
heit an uns haben. So wirſt du, zum Exempel, 
von dem Elephanten gehört haben, ‚daß ihm das 
rungen eined Schweins Scauder und Entſetzen 
erweckt. — 

Bahrhaftig? unterbrach ihn der Safe. Ja, nun 
begreif ich auch, warum wir Hafen und ſo eutfet⸗ 
lich w vor den Hunden fürchten. | 
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Der Eſel und das Jagopfer 


Ein &fel vermaß fih, wit ‚einem Jagdyferde 
. um bie Wette zu laufen. Die Probe fiel erbärmlich 
- aus, und der Efel ward ausgelacht. Ich merke nun 
wohl, fagte der Efel, woran ed gelegen hat; ich 
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trat mir vor einigen Monaten einen 9 Dorn. in den 
Zuf, und der ſchmerzt mich noch. 
Enutſchuldigen Sie mich, ſagte der ame ledner 
Liederhold, wenn meine heutige Predigt fo gründ⸗ 
lich und erbaulich nicht gewefen, als man fig von 
dem glücklichen Rachahmer eines Mosheitn er⸗ 
wartet hätte; ich habe, wie Sie hören, eines Hei: 
fern Hals, und den ſchon feit acht Zagen. 


2 — 


on 
: Zend. und das Pferd, 


Bater der Thiere und Menſchen, ſo ſprach das 
Pferd, und nahete ſich dem. Throne des Zeus, man 
will, ich ſey eins der ſchönſten Geſchöpfe, womit 
du die Welt gezieret, und meine Cigenliebe heißt 
mich ⁊? glauben. Aber ſollte gleichwohl nicht noch 
Verſchiedenes an mir zw beffern fein? — .- - 

Und was meinft du denn, das an dir zu beffern 
fen? Rede; ich nehme Lehre an: fprach der gute 
Bott, und lächelte. . 

Bieleicht, ſprach dab Pferd weiter, würde ich 
flüchtiger feyn, wenn meine Beine, höher und fchmäch⸗ 
tiger wären; em langer Schwanenhald würde mich 
nicht entfielen; eine Weitere Bruſt würde ineine 
Stärke vermehren; und ba du mid) doch einmal ber 
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ſtimmt haſt, deinen —* den Menſchen, a 
tragen, fo könnte mir ja wohl her Sattel anerſchaf⸗ 
fer ſeyn, den mir ber wohlthätige Meiter auflegt. 

Gut, verſetzte Zeus; gedulde dich einen Augen: 
KU! Zeus, mit ernftem Geſichte, ſprach das Wort 
. ber Schöpfung: Da quoll Leben in den Staub, da 

verband ſich organifirter Stuff; und plöglich fand 
vor dem Throne — das häßliche Kameel. 
Das Pferd ſah, fehhuderte und zitterte wor ent: 
fegendem Abſcheu. 

Hier find höhere und ſchmächtigere Beine, ſprach 
Zeus; hier iſt ein Langer Schwanenhals; hier iſt 
eine breitere Bruſt; hier iſt der anerſchaffene Sattel! 

Willſt du, Pferd, daß ächcdich fo: umbltden ſoll? 

Das Pferd zitterte noch. 

Sch, fuhr Zeus fort; dieſesmal fey belehrt, 
ohne beſtraft zu werden. Dich deiner Vermeſſenheit 
aber dann und wann. zeırend zu erinnern, fo daure 
du fort, neues Gefchöpf!:— Zeus warf einen er⸗ 
haltenden Blick auf dat Kameel — — und bil 
Dferd erblicke dich nie, ohne zu. ſchaudern. 


u. 
Der urd der Bugs, 


Reme mir ein ſo geſchicktes Thier, dem ih 
ur ai nachahenen könnte! „fo prahlte der Affe gegen 
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den Buche, Der Fuchs aber erwiederte: Und du, 
nenne mir ein ſo geringſchätziges Thier, dem es ein⸗ 
fallen könnte, dir nachzuahmen. 


Schriftſteller meiner Nation! — — Muß ich 


mich noch deutlicher erklären? 


d 


7. 
Die Nachtigall und der Pfau. 


Eine gefelige Nachtigall fand unter den Sin 
gern des Waldes Neider die Menge, aber Teinen 
Freund. Vielleicht finde ich im unter eier andern 
Gattung, dachte fie, und flog vertraulich zu dem 
Pfaue hinab, 

Schöner Pfau! ich bemundere dich. — — „Ich 
dich auch, liebliche Nachti igall!“ — Co laß und 
Freunde ſeyn, ſprach die Nachtigall weiter; wir 
werden und nicht beneiden dürfen; du biſt beim Auge 
fo. angenehm,. als ich dem. Ohre, 

Die Nachtigall und der Pfau wurden Freunde, 

Kueller und Pope waren: beſſere Freunde, 

als Pope und warten. ur 
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8. 
Der Wolf und der Schäfer, 


Ein Schäfer hatte durch eine graufame Seuche 
feine gange Heerde verloren. Das erfuhr der Wolf, 
und kam, feine Gondolenz abzuftatten. 

Schäfer, ſprach er, iſt es wahr, daB dich ein 
fo grauſames Unglück betroffen? Du bift um deine 
ganze Heerde gelommen? Die liebe, fromme, fette 
Heerde! Du dauerft mich, und ich möchte Bintige 
Thränen weinen. ‘ 

Habe Dant, Meifter Ifegrim , verfeste der 


. Schäfer, Ich fehe, du Haft ein ſehr mitleidiges 


Herz . 

Das Hat. ee auch wirklich, fügte des Schäfers 
. Hylag hinzu, fo oft er unter dem Unglüde feines 
Rãchſten felbft leidet. 





ee 
Dat: Koß und der Stier. 

Auf einem feurigen Rofle flog ſtolz ein dreiſter 
Knabe daher. Da rief ein wilder Stier dem Roſſe 
zu: Schandel von einem Knaben ließꝰ ich mich nicht 
fegieren ! 

Aber ich, werfegte daB Roß; denn was für Ehre 
könnte es mir bringen, einen Knaben abzumwerfen? 


L F — — — _ 
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Dile Srille und die Nachtigall. | 


FM verſichere dich, ſagte die Grille zu der Nach⸗ | 


tigall, daß es meinem Geſange gar nicht an Be⸗ 
wunderern fehlt. — Nenne mir ſie doch, ſprach die 
Nachtigall. — Die arbeitſamen Schnitter, verſetzte 
die Grille, hören mich mit vielem Vergnügen, und 
daß dieſes die nützlichſten Leute in der menſchlichen 


Republik find, das wieſt du doch nicht leugnen 


wollen? 

Das will ich nicht leugnen, fügte die Nachtigal; 
aber deßwegen darfſt du auf ihren Beifall nicht ſtolz 
feyn. Ehrlichen Leuten, bie alle ihre Gedanken vei 
der Arbeit haben, milffen ja wohl die feineren Wni- 
pfindungen fehlen. Bilde dic alfo ja nichts cher auf 


dein Bied ein, als dis ihm der forglofe Schäfer, dik 


felbft auf feiner Flöte ſehr lieblich ſpieit wi we 
lem Entzüiden laſchet. 





— 1. 
Die Nachtigal und der Habicht. 


Ein Habicht ſchoß auf eine ſingende Nachtigall. 
Da du ſo lieblich ſingſt, ſprach er, wie vortrefflich 


wirft die Tümgden! 
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‚Bor & höhniſche Boeheit, ‚oder war e8 Ein 
falt, was der Habicht ſagte? Ich weiß nicht. Aber 
geſtern hört' ich ſagen: dieſes Frauenzimmer, das 
fo. unvergleichlich. dichtet, muß 8. nicht ein aller 
Eule Sianengbmmer ſeyn! Und. das war gewiß 
, fal ef , 


\ 


. Pa GE m. . 
Be teiegerifge Volt 


Bin‘ Kater, aiorveichen Andenken u fagte ein 
Sanger. Wolf zu einem Bacıfe,- das war ein rechter 


ß » 


BD I. ie fürchterlich Has: er. fich nicht in Der gan⸗ 


zen Gegend gemacht! Mr hat über mehr als zwei⸗ 
hundert Feinde nach uud nah 4eiumphirt,- und ihr 


fehwarzen Seelen in das; Reich des Verderbenbß ge⸗ 


fandt . Was Wunder alſo, daß er endlich dach eb 


nem unterliegen mußte! 


&o würde fidy win Leichenredner ausdrücker, 
fagte der. Fuchs; der troddene Gefchichtfchreiber aber 
würde hinzufegen: die sweihundert Beinde, über die 
er nach und nach triumphirte, waren Schafe ımd Eſel; 
und der eine Feind, bem;er unterlag, war der erft 
Stier, den. er ſich anzufallen ertunte. 
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—— 13. | 
Der Phonir. 
Nach vielen Iaprhunderten gefiel es dem Pos 
nie, ſich wieder einmal fehen zu laſſen. Ex erſchiem 
und ale Thiere und Bügel verfammelten Tih um... 
ihn. Sie gafften, fle ſtaunten, fie bewunderten und 
brachen in entzlihendes Lob au. — 
Bald aber verwandten die beften und gefelligs- 
ften mitleidsvoll ihre Blicke, und feufzten: Der un⸗ 
glückliche Phönir! Ihm ward das’ harte, Loos, we⸗ 
der Geliebte, noch Freund zu haben; denn-er iſt der 
einzige feiner Art! . _ 


——.. 


. > \ > 

” u | 
\ 14. A 

— SDie Gans - 3 


Die Federn einer Gans beſchämten den neuges 
bornen Schnee. Stolz auf⸗ dieſes blendende Geſchenk 
der Natur, glaubte fie eher zu einem. Schwans, ale 
zu dem, was fie war, geboren zu ſeyn. Sie ſon⸗ 
berte fi von ihres Gleichen ab; und ſchwamm ein⸗ 
ſam und majeſtätiſch auf dem Teiche herum. Bald“ 
dehnte fie: ihren Hals, deſſen verrätheriſcher Kirze“ 
fie mit aller Macht abhelfen wollte; bald ſuchte fie: 
iym die prächtige Biegung ‚zu geben; in welcher: der 


a 
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Schwan das würdige Knfehn eine Vogels des Ypoll 
hat. Doch vergebens; er war zu fleif, und mit 
aller ihrer Bemühung brachte fie es nicht weiter, 
alz ‚daß ſie eine lächerliche Sans ward, obne ein 
Schwan zu werden. 


| 15. 
Die Eiche und das Schwein. 


Ein gefräßiges Schwein mäftete fich unter einer 
hohen Eiche mit der herabgefallenen Frucht. Ans 
dem es die eine Eichel gerbiß, verſchluckte es bereits 
eine andere mit dem Auge, 

Undankbares Vieh! rief endlich der Eichbaum 
berab. Du nähreſt dich von meinen Früchten, ohne 
einen einzigen dankbaren Blick auf mich in die Höpe 
zu. richten ! 

Das Schwein hielt einen Augenblick nie, und 
grunzte zur Antwort: Meine dankbaren Blicke follten 
sicht ausbleiben, wenn ich nur wüßte, daß du deine 
Eicheln meinetwegen hätteft fallen laſſen. 
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! . 16. .” ” ” . 
"Die Wespen. | 

Fäulniß und Verweſung  zerflörten das ſtolze 

Gebäu eines kriegeriſchen Roſſes, das unter feinem 
kühnen Reiter erſchoſſen worden. Die Ruinen des 
Einen braucht die allezeit wirkſame Natur zu dem 
Leben des. Andern. Und fo flog auch ein. Schwarm 
junger Wespen aus dem befchmeißten Aafe hervor, 
D, riefen die Wespen, was flie eines’ göttlichen 
Urſprungs find wir! Das prächtigſte Roß, der Lieb⸗ 
ling Reptuns, iſt unfer Erzenger! . 
Dieſe feltfame Prahlerei hörte der aufmerkſame 
. Wabeldichter, und dachte an die heutigen Italiener, 
bie ſich nichts Geringeres, als Abkämmlinge der als 
ten unfterblichen Römer zu feyn einbilden, weil fie 
auf ihren Gräbern geboren worden, 


n 


17, " 
Die Sperlinge 


Eine alte Kixche, welche den Sperlingen uns 
zählige Nefter gab, ward außgebeffert. Als fie nun 
in ihrem neuen Glanze da land, Tamen die Sper⸗ 
linge wieder, ihre alten Wohnungen zu fuchen. Als 
‚lein fie fanden fie alle vermauert. Zu was, ſchrieen 
fie, taugt denn nun das große Gebäude? Kommt, 
verlaßt den unbrauchbaren Gteinhanfen! - 
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18. > 
Der Strauß 


FJetgt will ich fliegen, vief ber-gigantifche Strauß, 
und daB ganze Bolt der Vögel fland -in ernfter Er: 
wartung um ihn verfammelt; -Iegt will ich fliegen, 
tief ee nochmals; breitete die gewaltigen Fittige weit 
aus, und ſchoß, gleich "einem Schiffe mit aufge: 
fpannten Segeln, auf dem Boden dapin,. ohne ihn 
mit einem Tritte zu verlieren. 

@ehet da ein poetiſches Bild jener anpoetiſchen 
Köpfe, die in den erſten Zeilen ihrer ungeheuren 
Oden mit: ftolzen. Schwingen prahlen, ſich über 
Wolken und Sterne zu erheben drohen, und dem 
Staube doch. immer getreu ‚bleiben!.. - 





19. 

Der Sperling und der Strauß. 
Sey auf deine Größe, auf deine Stärke fo-floly 
| als du willſt, forach der Sperling zu dem Strauße. 
Ich bin. doch. mehr ein Vogel, ala du. Dinn-du 
kannſt nicht fliegen; ich aber fliege, obgleich nicht 
"Hoch, obgleich nur rudweife.. 

Der leichte Dichter eines fröhlichen Trinkliedek, 
eines Heinen verliebten Geſanges, iR mehr-ein Ge⸗ 
nie, als der ſchwungloſe Sgreier einen taugen 
Hermanniade. 


1a 
' we — 20. 
il Die Hunde. 


Wie ausgeartet iſt hier zu Lande unſer Ges 
fäslecht! ſagte ein gereiſter Budel. In dem fernen 
Welttheile, welchen die Menſchen Indien nennen, ‘ 
da, da giebt es noch rechte Hunde! Kunde, meine 
Brüder — — ihre werdet es mir nicht glauben, und- 


+ 


‚doch habe ich es mit meinen Augen gefehen — die 


auch. einen Löwen nicht fürchten und kühn mit ihm 
anbinden. 
Aber ,. fragte den. Budel ein gefester Jagdhund, 
iiberwinden fie ihn denn auch, den Löwen? 
Überwinden? war die Antwort... Das kann ich 
nun eben nicht fügen. Gleichwohl, bedenke nur, 
‚sinen Löwen. anzufallen! — — 
D, fuhr dee Jagdhund fort, wenn fie ‚ihn 
- nicht überwinden, fo find deine gepriefenen Hunde 
"in Indien — beſſer als wir, ſo viel wie nichts — 
aber ein gut Theil dümmer. 


* 





0 A. 
Der Fuchs und der Storch. 
euahle mir doch etwas von den fremden Län: 


dern, die du alle. geſehen haſt, fagte der Fuchs zu 
dem weit gereiften Storche. 
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Hierauf fing der Storch an, ihm jede Lacke 
und jede feuchte. Wiefe zu nennen, wo er bie 
ſchmackhafteſten Würmer und die fetteſten Fröſche 
geſchmauſet. 

Sie ſind lange in Paris gewefen, mein ‚sm. 
Wo fpeifet man da am beften? Was für Weine 
haben Sie da am meiften nad ihrem Geſchmacke 
gefunden 


> 


2. 
Die Eule und der Schatzgräber. 


Jener Schasgräber war ein ſehr urlbilliger 
Maun. Er wagte fih in die Ruinen eines alten 
Raubſchloſſes, und ward da gewahr, daß die Eule 
eine magere Maus ergriff und verzehrte. Schickt 
fich das, ſprach er, file den: philoſophiſchen Liedling 
Minervens? 

Warum nicht? verſetzte die Eule. Weil ich 
ſtille Betrachtungen Liebe, kann ich deßwegen von 


der Luft leben? Ich weiß zwar wohl, daß ihr 


Menfchen es von euren Gelehrten verlaugt — — 
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3% 
Die junge Schwalbe 


Was macht ihr da? fragte eine Schwalbe die 
gefchäftigen Ameifen. Wir fammeln Vorrath auf 
den Winter, war bie gefchwinde Antwort, 

- Das ift Hung, fagte. die Schwalbe; das will” ich 
auch thun. Und fogleich fing fie an, eine Menge 
todter Spinnen umd Fliegen in ihr Neſt zu tragen. 

Aber wozu fol das? fragte endlich ihre Mutter, 
„WBozu? Borrath auf den böfen Winter, liebe 
Mutter; fammle doch auh! Die Ameifen Haben 
mich diefe Borficht gelehrt.“ 

O Aaß den irdifchen Ameifen diefe Heine Kluͤg⸗ 
heit, yerfegte die Alte; was fich fie fie ſchickt, 
ſchickt ſich nicht für beſſere Schwalben. Uns hat die 


gütige Ratur ein holderes Schickſal beftimmt, Wenn - 
der reiche Sommer fich endet, ziehen wir von binnen; 


auf .diefer Reife entfchlafen wir allgemach ‚wm da 
eınpfangey uns warme Gümpfe, wo wir ohne Ber 
dürſniſſe zaften, bis und ein neuer Srpling an eis 
nem neuen Leben erwecket. 


24, 
:-Meroy 
BL) muß dich doc) etwas fragen, ſprach ein 
“junger Adler gu einem tieffinnigen, geundgelehrten 


* 
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Ah. Man ſagt, es gäbe einen Vogel, mit Namen 


Werops, der, wenn er in die Luft feige, „mit 


dem Schwanze voraus, ben Kopf gegen bie Erde 
gekehrt, fliege. Iſt das. wahre? 

Ei nicht Doch antwortete der Uhu; das iſt eine 
alberne Erdichtung des Menſchen. Er mag ſelbſt 
ein ſolcher Mero ps ſeyn, weil er nur gar zu gern 
den Himmel erfliegen möchte, ohne die Erde and 
nur einen Augendlid aus dem Gefichte zu verlieren. 


26. 
Der Pelekan. 


Für wohlgerathene Kinder können Altern nicht 
au viel thun. Aber wenn ſich ein blöder Water für 
einen ausgearteten Sohn dad Blut vom Herzen zapft; 
dann wird Liebe zur Thorheit. =! 

Ein frommer Pelekan, da er feine Zungen 
ſchmachten ſah, rigte ſich mit'fharfem Schnabel die 
Bruſt auf, und erquickte ſie mit feinem Blute. Ich 
bewundere deine Zärtlichkeit, rief ihm ein ——— 
und bejammere deine Blindheit. Sieh doch, wie 


manchen nichtswürdigen Guckguck du unter deinen 


Jungen mit ausgebrütet haſt! 

So war es auch wirklich; denn. auch ibm hatte 
dee kalte Guckguck feine Gier unkergeſchoben. — 
Waren es undankbare Guckgucke weh, daß ip de⸗ 
ben ſe theuer ertauft wurde? 
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26, 
Der Löwe und. der Tiger. 
Dir Löwe md der Hafe, beide ſchlafen mit 


offenen Augen, Und fo fchliefojener, ermibdet von. - 


der gewaltigen Jagd, :einft vor dem Singange ſeiner 
fücchterlichen Höhle. ) 

Da fprang ein Figer vorbei, und lachte des 
leichten Schlummers. „Der nichts fürchtende Löwe! 
tief er, Schläft er nicht mit offenen Augen, na⸗ 
türlih wie der Haſe! “ 

Wie der Haſe? brüllte der aufſpringende Shine, 
und war dem Spötfer an der Gurgel. Der iger 
wälste fich in feinem Blute, und der beruhigte Sie⸗ 
ger legte ſich wieder, zu fölafen 





: 27. " 
Der Stier und der Hirſch. 
Ein (hwerfäliger. Stier und ein flüchtiger dirſch 
weideten auf einer Wieſe zuſammen. 


Hirſch, ſagte der Stier, wenn und der Lime 
anfallen. ſollte, fo laß uns für Einen Mann ftehen; 


wir wollen ihn tapfer abweifen. — Das muthe mie. 


nicht zu, erwiederte det Sieh; denn warum ſollte 
ich mich mit dem Löwen in ein ungleiches Gefecht 
einlaſſen, da ich ihm ſicherer entlarſen kanu? 


y 


nf 
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28. 
Der Eſel und der Wolf. 


Ein Gfet begegnete einem pungrigen Wolfe. 
Habe Mitleiden mit mir, fagte der zitternde Efel; 


ich bin ein armes krankes Thier; fieh nur, was für 


einen Dorn ich mir in den Zuß getreten habe! — 
Wahrhaftig, du dauert mich; verfeste dev Wolf. 
Unb ich -Finde mich in meinem Sewiſſen verbunden, 
dic) von dieſen Schmerzen zu befreien. — 
Kaum war das Wort net fo ward der Efet 
gerviſſen. 





29. 
Der Springer im Schache. 


Zwei Knaben wollten Schach ziehen, Weil ihnen 
ein Springer feplte, fo machten fie einen überflüſſi⸗ 
gen Bauer, durch ein Merkgeichen, dazu. 

Ei, riefen die anderen Springer, woher, Herr 
Schritt für Schritt? 
Die Knaben hörten die Spötterei, und ſprachen: 
Schweigt! Thut er uns nighte eben die Dienſte die 
ihr ehut? 
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A: 
Aſopus und der Efer. 
Der Efel ſprach zu dem Aſopus: Wenn du 


wieder ein Geſchichtchen von mir ausbringſt, ſo laß 


mich etwas recht Vernünftiges und Sinnreiches ſagen. 
Dich etwas Sinnreiches! ſagte Äſop; wie würde 


fi das ſchicken? Würde man nicht fprechen, du 


ſeyſt der Sittenlehrer, und ich der Efel? 


° 


in 
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| 1. 
Die eherne Bildfänte, 


D. eherne Bildſaule eines vortrefflichen Künſtlers 
ſchmolz durch die Hitze einer wüthenden Feuersbrunſt 
in einen Klumpen. Dieſer Klumpen kam einem on 
dern Künſtler in die Hände, und durch ſeine Ge⸗ 
ſchicklichkeit verfertigte er eine neue Bildſäule dar 
aus, von der erftern in dem, was fie vorftellte, 
unterſchieden, on Geſchmact und Schönheit aber 
ige gleich. 

Der Neid fah es und- tnieſchte. Endlich beſann 
er ſich auf einen armſeligen Troſt: „Der gute Mam 
würde dieſes, noch ganz erträglihe Stück, auch 
nicht hervorgebracht haben,. wenn ihm nicht die Mas 
terie der alten Bildfäule babei zu Statten gekom⸗ 
men wäre. 
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2 
Herkules. 


Als Herkules in den Himmel aufgenommen 
ward, machte er ſeinen Gruß unter allen Göttern 
der Juno zuerſt. Der ganze Himmel und Jund 
erſtaunten darüber. Deiner Feindin, rief man ihm 
zu, begegneſt du ſo vorzüglich? Ja, ihr ſelbſt; er⸗ 
wiederte Herkules, Nur ihre Verfolgungen find 
ed, die mir gu den Thaten Gelegenheit gegeben, 
womit ich den Himmel verdient habe, 


Der Olymp billigte die Antwort des neuen Got⸗ 


tes, und Juno ward verſöhnt. 


3. 
Der Knabe und die Schlange. 


Ein Knabe fpielte mit einer zahmen Schlange. 
Mein liebes Thierchen, ſagte der Knabe, ich würde 
mich mit dir ſo gemein nicht machen, wenn dir das 
Gift nicht benommen wäre Ihr Schlangen-feyd die 
bosbafteſten, undankbarſten Gefchöpfe! Ich habe e8 
wohl gelefen, wie e8 einem armen Sandmanne ging, 
der-eine, vielleicht von deinen Wrältern, die er halb 
erfroren ımter einer Hecke fand, mitleidig aufhob, 
und ſie in ſeinen erwärmenden Buſen ſteckte. Kaum 


Un 
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füplte fich die Böſe wieder, als fie ihren Wohl: 
thäter biß; und der gute freundliche Mann mußte 
ſterben. 

Ich erſtaune, ſagte die Schlangec Wie par⸗ 
teiiſch eure Geſchichtſchreiber ſeyn müflen! Die 
unſrigen erzählen dieſe Hiſtorie ganz andere, Dein 
feenndlicher Mann glaubte, die Schlange fey wirk⸗ 
lich erfeoren, und weil es eine won Den bunten, 
. Schlangen war, fo fledte er fie zu ſich, ihr zu 
Haufe die fchöne Sant abzuftreifen. War das recht? 

Ach, fchweig nur; erwicberte ber Knabe. Bel 
cher Undankbare Hätte ſich nicht zu entſchaldigen 
gewußt! 

Recht, mein Sohn; fiel der Vater, der dieſer 
unterredung zugehört hatte, dem Knaben ins Wort. 
Aber gleichwohl, wenn du einmal von einem aupßer⸗ 
ordentlichen Undanke hören follteft, fo unterfuche ja 
alle Umftände genau, benor du einen Menfchen mit 
fo einem abfcheulichen Gchandflede . bramdmarken 
laſſeſt. Wahre Wopltpäter haben felten Undank 
bare verpflichtet; ja, ich will zur Ehre der Menſch⸗ 
heit hoffen, — niemals. Aber die Wohlthäter mit 
Leinen eigennügigen Abfichten, die find es werth, 
mein Sohn, daß fie Undank anftatt Erkenntlichkeit 
einwuchern, ' 
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' | 4, 2 Tı 
Der Wolf auf dem Todbette. 
Der Wolf lag in den letzten Zügen, und ſchickte 


einen. prüfenden Blick auf ſein vergangenes Leben 
zurück. Ich bin freilich ein Sünder, fagte er; aber. 
Doch, hoffe ich, Keiner von-den größten. ‚Ich habe. 


Böfes gethan; aber auch viel Gutes. Einsmals, 
erinnere ih mich, kam mir ein blöfendes Lamm, 
welches fich von der Heerde verirrt hatte, fo nahe, 
. Daß ich ed gar leicht hätte würgen können; und ich 


that ihm nichts, Bu eben Diefer Beit hörte ich die 
Spöttereien und Schmähungen eined Schafes mit. _ 


Der bewundernswürdigften. Gleichgültigkeit an, ob ich 
ſchon Feine ſchützenden Hunde zw fürchten hatte. 


= Und das alles kann ich dir bezeugen, fiel ihm 
Freund Fuchd ‚ der ihn zum ode bereiten half, ins - 
Wort. Denn ich erinnere mich noch gar wohl aller - 


Amftände dabei, Es war zu eben. der Seit, als du 


Dich an dem Beine fo jämmerlich würgteft, das bir 
der gutherzige Kranich hernach aus dem Schlunde zog. 





5. 
Der Etier und dag Kelb. 


Ein ſtarker Stier gerſplitterte mit feinen Si 
nern, indem er fich durch die niedrige Stallthüre 
keſſing's Schr.: 18. Bdo. 6 
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drängte, die obere Pfoſte. Sieh einmal, Hirte! 
ſchrie ein junges Kalb; ſolchen Schaden thu' ich dir 
nicht. Wie lieb wäre mir es, verfeßte diefer, wenn 
du ihn thun kdunteſt! 

Die Sprache des Kalbes if die Sprache der 
Heinen Philoſophen. „Der böſe Bayle! wie manche 
rechtſchaffene Seele hat er mit feinen verwegenen 
Zweifeln geärgert!“ — D ihr Herren, wie gern 
wollen wir und-ärgern laffen, wenn jeder von cud) 
ein Boyle werden kann! | 


— 


Die Pfauen und die Krähe, 


Eine folge Krähe ſchmückte fich mit den audgte 
fallenen Federn der farbigen Pfauen, und milde 
ſich kühn, als fie genug geſchmückt zu ſeyn glaubte, 
unter diefe glänzenden Bögel der, Juno. Gie ward 
erkannt; und fchnell fielen die Pfauen mit fcharfen 
. Scnäbeln auf fie, ihe den betrůgeriſchen Putz aus⸗ 
ureißen· 

Laſſet nach! ſchrie fie endlich; ; ihr Habe um 
alles das Eurige wieder. Doc die Pfauen, welde 
einige von dem eigenen glänzenden Gchwingfebern 


der Krähe bemerkt Hatten, verfeßten: - Schweig, 


‚armfelige Närrin; auch diefe können nicht bein feyn! 
— und hadten weiten, — 
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7. . 
Der Löwe mie dem Efel, - 


Als des Äfopus Löwe mit dem Gfel, ber ihm 


durdy feine fürchterliche Stimme die Thiere ſollte 
jagen helfen, nach dem Walde ging, rief ihm eine 
nafeweife Krähe von dem Baume zu: Gin ſchöner 
Geſellſchafter! Schämſt du dich nicht, mit einem 
Eſel zu gehen? — Wen ich brauchen kann, ver⸗ 


feste ber Löwe, dem kaun ich ja wohl meine Seite 


gönnen, 
So denken die Seoßen ale, wenn fie einen, 
Niedrigen ihrer Gemeinfhaft würdigen. _ 


| 8 
Der Efel-mit dem Löwen, 


Als der Eſel mit.dem Löwen des Afopus, der 
ihn flat - feines Jägerhorns brauchte, nach dem 
Walde ging, begegnete ihm ein anderer Eſel von 
feiner Bekanntſchaft ‚und rief ihm gu: Guien Tag; 
mein Bruder! — Unverſchämter! war die Antwort. 

Und warum: das? fuhr jener Eſel fort. Biſt 


du deßwegen, weil du mit einem Löwen gehſt, befs 


fer als ih? mehr ala ein Eſel? 


— ——⸗ 
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9, = 
Die blinde Henne 


Eine blind gewordene Henne, die des Scharrens 
gewohnt war‘, hörte auch blind nach nicht auf, fleißig 
zu fcharren. Was half es der arbeitfamen Närrin? 
Eine andere. ſehende Henne, welche ihre zarten Füße 


ſchonte, wich nie von ihrer Seite, und genoß, ohne 
zu harten, die Sucht des Scharrend, Denn fi 


oft die blinde Henne ein Kork aufgeſcharrt hatte, 
fraß es die ſehende weg. 
Der flelßige Deutſche macht die Sollectanea ‚die 


der wigige Franzoſe augt, | 


10. 
Die Efel J— 


Die Eſel beklagten ſich bei dem Zeus, daß die 
Menſthen mit ihnen zu grauſam umgingen. Unſer 
ſtarker Rücken, ſagten ſie, trägt ihre Laſten, unter 
welchen fie und:jedes fchwäthere Thier erliegen müß⸗ 
ten. Und doch wollen fie und‘, Durch unbarmherzigt 
Schläge, zu einer Gefchwindigkeit- nöthigen, die 
und durch die Laft unmöglich gemäacht würde, wenn 
fie ums auch die Natur nicht werfagt hätte. Ber 
biete ihnen, Zend, fo unbillig zu feyn, wenn ſich 
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Die Menfchen anders etwas Böfes verbieten laſſen. 

Mir wollen ihnen dienen, weil es fcheint, daß du 
ung dazu erfchaffen haſt; allein geſchlagen wollen 
wir ohne Urſache nicht fenn, 

Mein Gefchöpf, antwortete Zeus ihrem Spre | 
cher, die Bitte iſt nicht ungerecht; aber ich ſehe 
keine Möglichkeit, Die Menſchen zu überzeugen, daB 
eure natürliche Langfamkeit Eeine Zaulheit if. Und’ 
fo Lange fie diefes glauben, werdet ihr gefchlagen - _ 
werden. — Doch ich finne, euer Schickſal zu er 
Leichtern. — Die Unempfindlichkeit fol von nun an 
euer Sheil feyn; eure Haut fol fich gegen die 
Schläge verhärten, und den’ Arm des Treibers er⸗ 
müden. 

Zeus, ſchrieen die El, du biſt allezeit weiſe 
und gnädig! — Sie gingen erfreut von ſeinem 
Throne, als dem Throne der allgemeinen Liebe. 


4 KEEEBRESZER ER 2 
Das beſchützte kamm 
Bylar, aus dem Geſchlechte der Wolfshunde, 
bewachte ein frommes Lamm, Ihn erblickte Lyko⸗ 
des, der gleichfalls an Haar, Schnauze und Ohren 
einem Wolfe ähnlicher war, als einem Hunde, und . 
fuhr auf ihn los. Wolf, fchrie ex, was machſt du 
mit diefem Lamme? — 
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Wolf ſelbſt! verfehte Hylax. (Die Hunde ver: 
kannten fich beide.) Geh! oder du follft es erfahren, 
daß ich fein Beſchützer bin! 

Doch Lykodes will das Lamm dem Hylax mit 
Gewalt nehmen; Hylax will e8 mit Gewalt ber 


Yaupten, und dad arme Lamm — trefflide Be 


fhüger! — wird darüber zerriſſen. 


m 





12. 
Jupiter und Apollo. 
Jupiter und Apollo ſtritten, welcher von ihnen 


dee beſte Bogenſchüte ſey. Laß uns die Probe mus | 


. "den! fagte Apollo. Er fpannte feinen Bogm, ud 


fhoß fo mitten in das bemerkte Ziel, daß Iupiter 
teine Möglichkeit fah, ihn zu übertreffen. — Ich 
fehe, fprach ex, daß dur wirklich ſehr wohl ſchießeſt. 
Ich werde Mühe haben, es beſſer zu machen. Doch 
will ich e8 ein andermal verfuchen. — Er ſol es 
- noch verſuchen, der kluge Jupiter! 


127. . 


rer} I 
Die Wafferfchlange. 


Zeus hatte nunmehr den Fröſchen einen andern 


König gegeben; anſtatt eines friedlichen Klogeb, eine 
gefräßige Waſſerſchlange. 


Billſt du unfer König ſeyn, fehrieen die Fröſche, 


warum verſchlingſt du uns? — Darum, antwortefe 


die Schlange, weil ihr um mid) gebeten habt, — — 
.Ich habe nicht ung dich gebeten! rief einer von - 


den Fröſchen, den ſie ſchon mit den Augen ver⸗ 
ſchlang. — Nicht? ſagte die Waſſerſchlange. Deſto 


ſchlimmer! So muß ich dich verfihliügen, ‚ weil du 


aicht um mich asbeten haſt. 


14. 
Der Fuchs und die Larve. 
Vor alten Zeiten ſand ein Fuchs die hohle, ei⸗ 


nen weiten Mund aufreißenhe Larve eines Schau⸗ 


ſpielers. Welch ein Kopf! ſagte der betrachtende 
Tuchs. Ohne Gehirn, und mit einem offenen Munde! 
Sollte das nicht der Kopf eines Schwätzers gewe⸗ 
fen feyn? 

. Diefer Fuchs Eannte euch, ihre ewigen Redner, 
ihr Strafgerichte des unſchuldigſten unſerer Eine! 





r 15, . . 
Der Rabe und der Fuchs. 


Ein Nabe trug ein Stück vergiftetes Fleiſch, 
das der erzürnte Gärtner für die Katzen ſeines Rad: 


bars hingeworfen hatte, in-feinen Klauen fort. 


Und eben wollte er eö auf einer alten Eiche ver; 


zehren, als ſich ein Fuchs herbei ſchlich, und ihm 


zurief: Sey mir geſegnet, Vogel des Jupiter! — 
Zür wen ſiehſt du mich an? fragte der Rabe. — 
Fur wen ich dich. anfehe? ‚erwieberte der Fuchk. 
Biſt du nicht der rüftige Adler, der fäglich von der 
Rechten des Zeus auf Diefe Eiche herab kommt, mid 
Armen zu fpeifen? Warum verftelft du, Dich Gehe 


ich denn nicht in der fiegreichen Klaue die erflchte 
Gabe, die mie dein Gott durch dich zu ſchicken nd 


fortfährt ? 
Der Rabe erſtaunte, und freuete fi ich innig, für 
einen Adler gehalten zu werden. ' Ich muß, dachte 


er, den Fuchs aus diefem Sertpume nicht byingen 
— Großmüthig dumm ließ er ihm alſo ſeinen Raub 
berabfallen, und flog ſtolz davon, 


Der Fuchs fing das Fleiſch lachend auf, und 


| fraß es mit boshafter Freude. Doch bald verkehrte 


ſich die Freude in ein ſchmerzhaftes Gefühl; dad 


. Sift fing an zu wirken, und er verreckte. 


Möchtet ihr euch nie etwas anderes als Sit em 
toben, verdammte 'Schmeichleel -"' Rue 
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Der Geiziege. 
Sch Unglüdlicher! klagte ein Geizhals feinem 
Rachbar. Man Hat mir den Schat den ich in 
meinem Garten vergraben Hatte, diefe Nacht ent 
wendet, und. einen. verdammten Stein au deſſen 
Stelle gelegt. : - 

Du würdeft, antwortete ihm. de Nucjbar; Beiz 
nen. Schag doch nicht genust haben. Bilde dir alſo 
ein, der Stein fey dein Schaſ; und a ei: nichts 
Wire ih auch ſchon richte aenee, erwiederte 
Ber Geizhals; iſt ein anderer nicht um fo viel reis 
her? Ein andexer. am. ſo viel. reicher! = ‚möchte 

safenb werben, . 

2.1.0007 

vo tjirn re BL 
17. ı7 — or 
Der Rabe, J— 

Der Fuchs ſah, daß der Habe bie "Altäre der 
Götter bexraubte, und ‚non ihren a wit ‚Jebte, 
Da dachte er bei ſich felbft+ Sch, pörhfe: wohl wiß 
En ob der Rabe Antheil an’ den Apfern, hat, weil 
er ein prophetiſcher Vogel iſt; ader ob man ihn für 
einen prophetiſchen Vogel hält, weil er frech genug 
iſt, die Opfer mit den Göttern au Ahgilen; 


4, 


is. 
Zeus und das Schaf. 


- Das Schaf mußte vor allen Thieren Vieles 
. Seien. Da trat es vor den Zend, und bat, fein 
Elend zu mindern, 
Zeus ſchien willig und ſprach zu dem Schafe: 
IH fehe wohl, mein frommes Geſchöpf, ich habe 
dich allzu wehrlen erſchaffen. Run wähle, wie ih 
dieſem Fehler am .beften abhelfen fol. Soll ic 
Deinen Mund mit ſchrecklichen Zahnen, und deine 
‚güße mit Krallen rüſten? — 
D nein, fagte das Bf; ich win nichts mit 
ben „raiftenden. Zhieren gemein gaben... 

Dder, fuhr Zeus fort, fol ich Sife in deinen 
Speichel legen? 

Ach! verſegte das Echaf „die giftigen Schlan⸗ 

‚gen werben ia fo. ſehr Zehaft. — 

Run was {op ich denn? Ich will Hörner auf 
‚beine Stirn ‚pflanzen, -und Stärke Deinen Radın 


ge 
uch nicht, gutiger Water; ich Eönnte leicht fo 
— werden, als der Bock. 
- Und} gleichwohl, ſprach Zeus, mußt dr ſelbſt 
| gaben fönmen, wenn ſich Andere, die zur ſchaden, 
Küten ſollen. 
Müpe ih das! fenfste das Scaf. DO, ſo laß 
mid, gütiger Vater, wie ich bin. Denn das Ber 


\ 
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mögen, ſchaden zu können, erweckt, fürchte ich, die 


Luft, ſchaden zu wollen; und es iſt beſſer, unrecht 


leiden, als Unrecht thun. 


Zeus ſegnete das fromme Schaf, und es ver⸗ 


gaß won Stund an, zu Hagen. + 


1% 
Der Fuchs und der Tiger. | 


Deine Weſchwindigkeit und Stärke, fagte ein 
-Zuch8 zu dem Tiger, möchte ich mir wopl wünfchen.. 


Und ſonſt Hätte ich nichts, was die unftünde ? 
fragte der iger. 

RG wüßte nichts! — — Auch mein Schönes 
Zeit nicht? fuhr der Tiger fort. ESs ift fo vielfär- 


y \ 
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big als dein Gemüth, und das Äußere würde ſich 


vortrefflich zu dem Innern ſchicken. 


‚Eben darum, verfegte der Fuchs, danke ich 


recht ſehr dafür. Ich muß das nicht ſcheinen, was 
Rh bin. Aber wollten die Götter, daß ich meine 


„Bante mit: Federn. vertaufchen Fünntel |. 10 





Ä 0 
Der Mann. und der. Hund. 


Ein Mann ward von einem Hunde gebiffen, 
gerieth darüber in Zorn, und erfching den Hund, 
Die Wunde fehien gefährlich, und der Arzt mußte 
zu Raͤthe gezogen werden. 
| Hier weiß ich kein beſſeres Mittel, ſagte der 
Empirikus, als daB man ein Stück Brot in die 
Munde. tauche, und ed dem Hunde zu freffen gebe 
Hilft diefe fompathetifhe Cur nicht, fo — Bier 
zudte der Arzt die Achfel, 

Unglüdlichee Jachzorn! rief der Mann; ; fie kann 
au Helfen, denn ich habe den Hund erſchlagen. 


— —“ F 


241. .. 
Die Traube. J 


Ich kenne einen Dichter, dem die fchreiende Br 
wunderung feiner Kleinen Nachahmer weit mehr ge: 
ſchadet bat, als die neidiſche Verachtuns ſeiner 
Kunſtrichter. 

Sie iſt ja doch ſauer! ſagte der Fuchs won der 
Traube, nach der er lange genug vergebens geſprun⸗ 
gen war. Das hörte ein Sperling, und ſprach: 
Sauer ſollte dieſe Traube ſeyn? Darnach ſieht ſie 
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mir doch nicht aus! Er flog hin, und koſtete; und 
fand fie ungemein füß, nf hundert näfchige 
Brüder herbei. Koftet doch? ſchrie er; koſtet dach! 
Diefe treffliche Traube ſchalt der Fuchs ſauer. — 
Sie koſteten alle, und in wenig Augenblicken ward 
die Traube fo zugerichtet, daß nie, ein Fuchs wieder 
darnach ſprans. 

so Aut . ve Bid 3 Hash ‘ . GER 


22. 
O er. Eu ch s. J 
Ein verfolgter Fuchs reftete ſich auf eine Mauer, 
Abt aufder andern Seite gut herab zu kommen, ers 
griff er einen nahen Doruſtrauch. Er kieß fich auch 
glücklich daran nieder, nur daß ihn die Dornen 


fchmerzlich verwundeten. Elende Helfer, tief der Fuchs, 
die nicht helfen können, ohne zugleich zu Schaden! 


. 


28. 
— Das Schaf. 
Alg Jupiter dad Feſt ſeiner Vermählung feierte, 


und alle Thiere ihm Geſchenke prachten, vermißte 
Juno das Schaf. 
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- po bleibt das Saft. fragte bie Gottin. 
Bırm- verfänmt das fromme &chof; uns ‚fein 
wohlmeinendes Geſchenk zu bringen? j 

und der Hund nahm. bad Wort, und ſprach: 
‚Biene niht, Göttin!. Ich babe das: Schaf acc 
heute geſehenz eß war ſehr betrübt, und jammerte 
laut. 

Und warum jammerte das Schaf 7 fragte die 
ſchon gerührte Göttin, 

Ich. Ärmſte! fo ſprach ed. Ich abe est we 

deu. Wolle, noch Milch; was werde ich dem Jupi⸗ 
ter ſchenken ? Soll ich, ich allein, Ieer vor ihm 
erfcheinen? Lieber will ich bingehen ; und den Hk: 
fen bitten, daß ev mid ihm opfere! 
. Indem drang mit des dirten Bette der Rauch 
des geopferten Schafes, dem Jupiter ein ſüßer Ge 
ruch, durch die Wolken. Und jetzt hätte Iume-bie 
erfte Thräne geweint, wenn: Spränen- ein pet 
liches Auge benepten. | 
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24. 
Die F31eg9em. 
Die Biegen. baten den Beus, auch ihnen Sir. 


ner zu geben; denn Anfang hatten die Biegen keine 
Körner. 
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Überlegt ed woht, was ihe bittet, fügte Zeus. 
&8 ift mit dem Geſchenke der Hörner ein anderes 


unzertrennlich verbunden, das euch fo angenehm nicht 


ſeyn möchte. 
Doch die Biegen beharrten. auf ihrer Bitte, und 
Send ſprach: So Habt denn Hörner! 

‘Und die Biegen befamen Hörner — ‚und Wart! 
Denn Anfangs hatten die Ziegen auch keinen Bart. 
O wie ſchmerzte fie der häßliche Bart! Weit mehr, 
‚ia fie die ſtolzen Körner. erfreuten, 


— . 


25. 
:Der milde AUpfelbaum. 


In dem hohlen Stamm eined wilden Apfolbau⸗ 
med ließ fi ein Schwarm Bienen nieder. Gie 
füten ihn mit den Schätzen ihres Honigs, und der 
Baum ward fo flalz darauf, daß er alle anderen. 
. Bäume gegen ſich verachtete. 

Da rief ihm ein Roſenſtock zu: Giender Stolz 
anf: gelichene Süßigkeiten! Iſt deine Frucht darum 
weniger herbe? In diefe“trcibe den‘ Honig hinauf, 
wenn du ed vermagſt; und dann erſt wird der mis 


dich fegnen ! 
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- 26. | 
Der Hirfch und der Fuchs. 


Der Hirſch Tprach zu dem Fuchſe: Nun wehe 
und armen fchwächeren Shieren! Der Löwe hat ſich 
mit. dem Wolfe verbunden, 

Mit dem Wolfe? fagte der Fuchs. Das mag 
‘hoch hingehen! Der Löwe brililt, der Wolf heult; 
und ſo werdet ihr euch noch oft bei Zeiten mit der 
Flucht retten Finnen. Aber alsdann, alddann möchte 
ed um und alle gefchehen feyn, wenn ed dem gewals 
tigen Löwen einfallen folte, fi) mit dem. fehleichen: 
den Luchſe zu. verbinden.. 


27, 
- Der Doruſtrauch. 


Wwer füge mir doch, fragte die Weide den Dort: 
ſtrauch, warum du nach den Kleidern des vorbei⸗ 
gehenden Menſchen ſo begierig biſt? Was willſt du 
damit? Was können ſie dir helfen? 

Nichts! ſagte der Dornſtrauch. Ich will ſie ihm 
auch nicht nehmen; ich will fie ihm nur zerreißen. 


a — — 
» 
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28. 
Die guriem 


Meine Furien, ſagte Pluto zu dem Boten der 
Götter, werden alt und ſtumpf. Sch brauche friſche. 
Geh alſo, Merkur, und ſuche mir auf der Obere 
welt drei tüchtige Weibsperſonen dazu aus. Merkur 
ging. — 
Kurz hierauf ſagte Juno zu ihrer Dienerin: 
Slanbteft du wohl, Seid, unter den. Sterblichen 
zwei oder drei volllommen ftrenge, züchtige Mädchen 
‚gu finden? Aber vollkommen ſtrenge! Verſtehſt du 
mich? Hm Eytheren Hohn zu ſprechen, die fich das 

ganze weibliche Geſchlecht unterworfen zu haben, 
. zühmet, Geh Immer, und fieh, wo du fie aufs 
treibſt. Iris ging. — 

In welchem Winkel der Erde fuchte nicht die 
gute Iris! Und dennoch umfonft! Sie kam gang 
‚allein wieder, und Juno’ rief ihe entgegen: Iſt es 
nbgtich? D Keuſchheit! O Tugend! 

"Göttin, ſagte Iris; ich hätte dir wohl drei 
Mädchen bringen Fönnen, die alle drei vollkommen 
ftreng und züchtig gewefen; die alle Drei nie -einer 
Mannsperfon gelächelt; die alle drei den geringſten 
Funken der Liebe in ihren „Herzen erſtickt: aber ich 
kam leider zu. ſpüt. — 

Zu ſpät? ſagte Juno. Wie ſo? 

„Eben hatte ſie Merkur ie den Pluto abe 
- geholt,t - 


— 
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Für den Pluto? Und wos will Die diefe 


. 
De ..r " 
ß 


Zugendhäften? — 
„Zu Furien. = - — 





29, 
Threfich \ 


Zirefias nahm. feinen Stab, und ging über 
Feld. Bein Weg trug ihn durch einen heiligen Hain, 


und mitten in dem Haine, wo drei Wege einander 


durchkreuzten, ward er ein Paar Schlangen gewahr, 


die fich begatteten, Da hub Zirefias feinen Stab 


uf, und fchlug unter die verliebten Schlangen. — 


Aber, 8 Wunder! Indem der Stab auf die Schlau⸗ 
gen berabfant, ward Tireſias zum Weibe. 
Nach neun Monden ging- das Weib Tireſias 


wieder durch den heiligen Hain; und an eben dem 


Orte, wg die drei Wege einander durchkreuzten, 
ward fie ein Naar Schlangen gewahr, die mit eins 
ander kämpften. Da hub Zirefias abermals ihren 
Stab auf, und ſchlug unter die ergrimmten Schlau: 


‚get, und — 0 Wunder! „Indem der Stab die län 


pfenden Schlangen ſchied, ward bad Weib TZireſias 


wieder zum Manne. 
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30. 


Minerda. 


kasß fie doch, Freund, laß ſie, die Keinen hüs 
mifchen Neider deines wachfenden Ruhmes! Wars 
am will dein Wig ihre der Vergeſſenheit, beſtimmte 
Ramen verewigen? 

In dem nuſinnigen ariege, welchen die Rieſen 
wider die Götter führten, ſtellten die Niefen dee 
‚Minerva einen fchredlichen Drachen entgegen. Mis 
nerva aber ergriff den Drachen, und fihleuderte ihn - 
mit gewaltiger Hand an das Firmament. Da glänzt | 
er noch; und was fo oft großer Thaten Belohnung 
war, ward. des Drachen beneidenswülrdige BStrafe. 





Deittea. Bud 
1. j - 
L Der Befger des est 


Ens Mann Hatte einen trefflichen Bogen von Eben⸗ 
holz, mit dem er fehe weit und fehe ficher ſchoß, 
und den er ungemein werth hielt. Einſt aber, als 
er ihn aufmerkfam betrachtete, fpracdh-er: Gin wes 
nig zu plump bift du doch! Alle deine Sierde iſt 
die Stätte. . Schade! — Doch dem ift abzubelfen; 
fiel ihm ein. Ich will hingehen und den beften 
Künſtler Bilder in den Bogen fchnigen. kaffen. — 
Er ging Hinz und der Künftler fehnigte eine ganze 
Jagd auf den Bogen; und wad hätte fich beffer 
auf einen Bogen geſchickt, als eine Jagd? 

Der Mann war. voller Freuden. „Du verbienfl 
diefe Sierrathen, mein lieber Bogen!“ — Indem 
wi er ihn verſuchen; er ſpannt, und Der Bogen 

— zerbricht, 
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2. 
Die Nachtlgall und die Lerche. 


Was ſoll man zu den Dichtern fagen, die fo 
gern ihren Flug weit über alle Faſſung des größten 
Theiles ihrer Lefer nehmen? Was fonft, als was 

Die Nachtigall einft zu der Lerche ſagte: Schwingſt 
du dich, Freundin, nur darum fo boch um nicht 
gehört zu werben ? 


3. 
Der Geiſt des Salomo. 
Ein ehrlicher Greis trug des Tages vaſt und 
Hitze, ſein Feld mit eigener Hand zu pflügen, und 
mit eigener Hand den reinen Samen in den lockern 
Schooß der willigen Erde zu flreuen, 
- Auf einmal ſtand unter dem breiten Schatten 
„einer Linde eine göttliche Erſcheinung ‚por ihm dal 
De Greis ftugte, 

Ich bin Salomo, fagte mit-vertvanlicher Stimme 
Yad Phantom. Was machſt du hier, Alter? | 

Wenn du Galomo bift, werfeste der Alte, wie 
kannſt du fragen? Du ſchickteſt mich it meiner Ju⸗ 


‚gend gu der Ameiſe: ich fahe ihren Wandel, und - 


lernte von ihr fleißig feyn und fammeln., Was ich 
da-lernte, das thue ich noch. — ' | 


* 


142 _. .- 
‚ ' 

Du haſt deine Lection nur halb gelernt, verfeste 
der Seil. Geh noch einmal hin zus Ameife, und 
lerne nun auch von ihr in dem Winter deiner Zahre 
ruhen, und des Gefammelten genichen, 


u: 
Das Geſchenk der Feyen. 

Eu der Wiege eines jungen Prinzen, dee in der 
Folge einer der größten Regenten feines Landes 
. ward, traten zwei wohlthätige Feyen. 

Ich ſchenke dieſem meinem Lieblinge, ſagte die 
-eine, den ſcharfſichtigen Blick des Adlers, dem in 
ſeinem weiten Reiche auch die kleinſte Müde nicht. 
entgeht, 

Das Geſchenk iſt ſchon, unterdrach ſie die zweite 
Feye. Der Prinz wird ein einſichtsvoller Morarch 
-werden. Aber der Adler. befigt nicht allein Scharf 
fichtigkeit, die kleinſten Mücken zu bemerken; er befigt 
auch eine edle Verachtung, ihnen nicht nachzujagen. 
Und diefe nehme der Prinz von mie zum Geſchenk! 

Ich danke dir, Schweſter, file diefe weife Gin 
ſchränkung, verfegte die erſte Feye. Es iſt wahr; 
viele würden weit größere Könige gewefen feyn, 
wenn fie ſich weniger mit ihrem diuchdriegenden 
Berftande bis zu den kleinſten Angelegenpeiten hät⸗ 
ten eeniedeigen wollen, 
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. . 5: 
Das Schaf und die Sqhwalbe. 


Eine Schwalbe flog auf ein Echaf, ihm ein 
wenig Wolle für ihr Reſt auszurupfen. Das Schaf 
ſprang unwillig hin und wieder. Wie biſt dus denn 
nur gegen mich fo karg? ſagte die Schwalbe. Dem 
Hirten. erlaubit du, daß er dich deiner Wolle über 
und über entblößen darf; und mir verweigerſt du 
. eine-Heine Flocke. Woher kommt das? j 

Das kommt Daher, antwortete das Schaf, weit 
de mir meine Wolle nicht mit eben fo guter Art zu 
nehmen weißt, als der Hirte, 


“ j 
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Der Rabe nn 
Der Rabe bemerkte, daß der Adler ganze drei 
Big Tage über feinen Eiern brütete. Und daher 
kommt ed, ohne Zweifel, ſprach er, daß die Zune 
gen des Adlers fo allſehend und ſtark werden. Gut! 
das will ich auch tum, 
Und feitdem brätet der Nmabe wirklich ganze drei⸗ 
Fig Sage über feinen Eiern; aber noch Hat er nichts, 
ale elende Raben anögebrütet. - 


EEE 
Der Reangſtreit der plere, | 


in vier Zabein. 


u] 


Es entſtand ein ditziger Rangſtreit unter den 
Thieren. Ihn zu ſchlichten, ſprach das Pferd: laſ⸗ 
fet und den Menfchen zu Rathe ziehen; er ift feine 
von den flreitenden Theilen, und Tann defto unvar⸗ 
teiiſcher ſeyn. 
Aber hat er auch den Verſtand dazu? tief ſich 
ein Maulwurf hören. Er braucht wirklich den aller⸗ 
feinſten, unſere oft tief verſteckten Vollkommenheiten 
zu erkennen. 

Dos war ſehr weislich erinnert! ſprach der 
Hamſter. 

Ja wohl! rief auch der Jau. Ich glaube es 
aimmermehr, daß’ der Renſch Scharſſichtigkeit ge⸗ 
nug befigt. 

Schweigt ihr! beſahl dab Pferd. - Wir wiffen 
es ſchon: Ber ſich anf die Güte feiner Sache am 
wenigſten zu verlaffen hat, iſt immer am. fertigften, 
die Einfht feines Richters in Zweifel zu ziehen. 
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Der Menſch ward Richter. — Noch ein Sort, 
tief ihm der majeftätifche Löwe zu, bevor du ben 
Ausfpruch thuft! Nach welcher Regel, Menſch, 
willſt du unſern Werth beſtimmen? 


Nach welcher Regel? Nach dem Grade, ohne 


Zweifel, antwortete der Menſch, in welchem ihr mir 
mehr oder weniger nützlich ſeyd. — 


Vortrefflich! verſetzte der beleidigte Löwe. Wie 


weit würde ich alsdann unter dem Eſel zu ſtehen 
kommen! Du kannſt unſer Richter nicht ſeyn, Menſch! 
Verlaß die * Verſammlung! | 


u 
[3] 
Du Menſch entfernte ſich. — Nun, fprach der 


Höhnifche Maulwurf, — (und ihm ftinmten der nu 


Hamſter und der Igel wieder bei) — fichft du, 


Dfeed ? der Löwe meint es auch, daß der Menſch 


unfer Richter nicht ſeyn kann. Der Löwe denkt, 
wie wir. 
Löwe, und warf ihnen einen verlcptlichen Biick zu 


Leffing’d Sir. 18.86. : 7 


— 
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- Aber aus befferen Gründen, als ihr! fügte der 


u 10. 
DE 1 
Der Löwe fuhr weiter fort: Der Rangftreit 
wenn ich es recht überlege, iſt ein nichtswürdiger 
Streit! Haltet mich für den Vornehmſten oder für 
den Geringſten; es gilt mir gleich viel. Genug, ich 
kenne mich! — Und fo ging er aus der Verſammlung. 
- Ihm folgte der weife Elephant, der kühne Bi: 
- ger, der ernftpafte Bär, der kluge Fuchs, das edle 
Pferd; - kurz, alle, die ihren Werth fühlten, oder 
zu fühlen glaubten. 
Die fih am Testen wegbegaben, und über die 
zerriffene Berfommlung am meiften martten, warm 
-— der Affe und der Eſel. 


m 


14. — 
Der Bär und der Elephant. 


Die mverfländigen Menſchen! ſagte der Bär 
zu dem Elephanten. Mas fordern fie nicht alles 
‚von un befferen Thieren! Ich muß nach der Muſik 
tanzen; ich, der ernftpafte Bär! Und fie wiffen es 
doch nur allzu wohl, daß fich ſolche Poſſen zu meis 
nem ehrwürdigen Weſen nicht ſchicken; denn warum 


lachꝓꝛ fie ſonſt, wenn ich tanze? 


» 
N . — 





nn BA 

Ich tanze auch nach "der Mufit, verlegte der 
gelehrige Elephant, und glaube eben. fo ernſthaft 
und ehrwürdig zu ſeyn, als du. Gleichwohl haben 
die Zuſchauer nie über mich gelacht; freudige Be⸗ 





wunderung bloß wav auf ‚ipren. Geſichtern zu leſen. 


Glaube mir alſo, Bär, die Menſchen lachen nicht 
darüber, daß du taͤnzeſt, ſondern darüber, daß du 
dich ſo albern dazu aufchickſt. | F 


— 
r 


= 12. 
Der Strauk 


Das pfeilſchnelle Rennthier ſah den Sirauß 
und ſprach: Das Laufen des Straußes iſt ſo außer⸗ 
ordentlich eben nicht; aber ohne Zweifel fliegt ex 
defto beſſer. 

Ein aͤndermal fahe der Adler den Strauß, und 
ſprach: Zlieger kann der Strauß nun wohl nicht; 
aber ich glaube, er muß gut Yaufen konnen, 





e „= 


4481 


13. 14. 
Die Woplthaten, 
‚in zwei Sabeln. 


u] — 
aft dr wohl einen größeren Wohlthäter unter 
den Thieren, als uns? fragte die Biene den Menfchen. 
Ja wohl! erwieberte dieſer. 
Und wen? 
Das Schaf! Denn ſeine Wolle iſt mie noth⸗ 
wendig, und dein Honig iſt mir nur angenehm. 


[2] 
Und wine du noch einen Grund’wiffen, warum 
ich das Schaf für meinen größern Wohlthäter halte, 
. ala dich, Biene? Das Schaf ſchenkt mir feine Wolle 
ohne, die geringfle. Schwierigkeit; aber wenn du mir 
deinen Honig ſchenkſt, muß ich mich noch immer 
vor deinem Stachel lürchten. 





15. u . 
Der vafende Nordwind hatte feine Stärke in 


einge flürmifchen Nacht an einer erhabenen Siche 
bewiefen. Nun las ſie geſtreckt, ‚ "und eine Menge 


/ 


-/ 
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DEAD . 
niedciger Sträucher tagen, unter ihr zerſchmettert. 
Ein Fuchs, der ſeine Grube nicht weit davon hatte, 
fahe fie des Morgens darauf. Bas für ein Baum! 
. xief er. Hätte ich doch nimmermehr gedacht u dafs 
er fo groͤß gewefen wäre! | 


N 


16. ” 


die Geſchichte des alten Wolfe, 
in ſieben Fabeln. u 


"dir —— 
Der böfe Wolf war zu Jahren gekonimen, und 
faßte den gleißenden Entſchluß, mit den Schäfern 
auf einem gütlichen Fuß zu leben. Er machte ſich 
alſo auf, und kam zu dem Schäfer, deſſen Horden 
feiner. Höhle die nächſten waren, | 
Schäfer, ſprach er, du nennft mich den. blut⸗ 
gierigen Räuber, der ich doch wirklich nicht bin, 
Sreilih muß ich mich an deine Schafe halten, wenn 
inich hungert; denn Hunger that weh. Schütze mich 
nur vor dem Bunger; mache. mich nur fatt, und 
du folk mit mic recht wohl zufrieden feyn. Denn 
ich bin wirklich das zahmſte, ſauftmüt higſte Thier, 
wenn ich fatt bin. . 
Wenn bu fatt bit? Das kann wohl ſeyn: vers 
fegte der Schäfer. Aber wann bift du denn. fatt? 
Du und ber Gelz werben es nie. Geh deinen Weg! 





= 17. 
la)] 

Der abgewiefene Wolf tam zu einem mweiten 
Schäfer. 

Du weißt, Schäfer, war feine Anrede, daß 
ich dir das Jahr durch manches Schaf würgen könnte, 
Willſt du mir überhaupt jedes Jahr ſechs Schafe 
„geben, fo bin ich zufrieden. Du kannſt alsdann 
fiher ſchlafen, ‚und die Hunde ohne Bedenken abs 
ſchaffen. 

Sechs Schafe? ſprach der Snifer Dos if 
--j8 eine ganze Heerde! — 

Kun, weil du es bit, fo win ih mich mit 
fünfen begnügen: fagte der Wolf. 

Du ſcherzeſt; fünf Schafe! Mehr als fünf 
Schafe opfre ich kaum im ganzen Jahre dem Ban. 

Auch nicht viere? fragte der Wolf weiter; und 
der Schäfer fhüttelte ſpöttiſch den Kopf. ’ 

u Drei? — Zweit — — 

Nicht ein, einzige; fiel endlich Der Beſcheid. 
Denn es wäre ja wohl thöricht, wenn ich mich einem 
Beinde zinsbar machte, vor welchem ich mich durch 
meine Wachſamteit ſichern kann. 


r - 


— » ZN 








oo 151 


| 18x. 
[3]! 


Aller guten Dinge find drei: dachte der Wolf, 


und kam zu einem dritten Schäfer. 

Es geht mir recht nahe, ſprach er, daß ich 
- unter euch Schäfern als das grauſamſte, gewiſſen⸗ 
loſeſte Thier verſchrieen bin. Dir, Montan, will 
ich jetzt beweiſen, wie unrecht man mir thut. Gieb 


mie jährlich ein Schaf, fo ſoll deine Heerde in je⸗ 
nem Walde, den niemand unſicher macht, als ich, 

frei. und. unbeſchädigt weiden dürfen. Ein Schaf! 
Welche Kleinigkeit! Könnte ich großmüthiger, könnte 


ich uneigennütziger handeln? — Du lachſt, Scater⸗ 
Woriüber lachſt du denn? 

O über nichts! Aber wie alt biſt dit, guter 
Breund? ſprach der Schäfer. 

Was geht dich mein Alter an? Immer noch 
at genug, dir deine liebften Lämmer zu würgen. 
r- Grüne dich nicht; alter Iſegrim! Es thut 
mir leid, daß du mit deinem Vorſchlage einige Jahre 
zu ſpät kommſt. Beine audgebifiernen Zähne ver⸗ 


tathen dich. Du ſpielſt den Uneigennützigen, bloß 


um dich deſto gemächlicher, mit deſto weniger Ge⸗ 
fahr wahren ge zu können. 


*8 — — — — 


A 
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1al | 
Der Wolf warb ärgerlich, faßte ſich aber dech, 
und ging auch zu dem vierten Schäfer. Dieſem war 
eben fein. trener Hund‘ geflorben, und: der Wolf 
machte fich den Umſtand gu Nuge. 

Schäfer, ſprach er, ich babe mich mit meinen 
Brüdern in dem Walde veruneinigt, und fo. daß 
ich mich in: Ewigkeit nicht wieder mit ihnen ausfüß 
nen werde... Du. weißt, wie viel du von ihnen zu 
fürchten Haft! Benn dir mich_ aber anftatt: deines 
verfiorbenen Hundes in Dienfte nehmen willſt, fs 
ſtehe ich die dafür, daß ſie keines deiner Schafe 
auch nur ſcheel anfehen follen, 

Du willſt fie alſo, verfette der Schüfer, gegen 
deine Brüder im Walde beſchüten? — 

Was meine ich denn ſonſt? Freilich. 

Das wäre nicht übell Aber, wenn ich dich nun 
im: meine Horden einnähme, fage mir doch, wer 
ſollte alddann meine armen Schafe gegen dich ‚be 
fügen? Einen Dieb ins Haus- nehmen, um vor 
den Dieben: außer dem Haufe ficher zu ſeyn, das 
halten wir Menſchen — — 

Ich höre ſchon, ſagte der Be du. füngft. au 
zn moraliſiren. Lebe wohl! 





453 
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BF 
Ware ich nicht ſo alt! knirſchte der Wolf. Aber 


ih muß mich, leider, in die Zeit ſchicken. Und ſo 


kam er zu dem fünften Schäfer. 

Kennft du mich, Schäfer? fragte der Well. 

Deines Gleichen wenigftend kenne ich, verſetzte 
der Schäfer; 

Meines Gleichen ?” Daran weite ich ſehr. Ich 
bin ein fo ſonderbarer Wolf, daß ich deiner; und 
alter Schäfer Freundſchaft wohl werth bin. - 

Und wie fonderbar bift du Dem?” 

sch Tünnte Fein lebendiges Schaf würgen und 
freſſen, und wenn es mir das Beben koſten ſollte. Ich 
nähre mich bloß mit todten Schafen. Iſt das nicht 
Idblich? Erlaube mir alſo immer, daß ih mich 
Damm und wann - bei Deiner Heerde einfinden, und 
nachfragen darf, ob dir nit — 

Spare die Worte? fagte der Schäfer, Du müß⸗ 
tsft gar keine Schafe freffen; auch nicht einmal todte, 
wenn ich dein Feind nicht ſeyn follte.. Ein Thier, 
das mir ſchon todte Schafe frißt, lernt leicht aus: 
Hunger kranke Schafe für todt, und gefande für 
Trank anfehen. Made auf meine Freundſchaft alſo 
teine. Rechnung, . und geh.! 





- 16] | 

Sch muß nun ſchon mein Liebſtes daran wenden, 
um gu meinem Zwecke zu gelangen, dachte der Wolf, 
und kam zu dem ſechſten Schäfer. 

Schäfer, wie gefällt dir melũ Pelz? fragte 
der Wolf. 

Dein Pelz? ſagte der Schäfer. Laß ſehen! Er 
si ſchön; die Hunde müſſen dich nicht oft. unter 
gehabt haben. 

Run fo höre, Schäfer; ich bin alt, und werde 

ed fo lange nicht mehr treiben, Füttere mich zu 
ode; und ich vermache die meinen Pelz. 
Si ſieh doch! fagte. ber Schäfer. Kommſt da 
auch hinter die Schliche'der alten Gelzpälfe? Kein, 
nein; dein Pelz würde mich. am Ende fiebenmal 
suche Toften, als er werth wäre. Iſt es dir aber 
ein Ernſt, mir ein Gefchent gu machen, fo gieb mit 
ihn gleich jegt. — Hiermit griff der Schäfer nah 
der Keule, und der Wolf ſtoh. j 


u, 


22. . 
[7]. 
D die Unbarmherzigen! ſchrie der Wolf, und 
gerieth in die äußerſte Wuth. So will ich auch ald 


ihr Feind ſterben, che mich der Sunger tödtet; denn 
fie wollen «8 nicht beſſer! 


‚ 155 - 
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Er lief, brach in die Wohnungen der Schäfer. 

ein, viß ihre Kinder nieder, und ward nicht ohne 
_ große Müpe von den Schäfern erfchlagen. Be 
Do ſprach der Weifefte von ihnen: Wie thäten 
boch wohl Unrecht, daß wie den alten Räuber auf 
das Kußerſte brachten, und ihm alle Mittel zur 
Beſſerung, fo ſpät und erzwungen fe auch wat, 

benapmuen! 


— — — 


23. 
DieMans. 


Eine philoſophifche Maus pries die gütige Kar 
tur, daß fie die Mäufe gu einem fo vorzüglichen 
Gegenftande ihrer Erhaltung gemacht Habe. Denn 
"eine Hälfte von uns, Sprach fie, erhielt won Ihe 
Zlügel, daB, wenn wir hier unten. auch alle von 
Den Katzen ausgerottet würden, fie doch mit Leichter 
Mühe aus den Fledermäuſen unfer audgerottetes Ger 
fchlecht wieder herſtellen könnte, - 
| Die gute Maus wußte nicht,. daB es auch ge: 

flügelte Rasen giebt. Und fo- berahet unfer Stolz 
meiſtens auf unſerer Unwiffenpeit! 





— 
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BE 
Dte Schwalbe. 
Staubet mir, Freunde, die große Welt if 


nicht für den Weifen, iſt nicht für den Dichter! 


Man kennt da ihren wahren Werth nicht, und ad! 
fie find oft ſchwach genug, ihn mit einem. wichtigen 
zu vertauſchen. 

In den erſten Zeiten war die Schwalbe ein eben 
ſo tonreicher, melodiſcher Vogel, als die Rachtigall. 
Wie ward ed aber bald müde, in den einfamen Bi: 
ſchen zu. wohnen, -und-da von niemand, als dem 
fleißigen Sandmanne und der unfchuldigen Schäferin 
gehört und bewundert zu werden. ie verließ ihre 
Demüthigere. Greundin,. und ‚308 in die Stadt, — 
Was geſchah? Weil man in der Stadt nicht Zeit 
hatte, ihr göttliches Lied zu Hören, fo verlernte fie. 
e& nach und nach,. und. lernte_daficr — bauen. 


25. 
Der Adler 
Man. fragte den Adler: warum ee. du 
beine Jungen fo Koch im der. Luft? 
Der Adler antwortele: Würden fie fich, erwach 


ſen, fo nahe zur Sonne wagen,. wenn. ” fe. ge 
an.der. Erde erzöge?: 








457. 

U u 
L 26. > u Br 
Der junge und der alte. Hirſch. 


Ein Hirſch, den die gütige Natur Jahrhunderte 
leben laſſen, ſagte ein zu einem feiner Enkel: Ich 
Tann mich der Zeit noch ſehr wohl erinnern, da der 
Menſch das donnernde Feuerrohr nach. nicht erfun⸗ 
den hatte. 

Welche aglückliche geit muß das für unfer Ge: 
ſchlecht gewefen ſeyn! feufzte der Enkel, 

Du fchließeft zu gefchwind! fagte der alte Hirſch. 
Die Zeit war anders; aber nicht beſſer. Der Menſch 
hatte da, anſtatt des Fenerrohrs, Pfeile und Bogen; 
und wir waren: eben. ſo ſchlimm daran. al? ieet. 


2. - 

Der Pfau und der Habt. 
- Einf ſprach der Pfan zu. der Henne: Sich 
einmal, wie hochmüthig zmb trotzig dein Hahn ein⸗ 
her tritt! Und doch ſagen die Menſchen nicht: der 
ſtolze Hahn; ſondern nur immer: der: ſtolze Pfau. 
Das: macht, fagte die. Henne, weil: der Menfch 

einen gegründeten Stolz überſieht. Der Hahn if - 
auf. feine Wachſamkeit, auf feine Mannheit ftolz; 
aber. worauf du? — Auf Karben und. Federn. 


158 .-. 04 


ee 
Der Hirf. 
Die Ratur Hatte einen Hirſch von mehr ale ge: 
wöhnlicher Größe gebildet, und an dem Halſe hin: 
gen ihm lange Häare herab. Da dachte ber ‚Diefh 


bei fi ſelbſt: Du könnteſt. dich ja wohl für ein 
Glen anfehen laffen. Und was that der Eitle, 


| ein Glen zu ſcheinen? Er hing den Kopf traurig 


sur Erde, und ſtellte ſich, fee oft das böfe Börfen 
zu Haben. 

‚ ,&o glaubt nicht felten ein wisiger Ge, dab 
man ihn für Leinen ſchönen Geiſt Halten werde, wenn 

er nicht Über Kopfweh und Hypochender lage. 


— 
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2. | 
Der Adlex und der Fuchs. 


Sey auf deinen Flug nicht fo ſtolz! ſagte der 
Fuchs zu dem Adler, Du fleigft doch nur deßwegen 
ſo hoch in. die Luft, um dich deſto weiter nach einım 
Aafe umſehen zu können. | 

&o Eanne ich Männer, die tieffinnige Weltweiſe 
geworden find, nicht aus Liebe zur Wahrheit, fort: 
dem aus Begierde zu einem einträglichen Lehramte. 


— —— — — — 
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| z ’ | ._ 30. i u ö | - 
Der Schäfer und die Nachtigal. 


Du zürneſt, Liebling dee Mufen, über die Yaute 
Menge des parnaffifchen: Geſchmeißes? — D, höre 
von mir, was einft die Nachtigall hören mußte, 

Singe doch, Liebe Nachtigall rief ein Schäfer 
der ſchweigenden Süngerin, an einem lieblichen Früh⸗ 
lingsabende, zu. 

Ach! ſagte die Rachtigall die Fröſche machen 
ſich fo laut, daß ich ale Luft zum Singen verliere. 
Höreft du fie nicht? . 

Ich Höre fie freilich, verfegte der Schäfer. Aber 
nur dein Schweigen iſt Schuld, daß ich fie: höre, 
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: Über 


‚bie üropifse Zabel, 
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on I. | 
Von dem Wefen der Zabel. 





- 


- 


Jede Erdichtung, womit der Poet eine gewiſſe Ab⸗ 
ſicht verbindet, heißt ſeine Fabel. So heißt die Er⸗ 
dichtung, welche er durch die Epopee, durch das 
Drama herrſchen läßt, die Babel feiner Cpopee, die 
Fabel feines Drama. 

Von dieſen Fabeln iſt hier die Rede nicht. Dein 
Gegenſtand iſt die fogenannte Afopifche Fabel. 
Auch dieſe iſt eine Erdichtung; eine Erdichtang De 


"auf einen gewifien Z3weck abzielt, 


‚„ Man erlaube mir, gleich Anfangs einen Sprung 
in die Mitte meiner Materie gu thum, um eine Ans 
merkung daraus herzuhoben, auf die fich eine gewiflt 
Sintheilung der Üfopifchen Zabel gründet, deren ih 
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in der Zolge zu oft gedenken werde, und die mie fo | 


bekannt nicht fcheint, daB ich fie, anf: gut er 
bei meinen Lefern vorausfegen: dürfte. 

Afopus machte die meiften feiner- Fabeln bei 
wirklichen Borfällen: Seine Nachfolger haben ſich 
dergleichen Vorfälle meiſtens erdichtet, oder auch 
‚wohl an ganz und gar keinen Vorfall, ſondern bloß: 
an diefe oder jene allgemeine Wahrheit, bei Verfer- 
tigung der ihrigen, gedacht. Dieſe begnügten ſich 


folglich, die allgemeine Wahrheit, durch die erdiche . 


tete Geſchichte ihrer Fabel, erläutert gu haben;. 
wenn jener och iiber ˖dieſes bie: Ahnlichkoit feiner: eu: 
dichteten Geſchichte mit dem. gegemwärtigen wirklichen 
Borfalle faßlich machen, und zeigen mußte, daB 
aus beiden, fowohl auß der. erdichteten Gefchichte, 
als dem wirklichen Borfalle, fich eben: dieſelbe Wahr⸗ 
Yeit bereits ergebe, oder gewiß ergeben werde, 

And Heraus entfpringt die Eintheilung in eins 
fache md zuſammengeſetzte Fabeln. 

Einfach iſt die Fabel, wenn ich aus der er⸗ 
dichteten Begebenheit derſelben bloß irgend eine all⸗ 


gemeine Wahrheit folgern laſſe. „Man machte. 


der Löwin den Vorwurf, daß fie nur Ein: Junges 
zus | Welt brächte. Ja, ſprach fie, nur Eins; aber 
einen Löwen."*) —. Die Wahrheit, welche In die 
fer Zabel liegt, orı zo zulo» oux dv ninde,. all’ 
&gery-, leuchtet ſogleich im die / Augen; und die Fabel 


*») Fab, Aesop. 316. Edit, Hanptmannianae, 
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ik einkach, wenn ich es bei dem Autdruce Bf 
allgemeinen Satzes bemenden laſſe. 
Zufammengefegt hingegen ift Die Zabel, ‚wenn 
die Wahrheit, die fie uns anſchauend zu erkennen 
giebt,. auf einen wirklich gefchehenen, oder boch-uld 


. „ wirklich geſchehen angenommenen Zall, weiter ats 


gewendet wird, — „Ich mache, ſprach ein höhni⸗ 
fer Reimer zu einem Dichter, in einem Jahre fies 
‚ben Srauerfpiele; aber du? Im fieben Jahren Eins! 
Hecht; nur Eins! verfegte der Dichter; aber eine 
Athaliet" — Man made biefes gur Anwendung 
.. ‚ker vorigen Fabel, und bie Fabel wird zu ſammen⸗ 

geſetztz denn ſie befteht nunmehr gleichfam aus 


 . gwei Babeln, aus zwei einzelnen Fällen, in mel 


hen beiden ich die Wahrheit eben deffelben Behrfagrd 
betätigt finde. 

Diefe Sintheilung aber — kaum brauche ich ed 
gu erinnern — beruht nicht anf einer weſentlichen 
. Berfchiedenbeit der Fabeln felbft; fondern bloß auf 
‚Der verfehiedenen Bearbeitung derfelben. Und. aus 
dem Exempel fchon hat man ed exrfehen, daß eben 
dieſelbe Kabel bald einfach, bald zuſammen⸗ 
gefest feyn kann. Wei dem Phädrns if bie 
Babel von dem treißenden Berge eine ein: 
fache ‚Kabel, 

— — — Hoc scriptum est tibi, 

‚Qui,imagna cum minaris ,- 'exticas nihil. . 
Ein jeder, phne Unterſchied, der große und fürchter⸗ 
liche Anftalten einer Nichtswürdigkeit wegen mad; 
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der ſehr veit ausyolt, um einen fehe-Mleinen Sprung 
zu thun; jeder Prahler, jeder vielverfprechende Thor, 
von allen möglichen Arten, ficht hier fein Bildt 
Bei unſerm Hagedorn aber wird ebendieſelbe Fa⸗ 
bel zu einer zuſammengeſetzteü Fabel, indem 
er einen gebärenden ſchlechten Poeten zu dem beſon⸗ 
bern Gegenbilde des kreißenden Berges macht. 


Ihr Sötter rettet! Menſchen fliehtt . 
Ein ſchwang'rer Berg beginnt zu kreißen, 

Und wird jetzt, eh' man ſich's verſieht, 

Mit Sand und Schollen um — ſchmeißen. 


Suffenus ſchwitt und lärmt md ſchäumt; 3 
Nichts kann den hohen Eifer zühmen; 

Er ſtampft, er knirſcht; warum? er reimt, 
und win jett den Homer beſchämen. 


Allein gebt A6t, was kommt heraus? 
Hier ein Sonnet, dort eine Maus, 


Diefe Eintheilung alfo, von welcher die Lehr⸗ 


bücher der Dichtkunſt ein tiefes Stillſchweigen beobs 


achten, ungeachtet ihres mannkchfaltigen Nusens in 
dee richtigen Beſtimmung verſchiedener Regeln: 
dieſe Cintheilung, ſage ich, vorausgeſetzt, will ich 
mich auf den Weg machen, Es iſt kein unbetretener 


Weg. Ic fehe eine Menge Fußftapfen vor mir, die - 
ich zum Theil unterfuchen: muß, wenn ich überall 


— 


d 
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TE 


ſichere Zeitte zu thun gedenke. Und in dieſer Ab 


fiht will ich ſogleich die vornehmſten — 
prüfen, welche meine Worgänger von der Babel gt: 


geben haben, 


De la Motte. | 
Diefer Maͤnn, welcher nicht ſowohl ein großel 


poetiſches Genie, als ein. guter, aufgeflärter Kopf 


[4 


war, der fid) an mancherlei wagen und Überall er: 
träglich zu bleiben hoffen durfte, erklärt die Fabel 
durch eine unter die Allegorie einer Hand: 
Iung verſteckte Lehre.) _ 

als fi der Sohn des folgen Zarquinius bei 
den Sabiern nunmehr feftgefest hatte, ſchickte er 
heimlich einen Boten an feinen Bater, und ließ ihn 
fragen‘, was er weiter thun fole? Der König, ald 
der Bote zu ihm kam, befand ſich eben anf dem 
Zelde, hob feinen Stab auf, ſchlug deu höchſten 


- Mohnftengeln die Häupter ab, und ſprach zu dem 


Boten: Geh, und erzähle meinem Sohne, was ih) 


: jest gethan habe! Der Sohn verftand den flummen 


Befehl feines Vaters, und ließ die Bornepmften der 
Gabier hinrichten.*) — Hier iſt eine allegoriſche 
Handlung; — bier iſt eine unter die Allegorie dieſer 
Handlung verſteckte Lehre; aber ift hier eine Habıl! 


®) La Fable est une instrauction dlgnisle sous Palle- 
‚gerie d’une action. (Discours sur la Fable.) 


”*) Florus; lb. 1, er 7.— 
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Kann won fügen f daß Tarquinius ſeine Meinung 
den Sohn durch eine Gabel ‚habe willen laſſen? Ge⸗ 
wiß nicht! 

Jener Vater, der ſeinen aneinigen Söhnen die 
Bortheile der Eintracht an einem Bündel Ruthen 
zeigte, das fich nicht anders, als fiichweife zerbre⸗ 
chen Inffe, machte der eine-Kabel?*) 

Aber wenn ebenberfelbe Vater feinen uneinigen 


Söhnen Trzäplt Hätte, wie glücklich: ‚drei. Stiere, fo - 


lange: fie einig waren, ben Löwen von fich abhielz 
‚ten, und wie bald fie .des Löwen Raub Wurden, 


als Zwieteacht unter fie kam, und jeder fich feine - 


eigene Weide fuchte: **) alsdann ‚hätte doch der Bas 
ter feinen Söhnen ihr Beſtes in einer Fabel gezeigt? 
Die Sache ift klar. 

Zolglich iſt es eben ſo klar, daß die Fabel nicht 
bloß eine allegoriſche Handlung, ſondern die Er⸗ 
zählung einer ſolchen Handlung ſeyn kann. Und 


diefed ift das erfle, was ich wider die Erklärung. 


des de la Motte zu erinnern habe, 
Aber was will er mit feiner Allegorie? — 


Gin fo fremdes Wort, womit nur Wenige .einen bes 


Rimmten Begriff verbinden, follte überhaupt aus 
einer guten Erklärung verbannt feyn. — Und wie, 
wenn e8 hier gar nicht einmal an feiner Stelle finde? 


Wenp es nicht. wahr, wäre, daß Die Handlung der 





») Fab. Acsop. 471. 
*e)-Fah, Aesop. 297. 
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Kabel an fich fetoft allegorifch ſey? nud wenn fie 
es höchſtens unter gewiſſen Umfänden nur werden 
Könnte? \ 

Quinctilianleptt: Allnyogın, quam In- 
versionem interpretamur, aliud verbis, aliud 
sensu ostendit, ac etiam interim contrarium.”) 
Die Allegorie fagt dad nicht, was fie nad deu 
Worten zu fagen fcheint, fondern etwas Aunderes. 
Die neueren Lehrer der Rhetorik erinnern, daß die 
fe etwas Anderes auf etwa8-anderes Ähn⸗ 
Liches einzuſchränken ſey, weil fonft auch jede Iro⸗ 
nie eine Allegorie feyn würde, **) Die Iegteren 
Worte des Quinctilian, ac.etiam interim.con- 
trarium, "find ihnen hierin zwar offenbar zualhe; 
ober ed mag feyn.. 

Die Allegorie ſagt alſo nicht, was fe den 
Sorten nach zu fagen ſcheint, fondern etwas Ähn⸗ 
liches. Und die Handlung der Zabel, wenn fit 
allegoriſch feyn fol, muß das auch nicht fagen, was fit 
zu fagen fcheint, fondern nur etwas Ähnliches? 

Wir wollen fehen! — „Der Schwächere 
wird gemeiniglich ein Raub des Mächtigern." 
Das ift ein allgemeinen Sag, bei welchem ich mit 


x 





*) Quinctilianus, lib, VI, cap-6. \ 

%) Allegoria dicitur, qyia —X — yoocuti, ailo 
de vocı. Et istnd.GAAo restringi debet ad alind 
imile; alias etiam omnig Ironia Allegoria essel 
{ Yossius Inst, Orat, lib, IIE) _ 
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eine Reihe von Dingen gedente, ‚deren eind immer 
ſtärker ift, als das andere; die fich alfo, nach der . 
Folge ihrer verfehiedenen Stärke, unter einander. 
aufreiben Tünden. Cine Reihe von Dingen! Wer 
wird lange und gern den üden Begriff eines Din⸗ 
ges denken, ohne auf dieſes oder jenes befondere_ 
Ding zu fallen, beffen Gigenfchaften ihm ein deut: 
liches Bild gewähren? Ich will alſo auch hier, ans 
ſtatt dieſer Reihe von unbeſtimmten Dingen, eine 
Reihe veſtimmter, wirklicher Dinge annehmen. 
Ich könnte mie in der Geſchichte eine Reihe von 
Staaten oder Königen fuchen; aber wie viele find 
in bee Gefchichte fo bewandert, daß fie, ſobald ic) 
meine Staaten oder Könige nur nemmte, fich der 
Verhältniſſe, in welchen fie gegen einander an Größe 
und Macht geftanden, erinnern könnten ? Ich würde 
meinen Satz nur Wenigen faßlicher gemacht haben; 
und ic möchte ihn gern Allen fo faßlich, als mög⸗ 
lich, maden. Ich falle auf die Thiere; und wars 
um follte ich nicht eine Reihe von Thieren wählen. 
duürfen, befonderd wenn es allgemein befannte 
Thiere wären? ‘Ein Auerhahn — ein Marder — ein 
Bude — ehr Wolf. — Wir Tonnen diefe Thiete; 
wir dürfen fie nur nennen hören, um fogleich zu 
‚wiffen, welches das flärkere oder das fchwächere iſt. 
Runmehr peißt mein Sag: der Marder frißt den 
Auerhahn; der Fuchs den Marder; den Fuchs der 
Wolf. Er fript? Er frißt vieBeicht auch nicht. 
Das ift mir noch nicht gewiß genug. Ich fage alfo: _ 


— 
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er. fra. Und ſiehe, mein Bas iR, ‚us Zabel ge 
worden! 
Ein Morber fraß den Auerbahn; 
Den Marder wurgt ein Fuchs; den Fuchs 46 
WwWolfes Bahn?) 


Was tann ich nun ſagen, daß in dieſer Fabel 
für eine Allegorie ‚Liege? Der. Tüerhahn, de 
Schwächſte; der Marder, der Schwade; der Fuchs, 

der Starke; der Molf, der Stärkſte. Was hat der 
Auerhahn mit dem Schwächften,.der Marder mit-dem 
Schwachen u, f. w. ‚hier Ähnliches? Apnkiched! 
Gleicht Hier bloß der Fuchs dem Starken, und 
der Wolf dem Stärkſten? oder ift jener Hier der 
Starke, fo wie diefer ber ‚Stärkfte?., Er iſt es. — 
Kurz, es heißt die Worte auf eine Eindifche Art 
mißbrauchen, wenn-man fügt, daß das Befondert 
mit feinem Allgemeinen, das Einzolne mit 
feiner Art, die Art mit. ihrem Seſchlechte eine 
AÜUhnlichkeit habe. Iſt dieſer Bindhund einem 
‚ ®indhunde überhaupt, und ein Windhund über 
haupt einem Hunde ähnlich? Eine lächerliche 
Brage! — - Findet Sieh nun aber unter den bes 
ſtimmten Subjelten der Zabel, und den allge 
meinen Qubjelten ihres Satzes keine Ähnlichkeit, 
fo kaun auch Feine Allegorie unter ihnen GStatt 


) Bon Dageborz, Babe und Grählungen, erſtes 
Bub, ©, 77. 


/ 
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haben. Und das Namliche Läßt ſich auf die namliche 
Art von den beiderſeitigen Prädikaten zrweiſen. 

Vielleicht aber meint jemand, daß die Allegorie 
hier nicht auf der Ähnlichkeit zwifchen den beftimms 
ten Subjeften oder Prädikaten der Babel und den - 
allgem einen Subjetten oder‘ Prüdilaten des Sat 
328, Tondern auf der. Ähnlichkeit der Arten, wie ich 
ebendieſelbe Wahrheit, jetzt durch, die Bilder der 
Babel, und jegt vermittelſt der Morte des Gatzes 
ertenne, beruhe. Doch das iſt ſo viel, als nichts. 
Dem käme hier die Art der Erkenntniß in Betrach⸗ 
tung, und wollte man bloß wegen der anſchauenden 
Erkenntniß, die ich vermittelſt der Handlung der 
Fabel von dieſer oder jener Wahrheit erhalte, die 
Handlung allegorifch nennen: ſo würde in allen Fa⸗ 
beln ebendieſelbe Allegorie ſeyn, welches doch die: 
mand ſagen will, der mit diefem Worte nur einigen 
Begriff werbindet, 

Ich befürchte, daß ich von einer fo Horen Sache 
viel: zu viel Worte mache, Ach falle daher ‚alles zu⸗ 
fümmen, und füge: die Zabel, als eine einfache 
Fabel, kann unmöglich allegoriſch ſeyn. 

Man -erinnere fig aber meiner obigen Anmer⸗ 
‚tung ‚ nach welder eine jede einfache Zabel auch 
eine zufammengefegte werden kann. Wie, wenn 
fie alsdann allegoriſch würde? Und fo ift eg. Denn 
in der zufammengefegten Zabel wird ein Veſonderes 
gegen das andere gehalten; zwiſchen zwei oder mehr 
Beſonderen, die unter ebendemſelben Allgemeinen 

Leffing’ö Sqhr. 18. Bd. 8. 


— 
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begriffen find, iſt die Ähnlichkeit unwiderſorechlich, 
und die Allegorie kann Folglich Statt finden. Nur 
muß man nicht fagen, daß” die Allegorie zwifchen 
der Kabel und dem moralifchen Gabe fich befinde. 
Sie befindet ſich zwifchen der Zabel und dem wirk⸗ 
lihen Falle, der zu der Kabel Gelegenheit gegeben 
hat, infofern fich aus beiden ebendiefelbe Wahrheit 
ergiebt. — Die bekannte Zabel vom Pferde, dad 
fi von dem Manne den Zaum anlegen ließ, und 
ihn auf feinen Rüden nahm, damit er ihm nur in 
feiner Rache, die es an dem Hirfihe nehmen wollte, 
Bepiitflich wäre: diefe Kabel, fage ich, tft infofern 
nicht allegoriſch, als ich mit dem Phädrus ) bloß 
die allgemeine Wahrheit daraus ziehe: 
Impune' potius laedi, quam dedi alteri. 

Bei der Gelegenheit nur, bei welcher fie Ihr Erſin⸗ 
dere Stefihorus erzählte, ward fie ed. Er e: 
zählte fie nämlich, als die Himerenfer den Phalarib 
zum oberften Befehlehaber ihrer Kriegsvölker gemadıt 


hatten und ihm noch dazu eine Leibwache geben well: 


m 


tet. „D ihe Himerenfer, tief er, die ihr fo feſt 
entfchloffen feyd, euch an euren Feinden zu rächen; 
nehmt- euch wohl in Acht, ober es“ wird euch wie 
biefem Pferde ergeben! Den Zaum habt ihr erch 
bereits anlegen laffen, indem ihr den Phalaris zu 

eurem Heerführer mit unumfchränkter Gewalt er 
j Hannt. Wollt ihr ihm nun gar eine Leibwache geben, 


— — 





2) Lib. IV. ſab. 3. 
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wollt ihr ehn auffüßen Iaffen, fo it eB vollends um 


enve ‚Freiheit gethan.”*) — Alles wird Hier alle 


goriſch! ber einzig und allein dadurch, daß das -_ 


Pferd Hier nicht auf jeden Beleidigten, fondern auf 
bie Deleidigten Himerenſer; der Hirſch nicht auf jes 
ben Beleidiger, fondern auf die Feinde der Hime⸗ 
renfer; dev: Mann nicht auf jeden liſtigen Unter⸗ 
drücker, ſondern auf den Phalaris; Die Anlegung 


des Zaums 'nicht auf jeden erſten Eingriff in die 
Rechte dee: Freiheit, ſondern auf Die. Ernennung des 


Phalaris zum unumſchränkten Heerführer, und das 
Auffigen endlich nicht auf jeden letzten tödtlichen 
Stoß, welcher der Freiheit beigebracht wird, fon. 


dern auf die dem Phalaris zu bewilligende Leibwache, 


gezogen und angewandt wird, 
Was folgt nun aus alle dem? Diele: da die 


Gabel nur alsdann allegorifch wird, wenn ich dem 


erdichteten einzelnen Falle, den fie enthält, einen 


andern ähnlichen Fall, der fich wirklich zugetragen 


. ! 


hat, entgegenftelle; da fie ed nicht an und für fi 


ſelbſt iſt, infofern ſie eine allgemeine moralifche 
Lehre enthält: fo gehört das Wort Allegorie_gar 
nicht in bie Erklärung, derfelben. — Dieſes if das 
zweite, was ich gegen die Erklärung des de In 
Motte zit erinnern habe. u .. 

Und man glaube ja nicht, daB ich es bloß als 
ein müßiges, überflüffige® Wort daraus verdrängen 


— — — 





#%) Aristoteles Rhetor. 3ib6.H. cap. 20. 
8* 
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will, Es iſt hier, wo es ſteht, ein hoͤchſt ſchädli⸗ 
ches Wort, dem wir vielleicht eine Menge ſchlechter 
Kabeln zu danken haben. Man begnüge ſich nur, 
die Kabel in. Anfehung des allgemeinen Lehrſatzes 
bloß allegoriſch zu machen; und man kann ſicher 
glauben, eine ſchlechte Fabel gemacht zu bon 
Iſt aber eine Schlechte Babel eine Fabel? — Ein 

Exempel wird die Sache .in ihr völliges; Vicht Feten, 
Ich wähle ein altes, um ohne Mißgunft Recht ha 
Den zu können. Die Kabel nämlich von dem Mann 
und den Satyr. „Der Mann bläft in feine kalte 
Hand, um feine Hand zu wärmen; und blöſt in 
- feinen heißen Brei, um feinen Brei gu fühlen. Was? 
fagt der Satyr; du bläft-aus Einem Munde warn 
und kalt?‘ Geh, mit div mag ich nichts zu thun 
haben!) — Diefe Zabel fol Lehren, -orı da 
yevyar nung Tas Yıhras, Wr dupıBolos darır 1 
dınseais; die Breundfchaft aller Zweizüngler, aller 
Doppelleute, allee Falſchen zu fliehen. Xehrt- fie 
daB? Ich bit nicht dee erfte, der es leugnet, und 
die Babel fire ſchlecht ausgiebt. Richer**) ſagt, 
fie fündige wider die Nichtigkeit dee Allegorie; ihre 
Moral fey weiter nichts, als eine Anfpielung, und 





= 

**) — contre la justesse de. Pallegorie. — Sa morale 
n'est qu’une aflusion, et n’est fondee que sur mn 
_ jeun de mois dquivoques. „(Fables nourvelles, Pri- 
face, P- 10. ’ x , % - 








gründe ſich auf eine bloße Zweidentigkeit. Richer 
bat richtig empfunden, aber feine Empfindung falſch 
ausgedrückt. Dee Fehler liegt nicht ſowohl darin, 
daß die Allegorie nicht richtig genug iſt, ſondern 
darin, daß es weiter nichts, als eine Allegorie iſt. 


Anftstt, daß die Handlung des Mannes, die dem . 


Satye To anftößig ſcheint, unter dem allgemeinen 
Subjelte des Echrfages wirklich begriffen feyn follte, 
iſt fie ihm bloß Ähnlich. Der Mann follte fi 
eines wirklichen Widerfpruches ſchuldig machen; 
und ber Widerſpruch ift nur anfcheinend. Die 
‚Lehre warnt und vor. Leuten, die von ebenderfel: 


ben Sache ja und nein ſagen, die cbendaffelbe 
‚Ding. loben- und tadeln; und die Fabel zeigt und ‘ 


einen Mann, der feinen Athem gegen verſchiedene 
Dinge verſchieden braucht, der anf ganz etwas 
Anderes jegt feinen Athem warm haucht, und auf 
ganz etwas Anderes ihn jest kalt bläft.. 

Endlich, was läßt ſich nicht alles allegorifiren! 
Man nenne mir. das abdgeſchmackte Mährchen, im 


weiches ich, Dusch die Allegorie nicht einen maratifchen - 


.Einn follte Iegen können! — „Die Mitknechte des 


Aſopus gelüftet nach den trefflichen Zeigen ihres 


Heren. Sie effen fie auf, und als es zur Nachfrage 
kommt, fol es der gute Afop gethau haben. Sich 
zu rechtfertigen, trinkt Aſop in großer Menge lanes 
Waſſer; und feine Mittnechte müffen ein Gleiches 


thun. Das laue Waffen hat feine Wirkung, und 
die Näfcher find entdeckt.“ — — Was lehrt uns 


X 
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dieſes Hiſtörchen? Eigentlich woht weiter nichts, al 
daß laues Waſſer, in großer Menge getrunken, zu 
einem Brechmittel wird, Und Doch machte jener 
perſiſche Dichter *) einen weit edlern Gebrauch da 
‚von. „Wenn man euch,**- fpeicht er, „an jenem 
großen. Tage: des Gerichts von dieſem warmen und 
fiedenden Waſſer wird zu trinfen geben: alsdann 
wird alles an ben: Tag kommen, was ihe mit fo 
vieler Sorgfalt vor den Augen der Melt verborgen 
gehalten; und der. Heuchler, den Hier feine Verſtel⸗ 
lung zu einem ehrwürdigen Manne gemacht hatte, 
wird mit Schande und Verwirrung überhäuft da; 

fiepen!# — Vortrefflichl 

Ich habe nun noch eine Kleinigkeit an. dee Er⸗ 
klärung des de la Motte auszuſetzen. Das Berl 
Lehre (instruction) iſt zu unbeſtimmt und allge⸗ 
mein. Iſt jeder Bug. aus der Wothologie, der auf 
Jeine phyſiſche Wahrheit anfpielt, oder in den ein 
tieffinniger Baco wohl gar 'eine. teanftendentale 
Lehre zu legen weiß, eine Zabel? Oder wenn der 
feltfame Holberg erzählt: „Die Mufter- des Sm 
i feld übergab ihm einsmals vier Siegen, um fie m 
= . =) Herbelot, Bibl. Orient. p. 816. Lorsque Pan’ vous 
dennera &.boire de oetie eau chaude et brälante, 
dans fa ‚question. du. jugeiment dernier „ tout ce que 
_ vous .arez cache. ayec tunt de. spin A „parolira aux 
- yent ‘de tout le monde, et celui qui’ aura noquis de 
io Pestime par son hyprocrisie et par son deguisemeat, 

W aera pout lors-oouvert' de honte et.de ooufusion, 
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ihrer Abweſenheit zu bewachen. Aber dieſẽ machten 
ihm fo viel zu thun, daß er fie mit aller feiner Kunſt 
und Geſchicklichkeit nicht in der Zucht halten konnte. 
Diesfalls fagte er zu feiner Mutter nach ihrer Bus _ 
rücktunft: Liebe Mutter, hier find eure Biegen! 
Ic will lieber eine ganze Compagnie Reiter bewa⸗ 
chen, als eine einzige Ziege.” — Bat Holberg 
eine Babel erzählt? Wenigſtens ift eine Lehre in 
Diefem Dinge. Denn er fegt felbft mit ausdrüdlichen 
Morten dazu: „Diefe Kabel zeigt, daß keine Kreas 
tue weniger. in der Zucht zu halten ift, als eine 
Biege."*) — Eine. wichtige Wahrheit! Niemand 
hat die Fabel fhändlicher gemißhandelt, als dieſer 
. BHolberg!.— Und e8 mißhandelt fie jeder, der eine 
andere ald moralifche Lehre darin vorzufragen, 
ſich einfallen lãßt. 


—* 


Richer. 

Richer iſt ein anderer franzöſiſcher Fabuliſt, 
‚der ein wenig beſſer erzählt, als de la Motte; 
in Anfehung der Erfindung aber meit unter ihm 
ſteht. Auch diefer hat uns feine Gedanken über dieſe 
Dichtungsart nicht vorenthalten wollen, und erklärt 
bie Zabel durch ein kleines Gedicht, das irgend 
eine unter einem allegorifchen Bilde vers 
Redte Regel entpalte.**) 


*) Moraliſche Fabeln des Baron don Holberg, S. 103. 
**) La Fable est un petit Poeme, qui contient un pre- 
 eepte cach# saus une image allegorique. _ (Fahles, 
nouvelles » Preface p. 9.) 
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Richer hat die Erklärung ded de la Motte 
offenbar vor Augen gehabt. Und vielleicht hat er 
ſie gar verbeffern wollen. ‚Aber das iſt ihm ſehr 
ſchlecht gelungen. 
Ein kleines Gedicht? oeme) — Beam 
 NRiher das Weſen eines Gedichts in die bloße 
Fiktion ſetzt, fo bin ich es zufrieden, Daß er bie 
“Zabel ein Gedicht nennt. Wenn er aber aud bie 
‚peetifche Sprache und ein gewiſſes Sylbenmaaß «ld 
nothwendige Eigenfchaften eines. Gedichtes betrachtet, 
fo kann ich feiner Meinung nicht ſeyn. — Ich werde 
mich weiter unten hierüber ausführlicher erklären. 
Eine Regel? (Precepte) — Dieſes Wort ik 
nichts beflimmter, als dab Wort Lehre des de la | 
Motte. Ale Künfte, alle Wiffenfchaften haben 
Regeln, haben Borfchriften. Die Kabel aber flieht 
einzig und allein der Moral zu. Bon einer anbern 
Seite hingegen betrachtet, iſt Regel oder Bor: 
ſchrift Bier fogar noch ſchlechterr als Lehre; weil 
“man unter Regel und Vorfchrift eigentlich nur felde 
Säge verfteht, die unmittelbar auf die Beſtim⸗ 
mung ynſres Thuns und Laſſens gehen. Bon biefer 
Art aber find nicht alle moralifche Lehrſatze der Fa⸗ 
bel. Ein großer Theil derſelben find Erfahrungs: 
ſätze, die uns nicht fomohl von dem, was geſchehen 
foltte, al& vielmehr von dem, was wirklich geſchieht, 
unterrichten. If die GSentenzs | 
In principatu commutando.civium ' 
Nil praeter domini nomen mutant päuperes; 
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eine Regel, eine Vorfchrift? umd- gleichwohl iſt fie 
das Refultat einer von den ſchönſten Kabeln ‚des 
Phädrus. Es iſt zwar wahr, aus jedem ſolchen - 
Erfahrungsſatze können Leicht eigentliche Vorſchriften 
und Regeln gezogen werden. Aber was in dem 
fruchtbaren Sape liegt, ‚das Liegt nicht, Darum auch 
in der Zabel, Und was müßte das für eine Fabel 
feyn, in welcher ich den Sag mit allen feinen Fol⸗ 
gerungen auf einmal anfchauend erkennen follte ? 

? Unter einem allegorifchen Bilde? — über - 
das. Allegarifche habe ich mich bereitd erklärt. Aber 
Bitd! (Image) Unmöglich Tann Richer dieſes 
Wort mit Bedacht gewählt haben. Bat er ed viels 
Ieicht nur ergriffen, um von de la Motte licher 

z auf. Gerathewohl abzugehen, als nad) ibm Net 

- zu haben? — "Ein Bild ‚heißt überhaupt jede, finn: ° 

. —* Vorſtellung eines Dinges nach einer einzigen 
ihm zukommenden Veränderung. Es zeigt mir nicht 
. mehrere, oder gar alle mögliche Veränderungen, Des ⸗ 
‚ren daß Ding. fahig if, fondern allein die, in der 
ed fi ich. in einem und ebendemfelben Augenblicke bes 
‚ findet, In einem Bilde Tann ic) zwar alfo eine mo⸗ 
raliſche Wahrheit erkennen, aber es iſt darum noch 
keine Fabel. Der mitten im Waſſer durſtende Tan⸗ 
talus iſt ein Bil, und ein Bild, das mir die Mög: 
lichkeit zeigt man kaune auch bei dem größten Über 


. 
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Auffe darben, Aber if dieſes Bild deßwegen eine 
Zabel? So auch folgendes kleine Gedicht: 
Cursu veloci pendens in novacula, 
Calvus, comosa fronte,, nudo torpore, 
„Quem si occuparis, teneas; elapsum semel. 
"Non ipse possit Jupiter reprehendere ; ; 
Occasionem rerum: significat breyem. 
Effectus impediret ne segnis mera, 
Finxere antiqui talem effigiem temporis. 


- Ber wird dieſe Zeilen für eine Kabel erkennen, ob 
fie fhon Ppädrus. als eine ſolche unter feinen Fa⸗ 
bein mit unterlaufen Laßt?) Kin jedes Gleichniß, 
ein jedes Emblema, würde eine Kabel feyn, wenn 

‚ fie nicht eine Monnigfaltigkeit von Bildern,. und 
zwar zu Einem Bwede. übereinftimmenden.Wildren; 
wenn fie, mit Einem: Worte, nicht das nothwen⸗ 

- dig erforderte, was wir durch das Wort Hand⸗ 

. Inng ausdrücken. 

Eine Handlung neme ich eine Folge von 

Beränderungen,- bie snfommen: ein Ganze 

ausmachen. 

Dieſe Einheit des Ganzen beruft auf der 

übereinſtimmung aller Byte zu einem End 

zwecke. 


ODeer Endzweck der Fabel, daB; wofiie:die Gabel 
erfunden. wird, if der. moraliſche Erhrfät,. 


. 


ur 
s 
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-  Kolglich Hat die Fabel eine. Handlung, wenn’ 
Das, was fie erzählt,. eine Folge von Veränderun⸗ 
gen.ift, und jede diefer Beränderungen etwas dazu 
beiträgt, die einzelnen Begriffe, aus welchen der 
moralifche Lehrſatz beftcht, anſchauend erkennen zw 
laſſen. 

Was die Fabel erzählt, muß. eine Folge von 
Veränderungen ſeyn. Eine Veränderung, oder 
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auch mehrere Veränderungen, die nur neben ein⸗ 


ander beftehen, und nicht auf einander folgen, 


wollen zur Zabel nicht zureichen. Und ich kann es 
für eine untrügliche Probe ausgeben, daB eine Tas 


bei fchlecht ift, daß fie den Ramen der Kabel gar 


Log 


nicht verdient, wenn ihre vernieinte Handlung ſich 
ganz malen Läßt. Sie enthält alddann ein blos _ 


Fed Bild, und der Maler hat keine Kabel, ſondern 


ein Emblema gemalt. — „Ein Fifcher, indem . 


er fein Ne& aus dem Meere zog, blieb der größern 
Fiſche, die fi darin gefangen hatten, -zwar habs 
haft, die Eleinften: aber fchlüpften duch das Netz 
durch, und gelangten glücklich wieder ind Waſſer.“ 
— Diefe Erzählung befindet füch unter den Afopifchen 
Sabeln;*) aber fie. ift feine Kabel, wenigſtens eine 
-fehe mittelmäßige- ie Hat: keine Handlung, fie 
enthält ein bloßes einzelnes Faktum, das ſich gang: 
nralen läßt; ‚und wenn ‚ich dieſes einzelne Faktum, 


[3 


diefed Zurückbleiben dev. größeren und dieſes Durch⸗ 
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ſchlüpfen der Heinen Fiſche auch mit noch fo viel 
anderen Umfländen erweiterte, fo würde doch in ihm 
allein, und nicht in dew anderen Umftänden zu: 
gleich mit, der moralifche Lehrſatz liegen. 

Doch nicht genug, daB dad, was die Zabel er: 
zählt, eine Folge von Veränderungen. ift; alle diefe 


SBeründerungen müſſen sufammen nur einen einzi: - 


gen anfchauenden Begriff in mir erweden. Crwel: 
ten fie deren mehrere; liegt mehr als Ein morali. 
ſcher vehrſatz in der vermeinten Fabel: fo-fehlt der 
Handlung ihre Einheit, fo fehlt -ihe das, was fie 
eigentlich zur Handlung macht, und fie Tann, richtig 
zu fprechen, keine Handlung, fondern muß eine 
Bes ebenpeit heißen. — Ein Exempel: 
Lucernam fur accendit ex’ ara Jovis, 
Ipsumque compilavit ad lumen suum ; 
.. Onustus qui sacrilegie cum disceceret, 
Repente vocem saneta mistt Religio: 
Malorum 'quamvis, ista fuerint munera, 
Mihique inyisa, ut non offendar subripi; 
Tamen, .sceleste, spiritu eulpam lues, 
Olim cum .adscriptus venerit poenae dies. 
Sed ne .isnis .noster facinori praeluceat, . 
Per quem verendos excolit pietas Deos, 
Veto: esse‘ tale luminis commerciüm. 
. 3a hodie, nec lucernam de flamma Deüm, 
‚Nec de lucerna fas est accendi sacrum. 
Was Hat man Hier gelefen? Ein Hiſtörchen; aber 
keine Kabel, Ein Hiſtörchen tigt. ſich zu; eine 


— 
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Fabel wird erbichtet: Wonder Fabel alſo muß ſich 


. ein Grund angeben laſſen, warum fie erdichtet wor: 


— 


den; da ich den Grund, warum ſich jenes zugetra⸗ 


gen, weder zu wiſſen, voch anzugeben gehalten bin, - 
Was wäre nun der Grund, warum biefe Fabel er: 
dichtet worden, wenn es anders eine Gabel wäre? 
Recht billig zu urtheilen, könnte es Kein anderer, 


als dieſer ſeyn: der Dichter habe einen wahrfcheins 
Nlichen Anlaß zu dem doppelten Berbote, weder ' 


von dem heiligen Feuer ein gemeines Licht, 


mnoch von einem gemeinen Lichte das Heilige. 


Feuer anzuzünden, erzählen wollen. Aber wäre 
dad eine moralifche Abficht, ‚dergleichen der Fa⸗ 
bulift doch nothwendig haben fol? Zur Noth könnte 
‚zwar dieſes einzelne Verbot zu einem Bilde des alls 
“gemeinen Berbotes dienen, daB das Heilige mit 
dem Unpeiligen, das Gute mit dem Böfen 


in keiner Gemeinſchaft ftehen foll. Aber was - 


:teagen alsdann die übrigen Theile der Erzählung: zu 
dieſem Bilde bei? Bir dieſem gar nichts; fondern 
ein jeder ift vielmehr das Bild, der einzelne Kal 
einer ganz andern allgemeinen Wahrheit, Der Dich⸗ 
ter bat es felbft empfinden, und hat fih aus der 
Verlegenheit, welche Lehre er allein daraus ziehen, 
ſollte, nicht beſſer zu reißen gewußt, als wenn er 
deren ſo viele daraus zöge, als ſich nur immer zie⸗ 
hen ließen. Denn er ſchließt: 

Quot res contineat hoc argumentum, utiles, 

Non explivabit alius, quam qui repperit. 


‘ 
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Significat primo, saepe, quos ipse älueris, 

- Tibi inveniri maxime 'contrarios. | 
Secundo ostendit, scelera non ira Deüm, - 

‘ Fatorum dioto sed puniri tempore. 
Novissime interdicit, he cum malefico - 
Usum bonus consociet ullius rei. 2 

Eine elende Fabel, wenn niemand anders, ald ihr 

Erfinder, e8 erklären kann, wie viel nügliche Dinge 

fie enthalte! Wir hätten an Einem genug! — Kaum 

ſollte man ed glauben, daß einer von den Alten, 
einer von diefen großen Meiftern tn der Einfalt ihrer 

Planue, uns dieſes Hiſtörchen fit eine Zabel * ver⸗ 
kaufen können. 


Breitingyer. 


Ich würde von dieſem großen: Aunſtrichter nur 
wenig gelernt haben, . wenn er in meinen Gedanken 
noch überall Recht hätte. — Er giebt uns aber 
eine doppelte Erklärung von der Fabel. **) - Die eine 
bat er von dem de la Motte entlehat; und die 
andere iſt ihm ganz eigen. 

Nach jener verſteht er unter der Zabel, eine 
unter der. wohlgerathenen Allegorie einer 
ähnlichen Handlung: verkleidete Lehre: nnd 
Unterweifung. — Der Hare, überfsgte be la 


— — 





5 Phaddrus, Lib. IV. Fabı 4; 
”) Der Keitifchen Dichttunn aim. Bandes ‚Kebenter ar 
ſchriti ®. 394. . N , 
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Destte! And der ein wenig gewsäfferte; könnte 


man-noch dazuſezen. Denn was follen die Beiwör⸗ 
tee: wohlgerathene Yegorie; ähnliche. „Bands. 
fung? Sie find höchſt überflüſſig. 
Doch ich habe eine andere wichtige: Anmerkung 
auf ihn verfpurt. Richer fagt: die Lehre folle uns 
tev deni allegorifchen :Bifde verſteckt cache) ſeyn. 
Verſteckt! welch ein unfchickliche® Wort! In mans 
chem Räthfel- find Wahrheiten, in den: Pythago⸗ 
> eifhen Denkfprüchen find moralifche Lehren vers 
. keit; aber in keiner Babel. Die Klarheit, die 
Lebhaftigkeit, mit welcher die Lehre’ aus allen Theis 
len einer guten Fabel auf einmal hervorſtrahlt, 
‚hätte duch ein anderes Wort, als durch das ganz 
widerfprechende verſteckt, ausgedriickt zu werden 
‚verdient: Gein Vorgänger de la Motte hatte fich 
um ein gut Theil ‚feiner ertlärt; er fagt doch nur: - 
verkleidet (defBisk);.. Aber auch verkleidet iſt 
noch viel zu umticgtigg. weil auch nerkleidet dem . 
Nebenbegriff eine: mühfamen Erkennung mit fich 
führt. . Und es muß gar feine Mühe often, . Die 
Lehre in der: Fabel zu erkennen; es müßte vielmehr, 
‚wenn ‚ich ſo veden ‚darf; "Mühe und Zwang Euften, 
fie darin nicht zu erkennen. Aufs Höchfte würde. ſich 
dieſes verkleidet nur in Anfehung der gufams 
mengefesten Fabel entfchuldigen laffen. In Ans 
febung. der. einfaden iſt es durchaus nicht zu dul⸗ 
den. Bon zwei ähnlichen einzelnen Fallen kann zwae 
einer. durch Deu. andern ausgedrückt, einer in den 
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“ andern verkleidet werden; aber wie man das Au⸗ 
gemeine in dad Beſondere verkleiden könne, das 
“ begreife ich ganz und gar nicht... Wollte man mit 
aller Gewalt ein ähnliches, Wort hier braudyen, fo 
müßte es anftatt verkleiden wenigſtens einklei⸗ 
den beißen. 

. VWon einem deutſchen Künfteichter ‚hätte ich ber: 
haupt dergleichen figürliche Wörter in-eiher Erkla⸗ 
zung nicht erwartet. - Ein Breitinger hätte es dem 
ſchön vernünftelnden Frarsofen überlaſſen follen, fid 
damit aus dem Handel zu wideln; und ihm würde 
ed fehr wahl angeſtanden haben, wenn er und mit 
den trockenen Worten der Schule beiehrt hätte, daß 
die moralifthe Lehre in die Handlung weder vers 
"fett noch verkleidet, fondern durch fie der ans 
fhauenden Erkenntniß. fähig. gemacht werde, 
Ihm wiirde. e8 erlaubt geweſen ſeyn, und vom der 
"Natur diefer auch). der zoheftini@igele zulommenden 
Erkenntniß, von der mit ihd verknüpften ſchnellen 
Überzeugung, von ihrem daruits eutſpringenden mäch⸗ 
tigen Cinfluſſe auf den Willen, das Nöthige zu 
‚teren. Eine Materie, die durch den ganzen ſpe⸗ 
Aulntiven--Zpeil- dee: Bichflunft : som dem größten 
Nutzen ift, und von unferm Beltweifen- ſchou 
genugfam erläutert war!?) — Was Breitinger 


—N—N ce nz 


2) Ich kann meine Berwunderung nicht beigen, das Sm 
Breitinger bad, was Wolf fon vor -der Babel 
gelehrt hatte, . auch ‚nicht im gertagſten gelannt zu 


. J 
⸗ 


— 





. 
\ - » 
. . * 


AB eo N 


x 
” * 2* 2 2 


aber damals unterlaſſen, daB ift mir, ‚jet nachzu⸗ 
holen, nicht mehr erlaubt. Die philoſophiſche Sprache 
iſt ſeitdem unter uns ſo bekannt geworden, daß ich 
mich der Wörter anſchauen, anſchauende Er—⸗ 
kenntniß, gleich vom Anfange als ſolcher Wörter 
habe bedienen dürfen, mit welchen nur Wenige nicht 
einerlei Begriff verbinden. -. . 

Sch käme zu der zweiten Erklärung, bie ung 
Breitiüger von der Fabel giebt. Doc) ich bedenke, " 
daß ich dieſe bequemer an einem andern Orte werde 
unterſuchen können. — Ich verlaffe ihn alfo. 


‘ 
- 


Batteur. 


Batteur erflärt die Zabel kurz weg durch die 
Erzählung einer allegoriſchen Handlüng.) 
Weil er es zum Weſen der Allegorie macht, daß ſie 
eine Lehre oder Wahrheit verberge, fo hat er ohne 
Zweifel geglaubt, des moralifchen Gages, der in 
der Zabel zum Grunde Liegt, in ihrer Erklärung 
gar nicht erwähnen zu dürfen. Dan ficht ſogleich, 
was von meinen biöherigen Anmerkungen auch wider 
diefe Erklärung anzuwenden iſt. Ich will mich da⸗ 





haben fein. FW vlfii Philosophiae practicae uni- 
versalis Pars posterior $. 302—323, Diefer Theil 
erſchien 1734, und die Breitingerſche Diqhttuaſt. erſt 
das Jahr darauf. 
*) Principes de. Litterature, Tome II, Partie L,p v. 
ILApologue est le recit d’une action allogorique etc. 
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EI 
ger nicht‘ wiederholen, fondern bloß die fernere Er. 
tlärung, welche Matteus von der Handlung eieht, 
unterſuchen. 
„Eine Handlung,“ ſagt Batteup, „ifgt eine 
Unternehmung, die mit Wal und Abſicht geſchieht. 


> 7 — Die Handlung feßt, außer dem Leben und der 


Wirkſamkeit, auch Wahl und Endzwec voraus, und 
kommt nur vernünftigen Weſen zu.“ 
Wenn dieſe Erklärung ihre Richtigkeit hat, fo 


mögen wir nur neun Zehntheile von allen exiſtiren⸗ 


den Fabeln ansſtreichen. AÄAſopus ſelbſt wird alt 
dann deren kaum zwei oder drei gemacht haben, welche 
die Probe halten. — „Zwei Hähne kämpften mit 


- einander. Der Beftegte verkriecht ſich. Der Sieger 


fliegt auf das Dach, Schlägt ftolz mit den Flügeln, 
und krähet. Plöglich fchießt ein Adler auf den Sie⸗ 
‚ger herab, und zerfleiſcht ihn.““) — Ich habe das 


-alezeit für eine. fehr glückliche Zabel gehalten; und 
‚hoch. fehlt ihr, nach dem Basteur, die Handlung. 
Denn .wo ift hier eine Unternehmung, die mit Wahl 


und Abſicht gefhähe? — „Der Hirſch betrachtet 
fi) in einer fpiegelnden Quelle; er ſchämt fich feis 


-ner dürren Läufte, und frenet fich feines flolgen Ge: 


weihes. Uber nicht Lange! Hinter ihm ertönt die 
Jagd; feine deren Läufte bringen ihn glücklich ind 
Gehölz; da verſtrickt ihn fein ſtolzes Geweih; er 


x 
=) Fabo Aesop, 145. 
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rag / 
wird erreicht.“ ) — Auch hier fehe ich keine Unter: : 
nehmung, keine Abficht.. Die Jagd ift zwar eine. ' 
Unternehmung, und der fliehende Hirſch Hat Die Abs 
ſicht, ſich zu retten; aber beide Umflände gehören  _ 
eigentlich wicht zur Fübel, weil man ſie, ohne: Rdach⸗ 
theil derſelben, weglaſſen und verändern kann. Und 
dennoch fehlt es ihr nicht an Handlung; denn die 
Gandlung ‚Liegt in dem falſch befundenen Ur⸗ 
theile des Hirſches. Der Hirſch urtheilt falſch, 
und lerut gleich darauf aus der Erfahrung, daß. ex 
falſch geuutgeilt ‚hat. - Hier iſt alfo eine Folge von 
BVBrrunderangen, die ‚einen einzigen anſchauendert Des - 
griff in mir erwecken. — Und das ift meine obige 
Grllärung der Handlung,. von der ich glaube, daß 
fie auf alle gute Fabeln paſſen wird: 


Giebt es aber doch wohl Aunſtrichter, welche 
einen noch engern, und zwar ſo materiellen Begriff 
mit dem Worte Handlung, ‚verbinden ı daß fie nie. . . 
gende, Handlung Tehen, als we. die. Körper ſo thätig 5 
find, daß fie eine gewiſſe Veränderung des Raumes Ä 
. erfordern. Sie finden in feinem Trauerfpiele Hands 
lung, als wo der Liebhaber zu Füßen fällt, die 
Prinzeffin ohnmächtig wird, die Helden fich balgen; 
und in feiner Fabel, ald wo der Zus fpringt, 
der Wolf zörreißt, und der Froſch bie. Maus fich. - | 
an das Bein bindet, Es hat ihnen nie beifallen . | 
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wollen, daß auch jeder innere Kampf von Leiden: 
ſchaften iede Folge von. verſchiedenen Gedanken, 
wo eine die andere aufhebt, eine Handlung tft; viel: 
leicht, weil fte viel zu mechanifch denfen und fühlen, 
- als daß ſie ſich irgend einge Thätigkeit dabei bewußt 
wären, — Grnfthafter fie zu widerlegen, würde eine 
unnlige Mühe ſeyn. Es ift aber nur Schade, daß 
Aie fih einigermaßen mit dem Batteur fügen, 
wenigftend- behaupten tönnen, ihre Erklärung mit 


ihm and einerlei Fabein abftrahirt zu haben. Deun 


wirklich, auf welche Fabel die Erklärung des Bot: 
tenxpaßt yo auch iger, fo abgefcjmncht fie 
"immer if, 
| Batteur, wie ich wohl darauf wetten wollte, 
hat bei ſeiner Erklärung nur die erfte Kabel des 
Phädrus vor Augen gehabt, die er, mehr als 
einmal, une des plus belles et des plus celebres 
de Yantiquite nennt. Es ift wahr, in diefer ik 
die Handlung ein Unternehmen ‚ das mit Wahl und 
Avbſtcht geſchicht. Der MWolf'nimmet ſich vor, das 
Schaf zu zerreißen, ſauce improba incitatus; er 
will es aber nicht ſo plump zu, er will es mit ei⸗ 
nem Scheine des Rechts thun, und-alfo jurgii cau- 
- sam intulit. — Ich ſpreche dieſer Fabel, ihr Lob 
nicht ab; fie ift fo volllommen, als ſie nur feyn 
Kann, Allein fie ift nicht bewegen volltommen, weil 
ihreandlung ein Unternehmen iſt, das mit Mahl 
und Abſicht geſchieht; fondern weil fie ihrer Moral, 
die von einem folchen Unternehmen fpricht, win völ⸗ 
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liges Genüge thut. Die Moral iſt: ) ofc o09soı; 
adırdıy, np’ autos ou dixmolope kayvs. Wer 
den Vorſatz hat, einen Unfchuldigen zu unterdrüf: 
ten, der wird es zwar e9” euloyoy alas zu thun 


- 


fchen ; er wird einen fcheinbaren Barwand wählen, 


aber. ſich im geringften nicht von feinem ‚einmal: ges 
faßten Entſchluſſe abbringen laſſen, wenn fein. Bor; 


wand. gleich völlig zu. Schanden gemacht wird. Diefe 


Moral redet. von einem Porſatze (dessein); fie 


redet von gewiflen, vor anderen vorzüglich gewähl: 


ten:Mitteln, diefen Borfag zu vollführen (choix); 
und folglich muß auch in der Fabel etwas feyn, was 
diefem Vorſatze, dieſen gewählten Mitteln entſpricht; 
es muß in der Fabel ſich ein Unternehmen finden, das 

mit Bahl und Abſicht geſchieht. Bloß dadurch wird 
ſie zu einer vollkommenen Zabel; welches fie nicht 
feyn würde, wenn fie den geringften Bug mehr oder 
weniger enthielte, als den Lehrſatz anfchauend zu 


‚machen nöthig iſt. Batteux bemerkt alle ihre Eleis. 


nen Schönheiten bes Ausdrucks, und ftellt fie von 
diefer Seite in ein ſehr wortheilhaftes Licht; nur 
ihre wefentliche Bortrefflichleit läßt er unerörtert, 
und verleitet feine Lefer fogar, fie zu verkennen. Gr 
ſagt nämlich, die Moral, die aus dieſer Fabel fließe, 
ſey: que le plus foible est souvent/opprime par 


le plus. fort. Wie feiht! ‚wie falſch! Wenn fie 
weiter nichts, als dieſes lehren ſolte, ſo hätte wahr— | 





*) Fab. Aesop. 23. N 
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lich dee Dichter bie fietae-capsae des MBolfed fehr 
vergebenß, fehr Für die lange Meile erfunden; feine 
Babel fagte mehr, ald ee damit: hätte ſagen wollen, 
und wäre, mit Einem Worte, ſchlecht. 

Ich will mich nicht in mehrere Exempel ze 
freuen. Man unteifüche es nur ſelbſt, und man 
wird durchgängig finden, daß es bloß won der Be⸗ 
ſchaffenheit des Lehrſates abhängt, ob «die: Fabel 
eine ſolche Handlung, wie fie Batteux ohne Aus⸗ 
nahme fordert, haben muß oder entbehren kaun. Der 
Lehrſatz der jetzt erwähnten Zabel des Phädrus 
machte fie, wie wir geſehen, nothwendig; über th 
ed deßwegen ‚alle Lchrfähe? Sind alle vehrſatze von 
diefer Art? Dder haben allein die, welche es find, 
das Recht, in eine Fabel’ eingelleidet zu werden? 
Iſt z. E. der Erfahrungsſatz: 

Landatis utiliora. quae contemsoris 
Saepe inveniri, 


nicht werth, in einem einzelnen Falke, welcher die 
- Stelle einer Demonftration vertröten Tann, erfannt 


zu werden? Und wenn ee es ift, was für ein Un- 
ternehmen, was für eine Abficht, was für eine 
Wahl liegt darin, welche der Dichter andy in der 
‚Zabel auszudrücken gehalten wäre? 

ESdoo viel it wahr: wenn and einem Erfahrungs 
fage unmittelbar eine Pflicht, etwaB zu thun oder 
su laſſen, folgt: fo thut der Dichter beffer, wenn 

er die Hflicht, als wenns er. den bloßen —— 
ſatz in feiner Babel ausdrückt. — „Groß ſeyn, iR 


- 
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nicht Immer ein Güdtl“ — Dielen Erfahrungsfes 
in eine ſchöne Kabel zu bringen, möchte kaum möge 
Lid feyn. Die obige Fabel von dem Zifcher, -wels 
cher nur der größten Fiſche habhaft bleibt, indem 
Die Heineren glücklich durch das Netz durchſchlüpfen, 
ift, im mehr als einer Betrachtung, ein fehr miß⸗ 
Eungener Verſuch. Aber wer heißt auch Dem Dichter 





Die Wahrheit von diefer fchielenden und unfruchtbaren 


Seite nehmen? Wenn groß feyn nicht immer ein Sur 
ift, To iR ed oft ein Unglück; und wehe dem, der wis 
der feinen Willen groß ward, den das Glück ohne fein. 
Zuthun erhob, um ihn ohne fein Werfchulden defto 
elender zu machen! Die großen Fiſche mußten groß 
werden; es ftand nicht bei ihnen, Klein zu bleiben. 
Ich danke dem Dichter für kein Wild, in’ welchem 
eben fo viele ihr Unglück, als ihe Glück erkennen, 
Er foll niemanden mit feinen Umftäuden unzufrieden 
machen; und bier macht er doch, daß ed die Großen * 
mit den ihrigen ſeyn müſſen. Nicht das groß feyn, 
fondern die eitle Begierde, groß zu werden (xevo- 
doftav), ſollte er uns als eine Quelle des Unglüds 
zeigen. Und daB that jener Alte,*) der die Zabel 
von den Mäufen und Wiefeln erzählte. „Die Mäufe 
glaubten, daß fie nur deßmegen in ihrem Kriege 
mit den Wiefeln fo unglüdlicd wären, weil fie keine 
Heerführer Hätten, und befchloffen, dergleichen zu 
wählen.‘ Wie rang nicht dieſe und jene ehrgeizige 
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— es gu werden! Und wie thener kam ihr om 
Ende diefer Vorzug zu ſtehen! Die Giteln banden 
ſich Hörner auf, N 

— — — ut conspicunm in praelio _ 

Haberent signum, quod sequerentur milites; 
und diefe Hörner als ipe Heer dennoch wieder ge⸗ 
fhlagen ward, hinderten fie, fich in ihre engen Li 
er zu retten: 

Haesere in portis, suntque capti A: hostibus, 

Quos immolatos victor avidis dentibus - 

Capacis alvi mersit tartareo specu, . 

Diefe Zabel if ungleich ſchöner. Wodurch iſt 
ſie es aber anders geworden, als dadurch, daß der 
- Dichter die Moral beftimmter und, fruchtbarer ange: 

nommen hat? Er hat dad Beſtreben nad einer 
eitlen Größe, und nicht die Größe überhaupt, zu 
feinem Gegenſtande gewählt; - und nur durch diefes 
Beſtreben, durch diefe eitie Größe, iſt natürlicher 
Weife auch in feine Kabel das Lehen gekommen, dad 
“uns fo fehr in ihr gefüllt. 

überhaupt hat Batteur die Handlung der Afo- 
piſchen Zabel mit der Handlung der Epopee und de 
Drama viel „su fehe verwirrt. Die Handlung der 
beiden Iegteren muß, außer der Abficht, welche der 
Dichter damit verbindet, auch eine innere, ihr ſelbſt 
zukommende Abfi cht haben. Die Handlung der er⸗ 
ſtern braucht dieſe innere Abſicht nicht, und fie if 
vollkommen genug, wenn nur der Dichter feine Ab: 
ſicht damit erreicht. Dex heroiſche und dramatiſche 
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Dichter machen die Erregung der vadenlhatie— zu 


ihrem vornehmſten Endzwecke. Er Tann” ſie aber, 


nicht anderd esregen, ald durch nachgeahmte Leiden - 
fchaften; und nachahmen kann er Die Leidenſchaften 
nicht anders, als wenn er ihnen gewiffe Biele fetzt, 
welchen fie ficd) zu nähern, oder von welchen: fie füch 
zu entfernen ſtreben. Er muß-alfo in die Handlung 
felbft Abfichten legen und dieſe Abſichten unter Eine 
Hauptabſicht ſo zu bringen wiſſen, daß verſchiedene 
Leidenſchaften neben einander beſtehen können. Der 
Fabuliſt hingegen hat mit unſeren Leidenſchaften its. 
zu thun, fondern allein mit unferer Erkehntnif, Er 

will und von irgend einer einzelnen moralifchen Wahre 
heit lebendig überzeugen. Das tft feine, Abficht, und. 
diefe fucht er, nach Maßgebung der Wahrheit, durch 
die finnliche Borftelung einer Handlung bald mit, 
batd ohne Abfichten, zu erhalten. Gobald er fie er: 
holten hat, iſt es ihm gleich viel, ob die von ihm 
erdichtete Handlung ihre innere Endfchaft erreicht 
hat, oder nit. Er läßt feine Perfonen oft mitten 
auf dem Wege ftehen, und denkt im geringften nicht 
daran, uinferer Nengierde ihretwegen ein Genüge zu 
thun. „Der Wolf beſchuldigt den Fuchs eines Dieb⸗ 
ſtahls. Der Fuchs leugnet die That. Der. Affe fol 
Richter ſeyn. Kläger umd Beklagter bringen ihre 
Gründe und Gegengründe vor, ent Tipreitet der 
Affe zum Urtheil: 2, ' 
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Brent), e& zu werden! Und wie theuer kam ihr am 
Ende diefer Vorzug zu ſtehen! Die Eiteln banden 
ſich Hörner auf, N 

— — — ut conspicunm in praelio _ 

Haberent signum, quod sequerentur milites; 
und diefe Hörner ‚ ale ihr Heer dennoch wieder ge 
ſchlagen ward, hinderten fie, fich in ihre engen Lö⸗ 
&er zu retten: 

Haesere in portis, suntque capti ab hostibus, 

Quos immolatos victor avidis dentibus - 

Capacis alvi mersit tartareo specu,” . 

Diefe Zabel if ungleich fchöner. Wodurch if 

ſie es aber anders geworden, als dadurch, daß der 
- » Dichter die Moral beftimmter und, fruchtbarer anges 
nommen hat? Er hat daB Beftreben nad eine 
eitlen Größe, und nicht die Größe überhaupt, zu 
feinem Gegenſtande gewählt;- und nur durch dieſes 
Beftreben, durch diefe eitle Größe, ift natürlicher 
Weife auch in feine Kabel das Leben getommen, das 
uns ſo ſehr in ihr gefällt. 

. Überhaupt hat Baätteux die Handlung der Afo: 
piſchen Gabel mit der Handlung der Epopee und des 
Drama viel zu fehr verwirrt. Die Handlung ber 
beiden legteren muß, außer der Abſicht, welche der 
Dichter damit verbindet, auch eine innere, ihr ſelbſt 
zulommende Abit 4 haben. ' Die Handlung der er: 
ftern braucht diefe innere Abſicht nicht, und fie if 
vollkommen genug, wenn nur der Dichter feine Ab: 
ſicht damit: erreicht, Der heroiſche und dramatiſche 
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Dichter machen die Erregung der vadenlchaſter zu 


ihrem vorhehmften Endzwecke. Er Tann‘ fe aber. 


nicht anderd esregen, als durch nachgeahmte Leidens - 


ſchaften; und. nachahmen kann er die Leidenfchaften 


nicht anders, als wenn er ihnen gewiſſe Biele fegt,' 


welchen fie fid) zu nähern, oder von welchen: fie ſich 
gu entfernen fireben. Cr muß alſo in die Handlung 
felbſt Abſichten legen, und dieſe Abſichten unter Eine 
Hauptabſicht ſo zu bringen wiſſen, daß verſchiedene 
Leidenſchaften neben einander beſtehen können. Der 
Fabuliſt hingegen hat mit unſeren Leidenſchaften no 
zu thun, fondern allein mit unferer Erlehntnif, Ex 

will und von irgend einer einzelnen moralifchen Wahr⸗ 


heit lebendig überzeugen. Das ift feine. Abficht, und. 


Diefe fucht er, nach) Maßgebung der Wahrheit, durch 
die finnliche Vorſtellung einer Handlung bald mit, 
bald ohne Abfichten, zu erhalten. Gobald er fie er: 
holten ‘hat, iſt es ihm gleich viel, ob die von ihm 
erdichtete Handlung ihre innere Endfchaft erreicht 
hat, oder nit. Er läßt feine Perfonen oft mitten 


auf dem Wege flehen, und denkt im geringften nicht 
. Daran, tinferer Rengierde ihretwegen ein Genüge zu 


thun. „Der Wolf beſchuldigt den Fuchs eines Diebs 
ſtahls. Der Fuchs leugnet die That. Der. Affe ſoll 
Nichter ſeyn. Kläger umd Beklagter bringen ihre 
Gründe und Gegengrlinde‘ vor, Endlich ſqreitet der 
Affe zum Urtheil: 2. 
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Ta non videris perdidisse, guod petis; 

Te credo surripuisse, "quod pulchre negas.! 
Die Zabel ift aus; denn in dem Wrtheile des Affen 
liegt die Moral, die der Fabuliſt zum Augenmerk 


. gehabt bat. Iſt aber das Unternehmen aus, dad 


uns der Anfang derfelben verfpricht? Dan bringe 
diefe Sefchichte in Gedanken auf die Eomifche Bühne, 
und man wird ſogleich ſehen, daß ſie durch einen 
ſinnreichen Einfall abgeſchnitten, aber nicht ge⸗ 
endigt iſt. Der Zuſchauer iſt nicht zufrieden, wem 
er vorausſieht, Daß die Streitigkeit hinter der Scene 
wieder von vorn angehen muß. — „Ein armer ge 
plogter reis ward unmillig, warf feine Laſt von 
dem Rüden, und rief den Tod. Der Tod erfchentt. 
Der Greid erſchrickt und fühle betroffen, daß elend 
leben doch beffer, als gar nicht Teben iſt. Rum, 
was fol ich? fragt der Tod, Ach, Lieber Tod, mir 
meine Laft wieder aufhelfen.“) — Der Fabulift ill 


glücklich, und zu unferm Bergnügen, an feinem 


Siele, Aber auch die Gefchichte? Wie ging es dem 
Greife? Ließ ihn der Tod leben, oder nahm er im 


mit? Um alle ſolche Fragen befiimmert ſich der 


Kabulift nicht; der dramatiſche Dichter aber nf 


ihnen vorbauen, 


Und fo wird man hundert Beifpiefe finden, daf 


wir und zu einer Handlung fir die Fabel mit weit 


wenigerm begnügen, als zu einer Handlung für das 
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Seldengebicht oder das Drama. Will man babe 


eine allgemeine Erklärung son dee Handlung ge 


ben, fo kann man unmöglich die Erklärung des 
Batteur dafiir brauchen, fondern muß fie noth⸗ 
wendig fo weitläuftig machen, als ich es oben ges . 
than habe; — Aber der Sprachgebrauch ? wird man 
einwerfen. Sch geftehe 28: dem Sprachgebrauche 
nah heißt gemeiniglic das eine Handlung, 
was einem gewiffen Borfage zufolge unternommen 
“wird; dem Sprachgebrauche nach muß diefer Borfag 
ganz erreicht feyn, wenn man fol fagen können, 
Daß die Handlung zu Ende-fey, Allein was folgt 
hieraus? Diefed: wen der Sprachgebrauch fo gar _ 
heilig iſt, daß er ihn auf keine Weiſe zu werlegen . 
wagt, der enthalte ſich des Wortes Handlung, in⸗ 
ſofern es eine weſentliche Eigenſchaft der Fabel 
ausdrücken fol, ganz und gar. — 

Und, alles wohl überlegt, dem Rathe werte 
ich ſelbſt folgen. Sch. will nicht fagen, Die meralifche 
Lehre werde in der Zabel durch eine Handlung aus⸗ 
gedrückt; fondern ich will Lieber ein Wort von einem 
weitern Umfange ſuchen und fagen, der allgemeine 
Sag werde durch die Fabel auf einen einzelnen 
Koll zurückgeführt. Diefer einzelne Fall wird - 
allezeit das feyn,. wad ich oben unter dem Worte 
Handlung verftanden habe; das aber, was Battenx 
Darunter verfteht,. wird er nur daun und wann 
ſeyn. Er wird allezeit eine Folge von Berändkruns 
gen ſeyn, die durch die Abfiche, die ber Fabuliſt 
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damit verbindet, zu einem Ganzen werben. Sind 
fie es auch außer diefer Abſicht; deſto beffer! Eine 
Folge von Veränderungen — daß cd aber Verände⸗ 


zungen freier, moralifcher Weſen feyn müſſen, 


verſteht ſich von ſelbſt. Denn fie ſollen einen Fall 
ausmachen, der unter einem Allgemeinen, bad ſich 
nur von moralifchen Weſen fagen läßt, mit be 


- ,‚ oriffen iſt. Und darin hat Batteur freilih Recht, 


% 


daß Dad, was er die Handlung der Zabel nennt, 


bloß vernünftigen Weſen zukomme. Nur kommt es 
ihnen nicht deßwegen zu, weil es ein Unternehmen 


mit Abſicht iſt, ſondern weil es Freiheit vorausſetzt. 


Denn die Freiheit handelt zwar allezeit aus Grün⸗ 
den, aber nicht allezeit auß Abſichten — — 
Sind ed meine Lefer nun bald müde, mich nichts 


"als widerlegen zu hören? Ich wenigſtens bin es. 
De la Motte, Richer, Breitinger, Batteur, 


find Kunftrichter von allerlei Art; mittelmäßige, 


gute, vortrefflithe. Man ift in Gefahr, ſich auf 


dem Wege zur Wahrheit zu verirren, wenn man fi 
um gar teine Vorgänger befiimmert;- und man ver: 
füumt fich ohne Roth, wenn man no um alle be 
kümmern will. 

Wie weit bin ih? - Hui, daß mir. meme Safer 


"alles, was ich mir fo mühfem erflritten Habe, von 


feldft gefchentt Hätten! — In der Fabel wird nidt 
eine jede Wahrheit, fondern.ein allgemeiner me: 
salifchee Sag, nicht unter die Allegorte einer 


Handlung, fondern auf einen einzelnen Fall, nicht 
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verſteckt oder verkleidet, ſondern fo zurückge— 
führt, daß ih, nicht bloß einige Ähnlichkeiten 
mit dem mosalifhen Sage in ihm entdede, 
fondern Diefem ganz anfchauend darin erkenne. 

Und das iſt daB Weſen der Fabel? Das ift es, 
ganz erfhöpft?. — Ih, wollte es gern meine Lefer - 
bereden, went ich es nur erft felbft glaubte. — Sch 
Yefe bei dem Ariftoteles:*). „Cine obrigkeitliche 
Derfon durch das Loos ernennen, ift eben, ald wenn 
ein Schifföherr, der einen Steuermann braucht, es 
auf dad Loos ankommen ließe, welcher von feinen 
Matroſen es feyn follte, anftatt daß er den allers 
geſchickteſten dazu unter ihnen mit Fleiß ausſuchte.“ 
— Hier ſind zwei beſondere Fälle, die unter eine 
allgemeine moraliſche Wahrheit gehören. Der eine 
iſt der ſich eben jetzt äußernde;. Der andere tft der’ 
ordichtete. Iſt dieſer erdichtete eine Fabel? Niemand 
wird ihn dafür gelten laſſen. — Aber wenn es bei 
dem Ariftoteles fo hieße: „Ihr wollt euren. Mas. 
gifteat durch das Loos ernennen? Ich forge,. es 
wird euch gehen wie jenem Schiffsherrn, der, als 
.ed ihm an einem GSteuermanne fehlte 20." DaB ver⸗ 
ſpricht doc) eine Zabel? Und warum? Welche Ver⸗ 
änderang iſt damit vorgegangen? Man betrachte 
alle& genau, und man wird Leine finden, als Diefe: 
Dort ward- der Schiffähere durch ein ald wenn. 
eingeführt, ev ward bloß als. möglich. betrachtet; 
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und Yier hat er die Wirklichkert erhalten; es ik 

bier ein gewiffer, es iſt jener Schiffshern, 
Das teifft den Punkt! Der einzelne Fall, 
aus weichem. bie Fabel befteht, muß als wirklich 
vorgeftellt werden. Begnüge ich‘ mich m der Mög: 
lichkeit deffelbdn, fo ift e8 ein Beifpiel, eine Pa: 
Tadel. — Es verlohut fich der Mühe, diefen wich: 
tigen Unterfihied, aus welchem man allein fo vielen 
zweibentigen Fabeln dad Urtheil fprechen muß, am 
einigen Exempeln zu zeigen. — Unter den Aopifihen 
Kabeln des Planudes Fieft man auch Folgender: 
„Der Biber ift ein vierfüßiges hier, das. meiſtens 
im Waſſer wohnt, .und döffen Geilen in. ber Mes 
dizin von großem Nusen find. Wenn num diefes 
Shier von den Menfchen verfolgt wird, und ihuen 
nicht mehr entkommen "kann; was thut es? Es beißt 
ſich felbſt die Beilen ab, und wirft fie feinen Ver⸗ 
folgern zu; denn es weiß gar wohl, daß man ihm 
nur dieferwegen nachftellt, und es fein Leben und 
feine Freiheit wohlfeiler nicht erkaufen Tann." *) — 
Iſt das eine Fabel? Es Liegt wenigftens eine vor 
treffliche Moral darin. Und dennoch wird ſich nie⸗ 
mand bedenken, ihr den Namen siner Zabel abzus 

Prechen. Nur über die Urfache, warum er ihr abs 


. E zufprechen fey, werden fich vielleicht die meiften bes 


denken, und uns doc endlich eine falfche angeben. 
Es iſt nichts als eine- Raturgefihichte: würde man 
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viele mit, dem Verfaſſer der Kritifchen Briefe *) 
fogen. Aber. gleichwohl würde ich mit eben dieſem 
Verfaſſer antworten, handelt bier der Biber nicht 
aus bloßem Inſtinkt, er handelt aus freier Wahl 


ri 


und nad reifer Überlegung; denn er weiß ed, war⸗ 


um ex, verfolgt wird (yicouxuv Du zagıy dimzetar). 
Diefe Erhebung des Inſtinkts zur Vernunft, wenn 
ich ihm glauben ſoll, macht es ja eben, daß eine 
Begegniß aus dem Reiche der Thiere zu einer Zabel 
wird. Warum wird fie es denn hier nicht? Ich 
fage: fie wird es deßwegen nicht, weiß ihr die Wirk: 


lichkeit fehlt. Die Mirkliczkeit kommt nur dem ' 


Einzelnen, dem Individuum zu; undes läßt fich Keine 
Mirklichleit ohne die Individualität denken. Mas 
alfo hier von dem ganzen Gefchlechte der Biber ge⸗ 
fagt wird, hätte müffen nur von einem einzigen 
Biber gefagt werden ; und alsdann wäre es eine Fa⸗ 
bel geworden. — Kin anderes Exempel: „Die Af⸗ 
fen, ſagt man, bringen zwei Junge zue Welt, wo: 
von fie das eine fehr heftig lieben und mit aller 
möglichen Sorgfalt pflegen, das andere hingegen haf: 
fen und verſäumen. Durch ein fonderbares Geſchick 
aber gefchieht ed; daß die Mutter das Geliebte uns 
ter häufigen Liebkoſungen erdrückt, Indem das Ber: 
achtete glücklich aufwächſt.“**) Auch dieſes iſt ans 
eben ‚der Urſache, weil dad, was nur von einem 
*) aritiſche Briefe Bürig 1746. ©. 168, 
- ”) Fab. Aesop. 208. 
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Indivduum geſagt werden ſollte, von einer ganzen 
Urt geſagt wird, keine Fabel. Als daher Leſtrange 
rine Fabel daraus machen wollte, mußte er ihm 
dieſe Allgemeinheit nehmen, und die Individnalität 
dafür. ertheilen.*) „ Eine Äffin, erzäplt er, hatte 
gwei Junges in das eine war fie närtifch verliebt, 
:an dem audern aber war ihr ſehr wenig gelegen. 
Einsmals überfiel fie ein plöglichee Schreden. Ge 
ſchwind vafft fie ihren Liebling auf, nimmt ihn in 
die Arme, eilt davon, flürzt aber, und fchlägt mit 
ibm gegen einen Stein, daB ihm das Gehirn ans 
Dem gerfchmetterten Schädel fpringt, Das audere 
Zunge, um das fie ſich im geringften nicht beküm⸗ 
mert hatte, war ihr von felbft auf den Nücken ger 
Aprungen, hatte fich an ihre Schultern angeklammert, 
und kam glücklich Davon,” — Sier iſt alles beftimmt; 
und was dort nur eine Parabel war, ift hier zur 
"Fabel. geworden. — Das ſchon mehr als einmal 
"angeführte Veifpiel von dem Fifcher Hat den näm⸗ 
Aichen Fehler; denn felten hat eine ſchlechte Kabel 


“einen Fehler allein, Der: Fa erelgnet ſich allezeit, 


fo oft das Nes gezogen wird, daß die Fiſche, welde 
Meiner find, als bie Gitter des Netzes, durchſchlü⸗ 
pfen und die größeren hangen bleiben. Für fich ſelbſt 
ft diefer Fall alfo kein individueller. Fall, ſondern 
Hätte e8.durch andere mit ihm verbundene Neben 
umftände erft werden müfen. 


. 
— 


.*) In feinen Fabeln, ſo wie xisarrtes adoptirt 
bat, die 187 ſte. 
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. ‚Bir Sache Hat alſo ihre Richtigkeit: ber beſon⸗ 


dere Fall, aus welchem die Fabel beſteht, muß. als 
wirklich vorgeſtellt werden; er muß das ſeyn, was 
wir.in dem ſtrengſten Verſtande einen einzelnen 
Fall nennen. Aber warum? Wie ſteht es um die 
philoſophiſche Urſache? Warum begnügt ſich das 
Exempel der praktiſchen Sittenlehre, wie man die 
Fabel nennen kann, nicht mit der bloßen Möglich⸗ 


— 


keit, mit der. ſich die Exempel andefer. Wiſſenſchaf⸗ 


ten begnügen? — Wie viel ließe ſich hiervon platte 
dern, wenn ich. bei meinen Leſern gar eine ridjtige 
pſychologiſche Begriffe vorausſetzen wollte. Ich habe 
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mich oben: ſchon geweigert, die Lehre von der an⸗ | 


Tchauenden Erfenntniß aus unſerm Weltweiſen abzu⸗ 
fchreiben. Und ich will auch hier nicht mehr davon 
beibtingen, ald unumgänglich nöthig iſt, die Folge 
meiner Gedanken zu zeigen. 


Die anſchauende Erkenntniß iſt für ſich ſelbſt 


⸗ 
x 


Kar, Die fombolifche. entlehnt ihre Klarheit von der 


anſchauenden. 


“ 


Daß Allgemeine: eriſtirt mir in dem Beſondern, | 


und kann nur in dem Veſondern anſchauend erkannt 
werden. 


Einem‘ allgemeinen ſymboliſchen Schluſſe folg⸗ 


lich alle die Klarheit zu geben, deren ex fähig iſt, 


das iſt, ihn fo viel als möglich zu erläutern, müſ⸗ 


fen wie ihn auf. das. Wefondere reduciren, um ihn 
ig dieſem anſchauend zu erkennen. 


—8 


Ein Beſonderes, Infofern wie das Allgemeine 
in ihm anfchauend erfennen, Heißt ein Erempel, 

‘ Die allgemeinen Tymbolifchen Schlüſſe werden 
alſo durch Exempel erläutert. Ale Wiffenfchaften 
beftehen aus dergleichen ſymboliſchen Schlüſſen; alle 
Wiſſenſchaften bedürfen Daher der Exempel. 

Doch die Sittenlehre muß mehr thun, als ihre 
allgemeinen Schlüſſe bloß erläutern; und die Klar 
heit ift nicht der einzige Vorzug der anfchamemden 
Erkenntniß. 

‚Beil wir durch dieſe einen Satz geſchwinder 
überfehen, und fo in einer kürzern Beit mehr Be 
wegungögrlinde in ihm entdecken können, ald wenn 
"ee fombolifch auẽgedrückt iſt: ſo hat die auſchauende 

Erkenntniß -auch einen weit größern Einſtuß in den 
Willen, als die ſymboliſche. 

Die Grade dieſes Einfluſſes richten ſich nach den 
Graden ihrer Lebhaftigkeit; und die Grade ihrer 

Lebhaftigkeit nach den Graden der näheren sind. meh 
zeren Beſtimmungen, in bie dad Beſondere gefekt 
rd. Je näher daB Beſondere beſtimmt wird, je 
miehr ſich darin unterfcheiden Fäßt, deſto größer iR 
. ‚bie Lebhaftigkeit der anfchauenden Erkenntniß. 

Die Möglichkeit iſt eine Art des Ahlgemeinen; 
denn alles, was mogtich iſt, iſt auf verſchieden: 
Art möglich. 

Ein Beſonderes alſo, bloß als möglich 
set, iſt gewiſſern:aflen noch etwas Wlgemeined, und 
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hindert als bieſes, die Lebhaftigkeit der anſchauen⸗ 
den Erkenntniß. 

Folglich muß es als wirklich betrachtet werden 
und die Individualität erhalten, unter der es allein 

wirklich ſeyn kann, wenn die anſchauende Erkenntniß 
den höchſten Grad ihrer Lebhaftigkeit erreichen, und 
fo. mächtig als möglich auf den Willen wirken fol. 
Das Mehrere aber, das die Gittenlehre, außer 
der Erläuterung, ihren allgemeinen Schlüffen ſchul⸗ 
Dig iſt, befteht eben in dieſer ihnen zu ertheilenden 
Fähigkeit, auf den Willen zu wirken, die fie Durch 
Die anfchauende Erkenntniß in dem Wirklichen er⸗ 
halten, da andere Wiffenfchaften, denen es um die 
bloße Srläuterung zu thun iſt, ſich mit einer gerins 
gern Bebhaftigkeit der anſchauenden Erlenntniß, des 
ren dad Befondere, als bloß möglich betrachtet, fa 
big ift, begnügen. 

Hier bin ich alfo! Die: Fabel erfordert deßwe 
gen einen wirklichen Fall, weil man in einem wird ' 
lichen Falle mehr Bewegungegründe und deutlicher 
sinterfcheiden kann, als in einem moͤglichen; weil 
Dad Wirkliche eine Tebhmftere Überzeugung wit ſich 
führt, als das bloß Mögliche. 

Triſtoteles ſcheint dieſe Kraft des Wirklichen 
zwar gekannt zu haben; weil er fie aber aus einer 
unrechten Quelle herleitet, ſo konnte es nicht fehlen, 
ee mußte eine falfhe Anwendung Davon machen. 
GE wird nicht undienlich ſeyn, feine ganze Lehre: 
von. dem Grempeb (megs mugndeızunsos), bie zu 


S 


s 
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übstfehen. *) Erſt von feinen Eintheilung des Crem⸗ 
pels: Hopadeıyuocrov d’ eidn dvo Zuuıv; fügt er; 
iv uev yog Eos napaderyuaros eidos, To keyeıy 
npeyunte nooysyennutya, Ev de, To ausa NoreıV. 
Toyrov 8° Ev uev nagußoAn" Ev.de Aoyor“ olov 
vi alawrewı Kur Außvxor. Die Eintheilung, iiber: 
haupt ift richtig; von einem Kommentator aber würde 
ich verlangen, daB er uns. den Grund von der Un: 
tenabtheilung der erdichteten Exempel beibrächte, 
und. und lehrte, warum es deven nur zweierlei Ar: 
‚ten gebe, und mehrere nicht geben Töne. Er würde 
dieſen Grund, wie ich es oben gethan habe, leicht 
aus, den Beiſpielen ſelbſt abſtrahiren koͤnnen, bie 
Ariſtoteles davon giebt, Die Parabei nämlich 
Fführt er durch ein üonto ei-rıs ein; und die Kabeln 


‚zählt er als etwas wirklich. Geſchehenes. Der 


Sommentafor müßte, alfo diefe Stelle fo. umfchreis - 


‚benz Die Grempel werden entweder aus ber Ge 


fihichte genommen, oder in Ermangelung berfelben 
erdichtet. Wei jedem gefchehenen Dinge läßt ſich 
Dig innere Möglichkeit von feiner Wirklichkeit unter 
ſcheiden, obgleich nicht trennen, wenn es ein ge 
Tchehenes Ding bleiben fol, Die Kraft, die es als 
sin. Exempel haben ſoll, liegt alſo entweder in ſei⸗ 
aer-bloßen Möglichkeit, oder zugleich in feiner Wirk 
qhteit. Sol fie bloß in jener liegen, fo brauchen 


wir in feiner Gemangelung auch nur ein bloß mög» 


” z 
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liches. Ding zw erdichten; ſoll ſie aber in dieſer lie⸗ 

gen, fo müſſen wie unſere Erdichtung auch von der 


: Möglicpleit zur Wirklichkeit erheben. In dem erſten 


“ 


Falle erdichten wir eine Parabel, und in dem- 
andern eine Fabel, — a8 für eine weitere Ein: 
theilung der Zabel hieraus folge, wird ſich in der 
dritten Abhandlung zeigen.) 
und ſo weit iſt wider die Lehre des Grierhen 
eigentlich nichts zu erinnern. Aber nunmehr kommt 
er auf den. Werth: dieſer verfchiedenen. "Arten von 
Exempel, und ſagt: Eloı 3’ ol Aoyos dnurfyogızon‘ 
Rai Eyovany eyodov routo, örı TIonyuaın mev Eü- 
pe» Oyora: yeyernueve, xuherror, Aoyovs de 6uov. 
TIgınoa yao der wonep. xuı naoaßolas, ar us 
duynmı To Önorov ögur , neo buov. dorıv Ex pı= 
Aovoyuas. Paw nen oiy nopıoaodeı. re dın tur 
Aoy@ov-- xorjdınosegn- ds’ rgog To Apvlevauodu, Tr 
dın TaY noRyRaIwv- Suora Yug,. ws Enı 16 nohu, 


ma meilorze vos yeyorocı. Ich will mich jegt nur 


an. den legten. Ausſpruch diefer Stelle halten. Arts 
ſtoteles ſagt, die hiſtoriſchen Exempel hätten deß⸗ 
megen eine größere Kraft zu überzeugen, als die 
Fabeln, weil das Vergangene gemeiniglich dem Zu⸗ 
tünftigen ähnlich ſey. Und hierin, glaube ich, Hat. 
ſich Ariſtoteles geirrt. Bon der Mirklichkeit eines 
Zalles, den ich nicht ſelbſt erfahren Habe, Kann ich 
nicht anders, als aus Gründen der Wahrſcheinlich⸗ 
Zeit überzeugt: werden. Ich glaube bloß deßwegen, 
daß ein Ding: geſchehen, und. daß es fo und fü ges 
2 \ \ ” v 


v 
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ſchehen iR, weil es höchſt wahrſcheinlich if, und 


höchſt unwahrſcheinlich ſeyn würde, wenn es nicht, 
oder wenn es anders geſchehen wäre. Da alſo ein⸗ 
zig und allein die innere Wahrſcheinlichkeit mich die 
ehemalige Wirklichkeit eines Falles glauben macht, 
und dieſe innere Wahrſcheinlichkeit ſich eben fo wohl 
in einem erdichteten Falle finden kann: was kann die 
Wirklichkeit des erftern für eine größere Kraft auf 
meine Überzeugung haben, alB die Wirklichkeit des 
andern? Ja, noch mehr. Da das hiſtoriſche Wahre 
nicht immer auch wahrſcheinlich ift; da Arifkoteles 
ſelbſt die Gentenz des ag atho billigt: 
Tay’ av tıs einos auto zour’ ever Aeyos- 
Boorowı nolla tuyyarsır obx elxora * 

da er bier felbft fagt, daB das Vergangene nur ge: 
meiniglich (2x zo nolv) dem Butünftigen- ähnlich 
ſey; der Dichter aber die freie Gewalt hat, hierin 
von der Ratur abzugehen, und alles, was er für 
wahr ausgiebt, auch wahrſcheinlich zu machen: ſo 
ſollte ich meinen, wäre es wohl klar, daß den Fa⸗ 
bein, überhaupt zu reden, in Anſehung der Über 
geugungsfraft, der Borzug vor den hiſtoriſchen Grem: 
peln gebühre ıc. 

Und nunmehr glaube ih, meine Weinung von 
Den Weſen der Kabel genugſam vorbereitet zu haben. 
Ich faſſe Daher alles sufammen und fage: Wenn 
wir einen allgemeinen moralifhen Gag auf 
einen befondern Fall zurückführen, diefem 
befondern alle die Wirklichkeit. ertheiten, 


“ 
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‚and eine Geſchichte daraus dichten, in wels 
her man den allgemeinen Satz anfchauend 
ertennt: fo heißt dieſe Erdichtung eine 
Fabel. 
| DaB ift meine Ertlärung, und ich hoffe, daß 
man fie ‚bei der Anwendung eben. fo richis als 
fruchtbar finden. wird, 


y 
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IL 
Son dem "Gehraude der Tyiere 
in der Babel 


f 


Der größte Theil der Zabeln hat Thiere, und 
wohl noch geringere Geſchöpfe zu handelnden Per⸗ 
fonen. — Was ift hiervon zu halten? Iſt es eine 
weſentliche Gigenfchaft der Fabel, daß die Thiere 
darin zu moralifchen Weſen erhoben werden? IR 
es ein Handgriff, der dem Dichter bie Grreichung 
feiner Afiht verkürzt und erleichtert? Iſt es ein 
Gebrauch, der eigentlich keinen ernſtlichen Nutzen 
hat, den, man aber zu Ehren. des erſter Grfinderd 
beibehält, weil eu wenigftens ſchnakiſch iſt — quod 
zisum movet? Oder was tft 08? 

Batteur Hat biefe Fragen entweder gar nicht 
voransgefehen, oder er war liſtig genug, daß er 
ihnen damit gu entlommen glaubte, ‘wenn ee den 
Gebrauch der Thiere feiner: Erklärung fogleih mit 
auflickte. Die Zabel, fagt er, ift die Erzählung 
“einer allegoriſchen Haudlung, die: gemeiniglid 
den Thieren beigelegt wird: — Bolllemmum 
‚ala Frangoise!. Oder, wie. bee. Hahn über bie 


. \“ 





Kohlen — Warum, möchten wir gern wiffen, 


warum wird fie gemeiniglich den Thieren beigelegt ? 
DO, was ein langfamer Deutfiher nicht alles fragt! 
Überhaupt ift unter. allen Kunftrichtern Breis 
tinger der Einzige, ber Diefen Punkt berührt hat. 
Er verdient es alſo um ſo viel mehr, daß wir ihn 
hören. „Weil Aſopus, ſagt er, die Fabel zum 
Unterrichte des gemeinen bürgerlichen Lebens ange⸗ 
wendet, ſo waren ſeine Lehren meiſtens ganz be⸗ 
kannte Säge und Lebensregeln, und alſo mußte ex 
auch zu den allegorifchen Vorſtellungen derfelben 
ganz gewohnte Handlungen und Beifpiele and dem 


gemeinen. Leben dee Menfchen entlehnen. : Da nun 


aber die täglichen Gefchäfte und Handlungen der _ 
Menfchen nichts Ungemeined oder merkwürdig Reis 
zendes au ſich haben, fo mußte man nothwendig auf 
ein neued Mittel bedacht ſeyn, auch der allegorifchen 
Erzählung eine anzüglihe Kraft und ein reizendes 
Anſehn .mifzutheilen, wm ihe alfo dadurch einen 
ſichern Eingang in das menfchliche Herz aufzuſchlie⸗ 
Gen. Nachdem man nun wahrgenommen, daß allein 
das Geltene,. Neue und Wunderbare, eine folche. 
erweckende und angenehm entzückende Kraft auf das, 
menſchliche Gemüth mit ſich führt, ſo war man be⸗ 


dacht, die Erzäplung durch die Neuheit und Selt⸗ Eu 
famkeit dev Borftelungen. wunderbar zu machen, und; 


alfo dem Körper⸗ der Babel eine ungemeine -und reis 
zende Schünhert beizulegen. Die. Erzählung befteht 
aus: zwei wefentlichen Hauptmufkinden, dem Um⸗ 
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Rande dev Perfon und der Sache oder Handlung; 
ohne diefe kann keine Erzählung Plab haben, Alſo 
muß das Wunderbare, welches in _der Erzählung 
bereichen ſoll, fich entweder auf die Handlung ſelbſt, 


. oder auf die Perfonen, denen felbige zugefchrieben 


wird,.beziehen. Das Wunderbare, dad in dem täg⸗ 
lichen Befchäften und Handlungen der Menſchen 
vortommt, befteht vornehmlich in dem Unvermuthes 
ten, fowohl in Abficht auf die Bermeifenpeit im 
Unterfangen, als die Bosheit oder Thorheit im Aus⸗ 
führen, zuweilen auch in einem gang unerwarteten 
Audgange einer. Bade. Weil aber bergleichen wun⸗ 
derbare Handlungen in dem gemeinen Leben der 
Menſchen etwas Ungewohntes und Seltenes ſind; 
dahingegen die meiſten gewöhnlichen Handlungen 
gar nichts Ungemeines oder Merkwürdiges an fih 
haben: fo fah man ſich gemüßigt, damit die Erzäh⸗ 
Jung als der Körper der Fabel nicht verächtlich wärde, 
derfelben duch die Beränderung und Verwandlung 
Der Perfonen einen angenehmen Schein des Wunder: 
baren mitzutheilen. Da nun die Menfchen,. bei aller 
ihrer Verſchiedenheit, dennoch überhaupt betrachtet 
in einer wefentlichen Gleichheit und Berwandtfchaft 
ſtehen, fo befahn man ih, Weſen von einer höheren 
Natur, die man wirklich zu feyn glaubte, als Göt⸗ 
ter und Genios, oder foldhe, - bie man durch bie 


Freiheit der Dichter zu Weſen erfchuif, als die Su 


genden, die Kräfte der Seele, das Glück, die Ge 
legenheit zc, in. die Erzählung einzuführen; vornehm⸗ 


\ 
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lich aber nahm man ſich die Sreipeit heraus, die 
Thiere, die Pflanzen, und noch geringere Weſen, 
nämlich die Leblofen Gefchöpfe, zu der. höhern Nas 
tar der vernünftigen Weſen zu erheben, indem man 
ihnen menfchliche Vernunft und Nede mittheilte, da⸗ 
mit fie alfo fähig würden, und ihren Zuftand und 
ihre Begegniffe in einer und vernehmlichen Sprache 
zu erklären, und durch ihe Exempel von ühnlichen 
moraliſchen Handlungen unfere Lehrer abzugeben 20." — 
Breitinger alfo behauptet,. daß die Erreichung 
-de8 Wunderbaren die Urfache fey, warım man in 
ber Zabel die Ahiere und.andere niedrigere Geſchöpfe 
reden und vernunftmäßig handeln lafie Und eben 
weil er dieſes für die Urfache halt, glaubt er, daß 
Die Zabel überhaupt,-in ihrem Wefen und Urfprunge 
betrachtet, nichts anders, als ein lehrreiches Wuns 
derbare ſey. Diefe feine zweite Erklärung ift ed, 
welche ich bier verfprochenermaßen unterfuchen muß. 
Es wird aber bei diefer Unterfichung vornehm⸗ 
lich darauf anlommm, ob die Einführung der Thiere - 
in der Fabel wirklich wunderbar iſt. Iſt fie es, fs 
hat Breitinger viel gewonnen; iſt fie es aber 
nicht, fo liegt. auch fein ganzed Babelfoftem auf eins 
mal iiber den Haufen, : 
Wunderbar fol diefe Einführung fen? Mas 
Wunderbare, fagt eben dieſer Kunftrichter, legt den 
Schein dev. Wahrheit und Möglichkeit ab. Dieſe 
anſcheinende Unmöglichkeit alſo gehört gu dem We⸗ 
fen des. Wunderbaren; und wie fol ich nunmehr 
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jenen: Gebrauch ber Alten, den fie ſelbſt ſchon zu 
einer Megel gemacht hatten, danrit vergleichen Die 
Alten nämlich. fingen ihre Fabeln am liebſten mit 
dem yaoı, und dem darauf folgenden Klagefalle an. 
Die griehifchen Rhetoren nennen dieſes kurz, bie 
Babel in dem Klagefalle zus wluarıxzuug) vortra⸗ 
gen; und. Theon, wenn er. in. feinen Borübtus 
gen*) hierauf kommt, führt eine Stelle des Ari⸗ 
Koteles.an, wo der Philofoph diefen Gebrauch bils 
Ugt, und es zwar. deßwegen für rathfamer etklärt, 
fich bei Einführung einer. Fabel lieber anf das Als 
terthum zu ‚berufen, als in der eigenen Perfon zu 


fſprechen, damit man den Anſchein, ald ev 


zähle man etwas Unmdglidhes, vermimdere. 
(ba nugauuvdnoorta 30 doxsw. dduvarı keyeır:) 


. War alfo das der: Alten: ihre Denkungsart, wollten 
- fie den Schein der. Unmöglichkeit in der Fabel fo 


viel ald möglich vermindert wiffen-: fo mußten: fie 
nothwendig weit daran enfferut ſeyn, in der Faä⸗ 
bei etwas Wunderbares gu. firhen, oder zuv Ab⸗ 


ſtcht zu haben; denn das Wunderbare muß ſich auf 
dieſen Schein. der Unmöglichkeit gründen. 


Weiter! Das Wunderbare, fagtı Breitinger 
an mehr als Einem Orte, ſey der höchſte Grad bed 


: Neuen, Diefe Neuheit aber. muß das Wunderbare, 
wenn es feine gehörige Wirkung auf und thun fol, 


sicht. allein bloß in Anſehung feiner. ſelbſt, fondern 





* 


2) Mach der Auſgabe bed Gamerarius, 825 
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auch in Anſehung unferer Worſtellungen haben. Kur 
Das ift wunderbar; was fich fehr felten in der Reihe 
der natürlichen Dinge ereignet. Und nur das Wins . 


derbare behält feinen Eindrud auf und, defien Vor⸗ 
ſtellung in. der Reihe unferer Borftelungen eben fo, 


Telten vorkommt. Anf einen fleißigen Bibellefer wird. 
Dad größte Wunder, das in. der Schrift aufgezeich⸗ 


set ift, den Eindruck bei weitem nicht mehr machen, 


den'es dad erſtemal auf ihn gemacht hat, Er lieſt 
es endlich mit eben fo wenigem Erflaunen, daß die 
Sonne einmal file geftanden, als er fie täglich auf: 


und niedergehen .ficht. Das Wunder bleibt immer. 


daſſelbe; aber nicht unfere Gemüthsverfaſſung, went 
wir es zu oft denken. — Zolgkich wiirde auch die 


L} 


Einführung der Thiere uns höchſtens nur in den erften _ 


Babeln wunderbar vorkommen; fünden wir. aber, 


daß die Thiere faſt in allen Kabeln fprächen und ur: 


theilten,- fo wide dieſe Sonderbarkeit, fo groß fie 
auch an und für fich ſelbſt wäre, doch gar bald 
nichts Sonderbareß mehr für ung haben, 

‚Aber wozu alle diefe Umſchweife? Was fih 


‚auf. einmal umreißen läßt, braucht man das erſt zu 


erfchüttern® — Darum kurz: ‘daß die Thiere und 
andere niedrigere Geſchöpfe Sprache und Vernunft 
haben, wird in der Fabel vorausgeſetzt; es wird 
‚angenommen, und ſoll nichts weniger ald wunderbar 
feyn. — Wem ih in der Schrift lefe:*) „Da 





*) 1. 8. Mof. XXII. 28. 
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that dee Herr der Gfeliu den Mund onf, und fie 
Sprach zu Bileam ꝛc.;“ fo Iefe ich etwa Winider- 
bared, Aber wenn ich bei.dem Aſopus leſe: ) 
yeoıy, 6TE Gwvssvra yv 1a loa, ara bir 2005 
zoy deonoınv eine „Damals, als die Xhiere 
noch redeten, fol das Schaf zu feinem Hirten ges 
fagt haben; “ ſo if es ja wohl offenbar, daß mie 
der Fabuliſt nichts Wunderbares erzählen will, fon⸗ 
dern vielmehr etwas, das zu der Zeit, die er mit 
Erlaubniß feines Leſers anninnnt, dem gemeinen 
Sanfe der Natur volllommen gemäß war. 

Und daB iſt fo begreiflich, Sollte ich meinen, daß 
Ich mich ſchämen muß, noch ein Wort hinzuzuthun. 
Ich komme vielmehr fogleich auf die wahre Urſache, 
— die ich wenigftend für die wahre halte, — wars 
. um Der Fabuliſt die Thiere oft zu feiner Abſicht bes 
“ quemer findet, als die Menfchen. — Ich fege fie 
in die allgemein belannten Beſtandtheile der 
- Sharattere. — Geſetzt auch es wäre noch fo leicht, 
in der Gefchichte ein Exempel zu finden, in weldem 
ſich diefe oder jene moraltfche Wahrheit anfchauend 
erkennen ließe; wird fie fich deßwegen von jedem 
ohne Ausnahme darin erlennen laſſen? auch von 
dem, der mit den Charakteren der dabei intereffit 
ten Perfonen nicht vertraut if} Unmöglih! Und 
wie viel’ Perfonen find wohl in der Gefchichte fo 
‚allgemein befannt, daB man ſie nur nennen dürfte, 
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um ſogleich bei einem jeden den Begriff von der 
ihnen zulommenden Dentungsart und anderen Eigen-⸗ 
{haften zu erwecken? Die umftändliche Gharakteris 
firung daher zu vermeiden, bei welcher ed doch noch 
immer zweifelhaft ift, ob fie bei allen die nümlichen 
Ideen hervorbringt, war man gezwungen, fich Lieber 
in die Heine Sphäre derjenigen Weſen einzufchräns 
ten, von denen man es zuverläffig- weiß, daß auch 
bei den Unwilfendften ihren Benennungen:diefe und _ 
keine andere Idee entfpricht. Und weil von dieſen 
Weſen die wenigften ihrer Natur nach geſchickt wa; 
ven, bie Rollen freier Weſen über ſich zu nehmen, 
fo erweitere man. lieber die Schranken ihrer Natur, 
und machte fie unter gewiſſen wahrfcheittlichen Vor⸗ 
‚ausfegungen dazu gefchicht, 

Ban hört: Britannicus und Nero, Wie 
viele wiſſen, was fie hören? Wer war diefer? wer 
jener? In weldiem Berhältniffe. ftehen fte gegen 
einander? — Aber man hört: der Wolf und das 
Lamm; fogleich weiß jeder, was er hört, und weiß, 
wie ſich das Eine zu dem Andern verhält. Diefe 
Mörter, welche ſtracks ihre gewiſſen Bilder in uns 
erweden, befördern die anfchauende Erkenntniß, die 
Durdy: jene Namen, bei welchen auch die, denen fie 
nicht unbelannt find, gewiß, nicht alle vollfommen 
ebendaffelbe denken, verhindert wird. Wenn daher 
Der Fabaliſt keine vernünftigen Individuen auftreiben 
Tann, Die ſich durch ihre bloßen Benennungen im 
unferer Ginbitdungstraft fihildern, fo ift es ihm ers - 
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Laube, und er hat Bug und Recht, dergleichen unter 
hen Thieren oder unter noch geringeren Geſchöpfen 
zu fuchen. Man fege in der Fabel von dem Wolfe 
und dem Lamme, anftatt, des Wolfe den Nero, 
anftatt des Lammes den Britannicns, und die 


Babel hat anf einmal alles verloren, was fie zu 


einer Kabel für daB ganze menfchliche Geſchlecht 
macht. Aber man ſetze anſtatt des Lapımes und de 
MWolfes den Niefen und den Zwerg, und fie. ver 
liert fchon weniger; denn auch der Rieſe und der 
Zwerg find Individuen, deren Gharäfter ofme weis 
tere Hinzuthuung ziemlich aus der Benennung e& 
hellt. Oder man verwandle fie Lieber gar in fols- 
gende menſchliche Fabel: „Ein Priefter kam zu dem 
armen Manne des Propheten, *) und fagte: Bringe 
dein weißes Lamm vor den Altar, denn die Götter 
fordern ein Opfer. Der Arme ermwiederte:” mein 
Nachbar hat eine zahlreiche Heerde, und ich habe 
aur das einzige Lamm. Du haft aber_den Göttern 
ein Gelübde gethan, vwerjegte dieſer, weil fie deine 
Felder gefeguet. — Ich habe kein Feld; war die 
Antwort, — Nun fo war es damals, als fie deinen 


Sohn von feiner Krankheit genefen ließen. — DO, 


fagte der Arme, die Götter haben ihn felbft zum 
Opfer hingenommen. Gottlofer! zürnte der Priefler; 
du läſterſt! und riß das Lamm aus feinem Schooße zc.” 
— — Und .wenn in dieſer Verwandlung die Zabel 


2.8. Sam, XU. 
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noch. wenige aerihren hat, ſo kommt r bloß daher, 

weh man mit dem Worte Prieſter den Charakter 

ber Sabfheunigfet leider noch weit geſchwinder vers 

bindet, als den Charakter ber Blutdürſtigkeit mit 

dem Worte Rieſe; und durch den armen Mann. 
des Propheten die Idee der unterdrückten Unſchuld 
noch Leichter exsvegt wird, als durch den. Zwerg. — 
Der befte Abdruck diefer Zabel, in welchem fie ohne 

Sweifel am. allerweniaften-verloxen hat, ift die Fabel 
von dev Kape und dem Hahne,*). Doc, weil man 
auch Hier fi) dad Merhältniß der Katze gegen den: 
Bahn nit fo gefchwind denkt, als Dort daB Ver⸗ 
hältniß des Wolfes zum Lamme, fo find dieſe 
noch immer die allerbequemſten Weſen, die der Fa⸗ 

buliſt zu ſeiner Abſicht hat wählen können. 

Der Werfaſſer der oben angeführten Kritiſchen 
Briefe iſt mit Breitinger einerlei Meinung, und 
fagt unter andern in der erdichteten Perſon des 
Hermann Arel:* „Die Fabel befommt durch. 
diefe fonderharen Perfonen ein wunderliches Anfehn, 
Es wäre keine ungefchickte Fabel, wenn man dichtete: . 
Ein: Menſch fah anf einem Hohen Baume die fihön- 
ften Birnen bangen, die feine Luft, davon zu eſſen, 
mächtig reizten. Er bemühte fich lange, auf den⸗ 
felben hinauf zu klimmen; aber es war umfonft, er 
mußte es endlich auſaeben. JIuden er wegging, 





* Fab. ‚Assop, B. : 
2) Seite 166. Ze 
Leffing’3 Schr. 18. 8%. - 10 
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fagte er: Es ift mir gefunder, daß ich fie ned län 
ger ftehen laſſe; fie find doch noch nicht zeitig genug. 
Aber diefes Geſchichtchen veizt nicht ſtark genug; es 
iſt zu platt 2.7 — Ich geſtehe ed Hermann 
Axeln zu, das Geſchichtchen if ſehr platt, und 
verdient nichts weniger, als den Namen einer guten 
Babel. Aber iſt es bloß deßwegen fo Platt gewor⸗ 
den, weil kein Thier darin redet und handelt? Ge: 
wiß nicht; fondern es iſt es Dadurch geworden, weil 
er das Individuum, den Fuchd, mit deffen bloßen 
Namen wir eitten gewiffen Charakter verbinden, an 
welchem ſich der Grund. von der ihm zugefcheiebenn 
Handlung angeben läßt, in ein anderes Individuun 
verwandelt bat, deſſen Name keine Idee eines be 
flimmten Charakters in und erweckt. „Ein Menſch!“ 
Das ift ein viel zu allgemeiner Begriff für bie Ja: 
bel. An was für eine Art von Menſchen fol ih 
‘dabei denkey? Es giebt deren fo viele! Aber „ein 
Buchst" Der Fabulift weiß nur von Einem Fuchſe, 
und fobald er mir das Wort nennt, fallen and 
meine Gedanken ſogleich nur auf Einen Charakter. 
Anſtatt des Menfchen überhaupt hätte Hermann 
Axel alfo wenigſtens einen Gasconier fegen- müſ⸗ 
fen. Und alsdann würde er wohl gefunden Haben, 
daß die Fabel durch die bloße Weglaffung Be 
Thieres fo viel eben nicht verlöre, befonderd wen 
er in dem nämlichen Verhältniffe auch Vie übrigen 
AUmftände geändert, und den Gasconier nqch etwas 
“mehr, als nad) Birnen lüſtern gemacht hätte. 


« 


+ 
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Da alfo die allgemein befannten und unverän- 
derlichen Charaktere der Thiere die eigentliche Urfache 
. find, warum fie der Kabulift zu moralifchen Wefen - 
erhebt, fo tommt mir e8 fehr fonderbar vor, wem 
man ed Einem sum befondern Ruhme machen will, 
„daB der Schwan in feinen Fabeln nicht Tinge, noch 
der Pelikan fein Blut für feine Sungen vergieße.”*) 
— Als 0b man in din Fabelbüchern did Naturge⸗ 
ſchichte ſtudiren follte! Wenn dergleichen Eigenfchafs 
ten allgemein bekannt find, ſo find fie werth, ges 
braucht zu werden, der Naturalift mag fie bekräfti⸗ 
gen oder nicht. Und derjenige, der fie und, es ſey 
durch feine Erempel oder durch feine Echre, aus den . 
Sänden fpielen will, der nenne und erſt andere Ins ._ 
Dividuen, von denen es befannt it, daß ihnen: die 
nämlichen Eigenſchaften in der That zukommen. 

Je tiefer wir auf der Leiter der Weſen herab⸗ 
ſteigen, deſto feltener kommen uns dergleichen allge⸗ 
mein bekannte Eharaktere vor. Dieſes iſt denn auch 
die Urfache, warum ſich der Fabuliſt ſo ſelten in 
dem Pflänzenreiche, noch ſeltener in dem Steinreiche, 
und am allerſeltenſten vielleicht unter den Merken: 
der Kunft finden läßt. Denn daß es deßwegen ges 
fcheben folte, weil «5 ftufenweife. immer unwahrs 
fcheinlicher werde, Daß diefe geringeren Werke der 
Natur und Kunft empfinden, benten und ſprechen 


) Man ſehe bie kritiſche Woreede zu Mm. v. . neuen 
Fabeln. 
10* 
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kvunten, will mir nicht einleuchten. Die Zabel von 
dem ehernen ‚und dem irdenen Topfe iſt nicht um 
. ein Haar ſchlechter oder unwahrfcheinlicher, - als bie 
befte Babel, 7 E. von einem Affen, fp nahe auch 
diefer dem Menfchen verwandt tft, und fo unendlich 
‚weit jene von ihm: abftehen. 

Indem ich aber die Charaktere der Thiere gm 
-eigentlichen Urfache ihres vorzüglichen Gebrauchs in 
der Zabel mache, williic nicht ſogen, Daß Die Thiere 
dem Fabuliſien fonft zu ‚weiter gar nichts nittzten. 
Sch weiß es ſehr wohl, daß fie unter andern in de 
zuſammengeſetzten Fabel das Bergnügen im 
Vergleichung ‚ym ein’ Großes vermehren, welches 
alsdann kaum. merklich iſt, wenn fomehl’der wahr 
als der erdichtete einzelne Hall, beide .aus bankeıe 
den Perfonen- von eimerlei Art, ou Menſchen, be 
ftehen. Da aber Diefer Nitzen, wie.gefagt, nur in 
der -gufantmengefesten ‚Fabel Scatt findet, fo 
kann er die Urfache nicht feyn, warum Die Thiere 
auch in der einfachen ‚Gabel, und alfo in her Fa: 
bel überhaupt, dem Dichter ſich gemeiniglich meh 
empfehlen, als die Menfchen.. 

30, ich will es wageit, den Thieren und ande⸗ 
von geringeren Geſchöpfen in der Fabel noch einen 
Nutzen zuzuſchreiben⸗ auf welchen ich vielleicht durch 
Schlüſſe nie gekommen wäre, wenn mich nicht mein 
Gefühl darauf gebracht hätte, Die Fabel hat unfert 
klare und, lebendige Erkenntniß eines: —— 
Sages zur Abſicht.. Nichts. verdunkelt anſere Er⸗ 
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kenutniß mehr, ald die Leidenſchaften. Folglich muß 
der Fabulift die Erregung der Leidenſchaften fo viel als 
möglich vermeiden, Wie kann er nber anders z. &, die - 
Srregung ‚des Mitleids vermeiden, als wenn er bie 
Gegenſtände deffelben unvollkommener mat, und ans 
flatt dev Menschen Thiere, oder noch geringere Ge— 
fhöpfe annimmt? Man orinnere fich noch einmal 
ber Zabel von dem Wolfe und Lamme, wie fie 
eben in die Fabel von dem Priefter und dem ars 
men. Manne des Propheten verwandelt worden. 
Wir‘ haben Mitleiden mit dem Lamme; aber diefes 
Mitleiden iſt fo ſchwach, daß es unferer- anfihaneris 
den Erkenntniß des moraliſchen Gabes keinen merk⸗ 
lichen Eintrag thut. Hingegen wie iſt es mit dem te 
men Dianne? Kommt es mir nue fo vor, dder iſt es 
wirklich wahr, daß wir mit dieſem viel zu viel Mit⸗ 
keiden haben, und gegen den Prieſter viel zu viel 
Uinwillen empfinden, als daß die anſchauende Eis 
kenntniß des moralffihen Satzes hier eben fo. liar 
leyn bönnte. als fie dort iſt? 





Von der Eintheilung der Gabeln 


Dir Zadeta Find verſchiedener Eiotheilungen fühi 

‚Bon einer, ‚die fi aus der verfchiedenen Anwen 
‚bung ergiebt, habe ich gleich Anfange geredet. Die 
Fabeln nämlich werben entweder bloß auf einen all 
‚gemeinen moraliſchen Sag angewendet, und heißen 
‚einfache Kabeln; oder fir ‚werden auf einen wid 
lichen Fall angewendet, der mit der. Kabel vater 
einem und ebendemfelben moraliſchen Sage enthalten 
ift, ‚und heißen sufammengefegte Fabeln. De 
Mugen diefer Einteilung hat ſich bereits an mehr 
als Einer Stelle gezeigt. 

Eine andere Sintpeilung würde ſich aus ber ver 
ſchiedenen Befchaffenheit des meralifchen Satzes her 
holen laſſen. Es giebt nämlich moraliſche Säge, die 
ſich beffer in einem einzelnen Falke ihres Gegentheild, 
als in einem einzelnen Falle, der unmittelbar unte 


ihnen begriffen ift, anfchauend erkennen Laffen, de 


bein alfo, welche deu moralifchen Gag in einem 
einzelnen Galle des Gegentpeils zur Intuition brine 


L 
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“ gen, wide 'man- vielleicht in direkte Kabeln, fo 
wie die anderen direkte Fabeln nennen können. 

Doc von diefen Sintheilungen iſt hier nicht die 
Zrage; noch viel.weniger yon jener unphilofophifchen 
Eintheilung nach den verfchiedenen Erfindern oder: 
Dichtern, die ſich einen vorzüiglichen Namen damit 
gemacht haben. Es hat den Kunftrichtern gefallen, 
ihre gewöhnliche Eintheilung der Kabel von einer 
Berfchiedenheit herzunehmen, die mehr :in die Augen 
fält:, von der Verſchiedenheit nämlich „der darin 
handelnden Perfonen. Und diefe Gintgeilung ift es, 
die ich hier näher ‚betrachten will. . 

Aphthonius ift ohne Zweifel her ältepe Scri⸗ 
bent, der ihrer erwähnt... Tov de:uudov, ſagt ert 
in feinen Borlibungen, -ro wer. Zar 10yız0o9, To 
de ‚yIı20V 1a de uıxzon Kor Aoyszov er, &9- 
Sr nor dyögumos, zenlaors"  HIızory ‚de 10 
1wmy &Loyoy 7Fos Anopuuovuswor‘ uıxrov. de To 
2 (Gporeomv &loyov zus Aoyızov. GB giebt drei 
Gattungen von Fabeln: die vernünftige, in wel⸗ 


cher der Menſch Die handelnde Perſon iſt; die ſitt⸗ 


Liche, im welcher unvernünftige Beſen aufgeführt 
werden; die vermiſchte, intwelcher fowohl.umvers 
nünftige, als ‚vernünftige :Wefen vorlomamen. — 
Der Haupffehler diefer Cintheilung, welcher fegleih - 
einem jeden in. die Augen Teuchtet, iſt Der, daß fie ” 


das nicht: erſchöpft, was fie erſchöpfen folte. Denn . 


wo bleiben diejenigen Fabeln, die aus Gottheiten 
und allegoriſchen Perfonen beſtehen? Aphthonius 


1 - 
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hat die vernünftige Gattung ausdrücklich auf den 
einzigen Menfchen eingeſchränkt. Doch wenn dieſem 
Fehler auch abzuhelfen wäre; was kann deſſenunge⸗ 
achtet roher und mehr von der oberſten Fläche abge⸗ 
ſchoöpft ſeyn, als dieſe Gintpeilung? Hffnet fie und 
nur auch die geringſte freiere Ginfigt in das Veſe⸗ 
der Bel? |... 

Battenx würde daher vhne Bwelfel eben fo 
wohl gethan haben, wenn er von ber Gintheilung 
der Kabel gar geſchwiegen Hätte, als daß er um 
mit jener kahlen aphthonianiſchen abfpeifen wil. 
Aber was wird man vollends von ihm fagen, wenn 
ich zeige, daB er. fich. hier auf diner Heinen Züde 
treffen läßt? Kurz zuvor fagt eu unter ander von 
den Perfonen dev. Fabel: „Man hat hier nicht allein 
den Wolf und das.Eamm „die Eiche und das. Schilf, 
ſondern auch dei eifernen und den irdenen Topf ihre 
,  Rolben ſpielen ſehen. Nur der Here Verſtand md 
das Fräulein Einbildungstrafs, umdalles, was 
ihnen ähnlich ſieht, Sind von Diefem Theater: audge 
fchloffen worden; weil es opne Zweifel ſchwerer iſt, 
dieſen bloß. geiftigen: Weſen einen charaktermäßigen 
Körper zu geben, als Körpern, bie einige Analogie 
mit unferen Organen haben, Geiſt und Seele za 
geben.” *) — Merkt man, wider wen dieſes geht! 
Wider den de La, Motte, der ſich in feinen Kabeln 
‘der allegorifchen Weſen ſehr häufig bedient. Da 


- =) Nach, der Ramlerſchen ÜBerfegung,. S. 218, - 
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dieſes nun nicht nach dem Geſchmace usfers oft. 


mehr ekeln als feinen‘ Kunfliichters war, To. fonnte 


ihm die aphthonignifche mangelhafte Eintheilung dee 
Zabel nicht anders als willkommen feyn, indem e8 '- 


durch fie ſtilſchweigend gleichfam zur Regel‘ gemacht 


wird, daß die Gottheiten und allegorifchen Weſen 


gar nicht in die Kfopifche Fabel gehören. Und dieſe 
Negel eben möchte Batteur gar zu gern feftfegen, 
ob er ſich gkeich nicht getrauet,. mit ausdrücklichen 
Worten-darauf zu dringen, Sein Syſtem von der 


Babel kann auch nicht ohne fie beſtehen. „Die Afor- 


pifche Fabel, fagt er, ift, eigentlich zu reden, das 
Schauſpiel der Kinder; ſie unterſcheidet fich von den 


übrigen nur durch die Geringfügigkeit und Naivetät j 


ihrer fpielenden. Perfonen. Man ſieht auf -diefem: 
Theater keinen Gäfar, keinen Alexander: aber wo 

die Ziege und die Ameife 26, Freilich, Su 
Geringfügigkeit der fpielenden Derfonen: voraudgefegt, 
tonnte Batteur mit dem häheren poetifchen Weſen 
des de lo. Motte unmöglicy aufrieden fem; Er 


verwarf fie alfo, ob er: fihon einen- guten Sheit’der 


beſten Fabeln des Alterthums zugleich mit verwerfen 
mußte; und 308 fi}, um den kritifchen: Anfällen 
deßwegen weniger ausgeſetzt zu ſeyn, inter den Schutz 

der mangelhaften Eintheilung des Ayphtponiws, 
Gleich als ob Aphthonius der Mann würe, der 
alle Gattungen von Haben ,. die in feiner Einthei⸗ 
tung nicht. Platz haben, eben dadurdy verdammen 


könnte! Und diefen Mißbrauch. eines: erfcplichenen 


- 


- 


® 
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Autorität nenne ich eben die Heine Tücke, deren ſich 
Batteur in Anfehung des de la Motte bier ſchal 
dig gemacht hat. 

Wolf*, hat die Ginteilung des Aphthonius 
aleichfalls beibehalten, aber einen weit edlern Ge 


brauch davon gemacht. Diefe Eintpeilung in vers 


nünftige und ſittliche Fabeln, meint er, klinge 
zwar ein wenig fonderbar; denn man Zünnte * 
daß eine jede Kabel ſowohl eine vernünftige, ald 

eine fittlihe Fabel wäre. Sittlich nämlich ſey eine 
jede Fabel inſofern, als fie einer fittlichen Wahr⸗ 
heit zum Beſten ſey erfunden worden; und ver⸗ 
nünftig inſofern, als dieſe ſittliche Wahrheit der 
Vernunft gemäß iſt. Doch da es einmal gewöhnlich 
ſey, dieſen Worten hier eine andere Bedeutung zu 
geben, ſo wolle er keine Reuerung machen. Aph⸗ 
thonius habe übrigens bei feiner Eintheilung bie 
-Ablicht gehabt, die Verfchiedenheit der Fabeln ganz 
zu erfhöpfen, und mehe nad dieſer Abficht, ald 


- nach den Worten, deren er fich dabei bedient habt, 


miüffe, fie beurtheilt werden. Absit enim, fügt er 
— und o, wenn alle Liebhaber der Wahrheit ſo bil⸗ 
lig dächten — absit, ut negemus accurate eopi- 
tasse,. qui non satis accurate loquuntur. Pus- 
rile est, erroris redarguere ‚sum, qui ab errore 
immunem. possedit animum, propterea quod 


parum apta succurrerint verba, quibus mentem 


—. 





—— 


* Philosoph. präctione universalis Pars post, $. 303. 
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sum exprimere e poteral. & hält daher die Be⸗ 
nennungen der Aphthonianiſchen Eintheilung bei, und 
weiß die Wahrheig, die er nicht darin. gefunden, fo 
fiharffichtig hinein zu legen, Daß fie dad vollkommene 
Anfehn. eine richtigen philoſophiſchen Eintheilung 
betommt, „Wenn.wir Begebenheiten exdichten, fügt 
er, fo legen wie entweder den Subjekten ſolche Hands 
kungen und Leidenfchaften, überhaupt ſolche Prädilate - - 
bei, als ihnen ‚zulommen; oder wir ‚legen ihnen 
ſolche bei, die ihnen nicht zulommen. In-dem erften 
Falle heißen e8 vernünftige Fabeln, in dem ans 
dern fittliche Fabeln; und vermifchte Zabeln hei⸗ 
Ben eb, wenn fie etmad fowohl von der Eigenfchaft 
ber fittlichen, als vernünftigen Fabel haben,’ 
Roach dieſer Wolfifchen BVerbefferung alfo beruht 
die Berfchtedenheit der Kabel nicht mehr auf der blo⸗ 
Ben Verfchiedenheit der Subjette, fondern auf der 
Berfihigpenpeit der Prädikate, die von diefen Sub⸗ 
jetten 'gefagt werden, Ihr zufolge ka:.n eine Kabel 
Menſchen zu handelnden Perſonen haben, und dens J 
noch keine vernünftige Fabel ſeyn; fo wie fie eben - 
nicht nothwendig eine fittliche Fabel ſeyn muß, weil ‘ 
Thiere in ihr aufgeführt werden. Die oben ange: 
führte Zabel won den zwei kämpfenden — 
würde nach den Worten des Aphthonius eine 
ſittliche Fabel feyn, weil fie die Eigenſchaften und 
das Betragen gewiſſer Thiere nachahmt; wie hin⸗ 
gegen Wolf den Sinn des Aphthonius genauer 
beſtimmt hat. iſt fie eine vernünftige Zabel, weil 
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nicht das Geringfte von ‚den Hähnen darin geſagt 


-wird, was ihnen nicht eigentlich zukäme. So iſt es 


mit mehreren; z. E. der Vagelfteller und die 


Schlange; *) der Hund und der Koch; **) der Hund 


und der Gärtner; P der Schäfer-und der Wolf; +t) 
lauter Fabeln, die nach der gemeinen Eintheilung 
unter bie fittlihen und vermifchten, nach de 
verbeſſerten aber unter die Yernünftigen gehüren. 

Und nun? Werde ich e3. bei diefer Eintheilung 


- unfers Weltweiſen können bewenden laſſen? Ich 


— 


weiß nicht. Wider ihre logikaliſche Richtigkeit habe 
ich nichts zu erinnern; ſie evſchöpft alles, was fit 
erfchöpfen fol, Aber man kann ein guter Dialekti⸗ 
ter feyn, ohne ein Mann won Befchmack-zu fen; 
und das Iehte war. Wolf leider wohl nicht. Bin - 
wenn.ed auch ihm. hier fo gegangen wäre, ald er ed 
von dem Aphthonius vermuthet, daß er zwar 
richtig. gedacht, aber fich nicht fo vollkommen gut 
ausgedrückt hätte, als es befonders die Kunftrichter 


‚wohl verlangen dürften? Er redet Yon Kabeln, iR 
welchen den: Subjekten Leidenſchaften and Handlun 


gen, überhaupt Präditate, beigelegt werden, deren 
fie nicht fähig find, die ihnen nicht zukommen. Die 


\ ba nicht sulommen Tank einen übeln Verſtand 





v) Fab. Acsop. 22 
) Fab, Aesop.. 34. 
HY) Fab. Aesop. 67. 
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machen. Der Dichter, kann man daraus ſchließen, 
iſt fe nicht gehalten, auf die Naturen ‚dev Ge: - 
fchögfe zu ſehen, die er im feinen Fabeln aufführt? 
Er kaum das Schaf verweien, den Wolf ſauftmü⸗ 
thig, den Efel feurig vorſtellen; er kann die Tauben 
als Falken. brauchen und die Hunde von den Hafen 
jagen laſſen. Alles diefes. kommt ihnen nicht zu; 
aber der Dichter macht eine ſirt liche Fabel, und 
er darf ed ihnen. beilegen. — Wie möthig iſt es, 
dieſer gefährlichen Auslegung, diefen mit einer üder⸗ 
fchwemmung der abgeſchmackteſten Mahrchen drohen⸗ 
den Folgerungen vorzubauen. 

Man erlaube mir alſo, mich auf meinen eigenen 
Weg wieder zurückzuwenden. Ich will den Welt⸗ 
weifen fo wenig ald möglich aus dem Befichte ver⸗ 
Keren; und vielleicht Fommen wir am Ende der 
"Bahn zufammen. — Sch habe gefagt, und glaube 
08 edwiefen zu haben, daß. auf der Erhebung des 
einzelnen Falles zur Wirklichkeit der wefentliche Uns 
terſchied der Parabel oder des Erempels Überhaupt 
und der Fabel beruft. Dieſe Wirklichkeit iſt der 
Babel ſo anentbehrlich,. daß. ſie ſich eher von ihrer 
Möglichkeit, ald von jener etwas.abbrechen läßt. Es 
reitet minder mit ihrem Weſen, Daß ihr einzelner 
Fall nicht fchlechterdings möglich ifts daß er nur 
nach gewiſſen Vorausſetzungen unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen möglich iſt, als daß er nicht als wirk⸗ 
lich vorgeſtellt werde. In Anſehung dieſer Wirk⸗ 
lichkeit folglich iſt die Fabel keiner Verfchiedenheit 


\ 
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ſahig; wohl aber ig Anfehung ihrer mrögtihtet, 
weiche fie veränderlich zu ſeyn erlaubt. Nun ifl, 


wie gefagt, dieſe Möglichteit entweder eine unbe 


dingte oder bedingte Möglichkeit; der einzelne Fall 
ber Babel iſt entweder fchlechterdinge möglich, oder 
er ift es nur nach gewiflen Boransfegungen unter 
gewiffen Bedingungen. Die Fabeln alfo, deren ein: 
gelner Fall ſchlechterdings möglich ift, will ich (um 
gleichfalls bei den alten Benemungen zu bleiben) 
vernünftige Fabeln nennen; Kabeln hingegen, we 
er es nur nach gewiflen Boraudfegungen ift, möger 
fittlihe heißen. Die vernünftigen Fabeln le: 
den Feine fernere Unterabtheilung; die fittlidhen 
aber leiden fie. Denn die Borausfegungen betreffen 
entweder die Subjekte der Fabel, oder. die Prädikate 
dieſer Subjelte: der. Bal der Babel iſt entweder 
möglih, vorausgefegt, daß _diefe und jene Weſen 
eriftiven; oder er it es, vorausgeſett, daß dieſe 


and jene wirklich exiſtirenden Weſen (wicht andert 


Eigenfchaften, als ihnen sulommen; denn fonft würs 
den fie zu anderen Weſen. werden, fondern) die 
ihnen wirklich zulommenden Eigenfhaften in einem 
höhern Grade, im einem meitern Umfange, be 
figen. Jene Fabeln, worin die Subjekte voraus 


geſetzt werden, wollte ich mythiſche Zabeln nennen; 


und diefe, worin nur erhöptere Gigenfchaften wirt: 
licher Subjekte angenommen werden, würde id, 


- wenn ich dad Wort anders wagen darf, byper⸗ 


un ſiſche Gabeln m uennen. — 


— 








Zch will diefe meine Eintpeilung noch ‘ durch ei⸗ 
nige Beiſpiele erläutern. Die Fabeln, der Blinde 
und der Lahme; die zwei kämpfenden Hähne; der 


Bogelfteller und die Schlange; der Hund. und der - 


° Gärtner, ſind lauter vernünftige Fabeln, obfchon 
bald lauter Ihiere, bald Menfhen und Thiere darin 
vorkommen ; denn der darin enthaltene Fall ift Fchlache 
terdings möglich, oder, mit Wolf gu reden, 28 
wird den Subjekten nichts_darin beigelegt, was ihnen 
nicht zukomme. — Die Kabeln, Apollo und Jupiter; *) 
Herkules und Plutus;**) Die verfchiedene Bäume 
in ihren befondern Schutz nebmenden Götter; ***) 
kurz alle Fabeln, die aus Gottheiten, aus allego⸗ 
rifchen Perſonen, aus Geiftern und Gefpenftern, aus 
anderen erdichteten Weſen, dem Phönix z. &., be 
ſtehen, find fittliche Zabeln, und zwar mythifche 
ſittliche; denn es wird darin vorausgeſetzt, daß 
alle dieſe Weſen exiſtiren oder exiſtirt haben, und 
der Ball, den fie. enthalten, iſt nur unter dieſer 
Boransfegung möglich, — Der Wolf und das 
Samım;r) der Fuchs und dev Storch; tr) die Nat⸗ 
- ter und die Seile; ; HD die Bäume und: der Doms 


5 Fab. Aesop. 287. 

“) Phaedrus, Lib. IV. Fab. 28. 
u) Phaedrus ‚ Lib. HI. Fab. 26. - Bu 
+) Phaedrus, Lib.1. Fab. 1. 

+) Phaedrus, Lib. I. Fab. 28. 

+) Phasdrus ,„ Lib. IV, Fab. 2. 
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ſtrauch;) ber-Blbnum und das Hohe ꝛc. ) find 


gleichfals ſiteliche, aber hyperphyſifch⸗-ſitt⸗ 


liche Fabeln; denn die Natur dieſer wirklichen We⸗ 


Sen wird erhöht, dia Schranken ihrer Fähigkeiten 


werben erweitert, Eins muß ich hierbei erinnern! 
Man bilde ſich nicht ein, daß dieſe Gattung von 
Babeln: fich bloß auf: die Thiere und andere geringere 
Geſchöpfe einſchränke; der Dichter kann auch die 


Natur des Menſchen erhöhen, und die Schranken 


feiner Fähigkeiten erweitern. Eine Fabel z. E. von 


‚ Tinem Propheten würde eme hyperphyſiſch⸗— 


fittlicge Fabel ſeyn; denn die- Gabe: zu prophe 
zeiben, Tann dem Menfchen bloß nach einer-erhöhe 


' ten Ratur zukommen. Ober. wenn man die Erzäh⸗ 


— 


Img von den himmelſtürmenden Rieſen als eine Aſo⸗ 


pifhe Fabel behandeln und fir dahin verändern wollte, 


daß’ ige unfinniger Bau von Bergen auf: Wergen 


endlich von felbft zufanmenftürzte und fie unter den 


Ruinen begrüber ſo wiirde keine andere, als eine hy⸗ 
perphyſiſch⸗fittliche Kabel daraus werden können. 

Uns den zwei Hauptgattungen der vermünftie 
gen und ſittlichen Fabeln entflept auch bei mir 
eine vermiſchte Gattung, wo nämlich der Fall 
zum- Theil fchlechterdings, zum Theil me unter ge: 
wiffen:Borausfegungen, möglich iſt. Und zwar Fin 
nen dieſer vermiſchten Kabeln dreierlei ſeyn: die 





9 Fab. Aesop. 313: 
“).Eab, Acsop. 1 © = 
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vernünftig⸗mythifqh⸗ Fabel, als: Herkules und 
der Kärnerz ) der, arme Dann und ber Tod; **) 
die wernlinftigshpperppyfifche Babel, ats: der 
Holzſchläger und der Fuchs; **) der Jäger und der 
Löwe;+) und endlih die hyperphyſiſch⸗mythi⸗ 
ſche Fabel, als: Jupiter und“ das Kamerl; 1) Ju⸗ 
piter und die Schlange 2, +++). 

: Und dieſe Eintheilumg erfchöpft die Mannichfal⸗ 
tigkeit der Kabely ganz gewiß, ja man wird, hoffe 
ta), keine auführen können, deren Stelle ihr zufolge 

zweifelhaft bliebe, welches beiiallen-anderen. Einthei⸗ 

lungen geſchehen muß, die ſich bloß auf. die Ver⸗ 
ſchiedenheit der handelnden Perſonen beziehen. " Die 
Breitingerfche Eintheilnng iſt davon nicht ausge⸗ 
fehloffen, ob Er ſchon dabei die Grade des Wunder⸗ 
baren zum Grunde. gelegt Hat. Denn da bei ibm 
die Grade des Wunderbaren, wie wir gefehen haben, 
größtentheils auf "die, Beſchaffenheit des handelnden 
‚Derfonen ankommen, fo klingen feine Worte nur 
gründlicher, und ex iſt in der hat in die Sache 
nicht tiefer eingedruugen. „Das. Wunderbare der 
Gabel, fagt er dat feine verſchiedenen Brade. — 


Tab. Acsop. 336, a 
9. Fab, Acsop. 20. 

+) Fab. Aesop, 127. 

+) Fab. Aesop. 280. ‘ 

+) Fab, Arsop. 197: 

thb) Fab, Aesop. 180. on 
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Der .niebeigfte Grad des Burderbaren findet fich in 
derjenigen" Gattung der Zabeln,;in weldyen ordent⸗ 
Le. Menſchen aufgeführt werden. — Weil in den: 
felben da& Wahrſcheinliche über. dad Wunderbare 
weit die Oberhand hat,“ fo können fie mit. Fug 
wahrſcheinliche, oder. in: Abſicht auf die Perſonen 
menfchliche Zabeln benannt werben. Gin mehrere 
Grad. des Wunderbaren Aufert fidy in derjenigen 
Kioffe der Fabeln, in welchen ganz andere, ald 
menſchliche Perfonen, aufgeführt. werden, — Diele 
find: .entmeber..vou. siner ‚nortrefflichern und Höhen 
Ratur, als die menſchliche iſt, z. E. die: Heidnifchen 
Gottheiten; — oder fie find: in Anfehung ihres Un 
fpeuugs und ihrer natürlichen Geſchicklichkeit von 
"einem geringeren Rang, als die Menfchen, als z. 6. 
die Sphere, Pflanzen 2m — Meil in dieſen Fabela 
Das Wunderbure über: daB Mahrfcheinliche nach 
verſchiedenen Graden herifht, - werden fie deßwegen 
nicht unfliglich wunderbare, "und. im Abficht auf 
die Perfonen entweder göttliche oder thieriſche 
Babeln: genannt.” — Um die Fabel won den zwei 
Zöpfen? die Zabel von den Bäumer und dem Dort; 
ſtrauche? Sollen die auch thierifche Kabeln hei⸗ 
Bent Oder follen He und ihres Gleichen eigene De: 


nennungen erhalten? Wie fehe.wird diefe Namen 


rolle anwachfen, befonders wenn man auch alle Ar: 
-ten der vermiſchten Gattung benennen ſollte! Aber 
ein Exempel zu. geben, daß man nach dieſer KBreltins 
gerſchen Gintpeilung oft zweifelgaft ſeyn kann, zu 
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welcher Kaffe a man. biefe oder jene Fabel tedmen . 
ſoill, fo betrachte man die ſchon angeführte Zabel 
von dem Gärtner und feinen Hunde, oder die noch 
befanntere, vos dem Ackersmanne und der Schlange; 
aher nicht ſo, wie fie Phädrus erzählt, ſondern 
wie ſie unter den griechiſcher Fabeln vortommt. Beide 
haben einen fo geringen Grad des Wunderbaren, daB 
man. fie nothwendig zu den wahrfcheinlichen, das tft. 
menfhlihen Kabeln, rechnen müßte In beiden 
aber kommen auch Thiere vorz und in Betrachtung’ 
diefer würden fie gu den vermifchten Fabeln ger 
hören, in welchen das Wunderbare weit mehr über 
das Wahrſcheinliche herzfcht, ala in jenen. „Folglich 
wirde .man erſt ausmachen müſſen, ob die Schlange 
und der Hund hier ald handelnde Perfonen -der Bas, 
bei anzufehen wären oder nicht, che man ber Babel 
ſelbſt ihre Kloffe anmeifen könnte.. 

Ich will mich bei biefen Kleinigkeiten nicht län⸗ 
ges anfpalten, fondern. mit einer Anmerkung fthlies 
Fen,. die fich überhaupt auf die hyperphyſiſchen 
Kabeln bezieht, und die ich, zur Fichtigern Beurthei⸗ 
ung einiger ‚von ‚meinen eigenen. Verſuchen nicht _ 
gern. anzubringen vergeſſen möchte, — Es ift hei 
Diefer: Sattyug von Fabeln die Srage, wie weit . 
der Kabulift, die Natur Der Shiere und anderer nies 
drigaren Geſchöpfe erhöhen, ;und wie nahe er *fie 
der menſchlichen Natur bringen dürfe? Ich antwarte 
kurz; fo:weit und ſo nahe er immer will. Nur. mit 
der einzigen Bedingung, daß aus; allem, was ex. fie 
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vorfcheine, um deffemwillen ee fie feiner Abſicht bes 
auemer fand, ats alfe andere Individuen, Ift die 
ſes; deuten, veden und thun ſie durchaus ichtd, 
wos ein anderes Individuum von einem andern ober 


"gar ohne Spurakter” eben fo gut denkefi, veden und 


thun könnte: fo wird und ihr Wetragen im gering⸗ 
ten nicht befremden, wenns auch noch -fo wir 
wis, Scharffinnigkeit‘ und Bernunfe vorausfeht. 
Und wie koͤmte es au? Haben wir ihnen einmal 


Freiheit und Sprache zugeſtanden, fo müſſen wir 


ihnen zugleich alle Modifitattonen des Willens und 
alle Erkenntniſſe zugeffehen, Vie aus jenen Eigen 


ſchaften folgen Tönnen, anf - welchen unfer Vorzug 


vor ihnen einzig und allein beruht. Rue ihren Che 
rakter, wie gefagt, müffen wir durch die ganze Zus 
bet finden; -und- finden wir diefen, fo erfolgt die 
Illuſion, daß es wirkliche Thiere find, ob ‚wir fe 
gleich veden hören, und ob fie gleich nach fo feine 
Anmerkungen, noch fo fcharffinnige Schlüffe machen. 
Es iſt unbefchreiblich, wie viele Sophismata non 
cause nt causae die Kunſtrichter in diefer Matrrie 


emacht haben. Unter andern ber Verfaſſer der Kri⸗ 


tiſchen Beiefe, wenn er von feinem Herinaun Axel 
ſagt: „Daher ſchreibt er auch den: unvernünftigen 
Shieren, die ex aufführt, niemals eine Reihe von 
Anſchlaägen zu, die Ir’einene Syſtem, in einet Bes 
Tniipfung-Rlehen, und- zu einen Cudzwecke von wii; 
tem angeordnet ſind. Wenn dazu gehört eine Gtärl 
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ber: Bernunſt, welche über ‘den Inſtiukt iſt. 2 


Inſtinkt ‚giebt. nur flüchtige und dunkle Strahlen 
einer Bernunft von ſich, die ſich nicht lange empor 


halten konn. Aus diefer ‚Urfache werden diefe Fa⸗ 
beln mit Shietperfonen gang kurz, und beſtehen nur 
aus einem ſehr einfachen Anſchlage oder Anliegen. 
Sie reichen nicht zu, einen menſchlichen· Eharakter 
in mehr als Ginem Lichte vorzuſtellen; ja der Fa⸗ 
buliſt muß zufrieden ſeyn, wenn er nur Einen Bug 


eines Gharakters vorſtellen kann. . Es iſt eine aus-· 
ſchweifende Idee des Pater Boſſue, daß die Äſo⸗ 


piſche Fabel ſich in dieſelbe Länge, wie die epiſche 
Fahel ausdehnen laſſe. Denn das kann nicht Hes 
ſchehen, 8 ſey denn, daß man die Thiere nichts 
von den Thieren behalten laſſe, fondern fie in Men— 
fen verwandle, welches nur in poffierlichen Gi: 
dichten ‚angeht, wo man die Spiere mit gewiffen 
Vorfag in Masken aufführt, und die Berrichtungen 
Der Menſchen nachäffen läßt ꝛc.“ — Wie fonderbar 


iſt hier das aus dem Weſen der Thiere hergeleitet, 
was der Kunſtrichter aus dem Weſen der anſchauen⸗ 


den Erkenntniß, und aus der Einheit des morali⸗ 
ſchen Lehrfages in der Fabel hätte herleiten follen ! 


Ich gebe es zu, daß der Einfall des Pater Boffue, 


nichts taugt. Die AÄſopiſche Babel, in die Zänge 
einer epiſchen Babel ausgedehnt; Hört auf eine Äſo⸗ 
piſche Zabel zu ſeyn; aber. nicht deßwegen, weil 
man den Xhiereh, nachdem man ihnen Freiheit und 


Sprache ertheilt hat, mie auch sine Solge ‚von 


— 
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Gedanken, dergleichen die Folge von Sandlangen 
in der Epopee erfordern würde, ertheilen dürfte; 
nicht deßwegen, weil die Thiere alsdann zu viel 
Menſchliches haben würden: ſondern deßwegen, weil 
die Ginheit des moraliſchen Lehrſatzes verloren ge⸗ 
hen würde; weil man dieſen Lehrſatz in der. Fabel, 
deren helle fo gewaltſam aus einahder gedehnt 
und mit fremden heilen vermifcht worden, wicht 
länger anfchauend erkennen würde. Denn bie an 
ſchauende Ertenntniß ‚erfordert unumgünglich, da 
. wir den einzelnen Fall auf einmal überfehen können; 
können wir e8 nicht, weil er entweder allzwiel 
heile hat, oder Teine Theile allzuweit aus einondn | 
biegen, fo Tann auch die Imtnition des Allgemeinen 

‚nicht erfolgen. Und nur dieſes, wenn ich nicht feht 
tere, iſt der wahre Grund, warum man ed dem 
deamatifchen Dichter, noch williger aber dem Ep: 
peendichter, erlaffen hat, in ihre Werke eine ein 
zige Hauptlehre zu legen. Denn was hilft ed, wen 
fie auch eine hineinlegen? Mir können fie doch nicht 
darin erkennen, weil ihre Werke viel zu weit 
läuftig find, als daß wir fie auf einmal zu über 
ſehen vermöchten. In dem Skelette derfelben müßte 
ſie ſich wohl endlich zeigen; aber das Skelett ge 
Hört für den kalten Kımfteichter, und wenn diefer 
einmal glaubt, daB eine felche Hauptlehre daris 
liegen müſſe, fo wird er fie gewiß herausgrübeln 
wenn fle der Dichter auch gleich nicht hineingelegt 
bat. Daß übrigens das eingeſchränkte Weſen der 
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Zhiere son dieſer nicht zu erlaubenden Auedehuung 
der Mopifchen Fabel: die wahre Urfache wicht ſey, 
hätte der kritiſche Briefſteller gleich daher abnehmen 
tönnen, weil nicht bloß die thierifche Kabel, fons 
dern auch jede andere Üfopifche Zabel, wenn fie 
ſchon ans vernünftigen Weſen befteht, derfelben uns 
fügig if. Die Fabel von dem Lahmen und Blin- 
den, oder von dem armen Manne und dem Jode, 
laßt ſich eben fo wenig zur Länge des epifchen Ges 
dichts erſtrecken, ala tie Zabel von dem Lamıne und 
dem Wolfe, oder von dem Zuchfe und dem Rtaben. 
Kann es alfo an der Natur der Thiere liegen? Und 
‚wenn man mit Beiſpielen flreiten wollte, wie viele 
fehr gute Fabeln Ließen ſich ihm nicht entgegene 
fegen, in welchen den Thieren weit mehr als flüch⸗ 
tige und dunkle Strahlen einer Bernunft 
beigelegt wird, und man fie ihre Anfchläge ziemlich 
von weitem her zu einem Endzwecke anwenden 
fiept! 3. E. der Adler und der Käfer; ) der Adler, 
die Kape und daß Schwein 20. **) 

* Unterdeffen, dachte ich einsmalsbei mir fett, 
wenn man drffenungeachtet eine Äfopifche Fabel von 
einer ungewöhnlichen Länge machen wollte, wie 
müßte man e8 anfangen, daß die jegt berührten Uns 
bequemilichteiten diefer Länge, wegfielen? Wie müßte 
unſer Reinide Fuchs ausfehen, wenn ihm der 

) Fab. Aesop. 2. 
“) Phacdrus, Lib.1L. Fab, % 
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Romeo eines Kſopiſchen Heldengedichts zukorzmen 
ſollte ẽ Mein Einfall war dieſer: Sur erſte müßte 
nur ein einziger moralifcher Sa in dem Ganzen 
zum Grunde liegen; fürs gweite müßten die vie 
Ien und mannichfaltigen Sheile diefes Ganzen unter 
gewiſſe Haupttheile gebracht werden, Damit man fie 
wenigftens in diefen Haupttheilen auf einmal über 
ſehen könnte; für’$ Dritte müßte jeder diefer Haupt 
theile ein beſonderes Ganze, eine für fich teftchende 
Babel ſeyn können, damit das ‚große Ganze ans 
gleichartigen Theilen beſtände. Es müßte, um alled 
zufemmen zu nehmen, der allgemeine moraliſche 
ag in. feine ‚einzelnen Begriffe aufgelöft werden; 
‚ jeder von dieſen einzelnen Begriffen müßte in einer 
befondern Fabel zur Intuition gebracht werden, und 
alle diefe befonderen Kabeln müßten zufammen num 


 » eine einzige Fabel ausmachen, Wie wenig hat der 


Reinicke Fuchs von diefen Requifitis! Am Beſten 
alſo, ich mache ſelbſt die Probe, -ob ſich mein Gin 
fall auch wirklich auöführen läßt. — Und num us 
theile man, wie dieſe Probe ausgefallen ift! Es 
it die fechzehnte Fabel meines dritten Buche, und 
heißt Die Gefchichte des alten Wolfs in fie 
"ben Fabeln. Die Lehre, welche in allen fieben 
Fabeln zufammengenommen liegt, ift dieſe: „Man 
muß einen alten Böfewicht nicht auf das Äußere 
bringen, und ihm alle Mittel zur Befferung, fo 
fpät und erzwungen fie auch ſeyn mag, benehmen.“ 
Dieſes Außerſte, die Benehnmns aller Mittel, 
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zerſtückte ich; machte verfchiebene mihlemgene Vie⸗ 
ſuche des Wolfes daraus, des gefährlichen Raubens 
künftig müßig gehen zu tönnen; und bearbeitete je⸗ 
den dieſer Verſuche als eine beſondere Fabel, die 
ihre eigene und mit der Hauptmoral in keiner Ver⸗ 
bindung. ftehende Lehre hat, — Was ich hier bis 
auf fieben, und mit dem Rangftreite der Thiere 
auf vier Fabeln gebracht habe, wird ein Anderer 
mit einer andern noch fruchtbarern Moral leicht auf 
mehrere bringen können. Ich begnüge mich, bie 
Möglichkeit gezeigt zu haben. 


Leffing's Sär. 18:5. . 11 


Bon dem Vortrage der Fabel 


— —— | 


Wie ſoll die Fabel vorgetragen werben? Iſt Hierin 
AÄſopus, oder ift Phädrus, oder if la Fontaine 

das wahre Mufter? 
Es ift nicht ausgemacht, ob Afopus feine Fa⸗ 
bein ſelbſt aufgefchrieben ‚und in ein Buch zuſam⸗ 
mengetragen hat, Aber das ift Jo gut als ange: 
macht, DaB, wenn er æs auch gethan Hat, doch 
keine einzige Davon durchaus mit feinen eigenen Wor⸗ 
ten auf und gelommen ifl. Ich -verftehe alfo Hier 
die allerfchönften Fabeln in den verfchiedenen griedi 
fhen Samnilungen, welchen man feinen Ramen vor: 
gefetzt hat. Nach diefen zu urtheiten, war fein Bor: 
trag von der Außerften Präcifion; er hielt fi nir⸗ 
gends bei Vefchreibungen auf; er kam fogleich zur 
\ Sache, und eilte mit jedem Worte näher zum Ende; 
er kannte kein Mittel zwifchen dem Nothwendigen 
- und Unnützen. So iharaktetifirt ihn de la Motte; 
‚und richtig. Dieſe Präciſion und Kürze, worin e 
ein fo großes Mufter war, fünden die Alten de 
Natur der Fabel auch fo angemeflen, daß fie ein 
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‚allgemeine Regel daraus machten. Theon unter 
andern dringt mit den ausdrüdlichften Worten darauf. 
Auch Phädrus, der ſich vornahm, die Erfin⸗ 
dungen des Äſopus in Verſen auszubilden, hat of⸗ 
fenbar den feſten Vorſatz gehabt, ſich an dieſe Re— 


gel zu halten; und wo er davon abgekommen iſt, | 


fcheint ihn das Sylbenmaaß und der poetifcherg Styl, 


in welchen und auch das allerfimpelfte Sylbenmaaß 
wie unvermeidlich verftrickt, gleichfam wider feinen“. 


Willen davon abgebracht zu haben. 

Aber Ia Fontaine? Dieſes fonderbare Genie! 
La Zontaine! Nein, wider ihn felbft habe ich 
nichts; aber wider feine Nachahmer, wider feine 
blinden Berehrer! La Fontaine kannte die Alten 
zu gut, ale daß er nicht Hätte wiſſen follen, was 
ipre Mufter und die Natur zu einer volllommenen 


Fabel erforderten. Er wußte ed, daf Die Kürze die - 


Geele der Fabel fey; er gefland es zu, daß es ihe 
vornehmfter Schmud fey, gang und gar keinen 
Schmud zu haben. Er befannte*) mit der Hebenss 


würdigften Anfrichtigkeit, „daß man die zierliche 


Präciſion und die außerordentliche Kürze, durch die 


fi Phädrus ſo fehe empfehle, in feinen Fabeln 


nicht finden werde. Es wären diefes Eigenfchaften, 
die zu erreichen, ihn feine Sprache zum heil ver- 


hindert hätte; und bloß defwegen,- weil er - den ' 


Phädrus darin nicht nachahmen können, habe er 





” Sn der Vorrede zu ſeinen Zabeln. 
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geglaubt, qu ] falloit en recompense egayer You- 
vrage plus qu’iln’a fait.” Alle die Euftigkeit, fügt 
et, durch die ich meine Fabeln aufgeftust hate, fol 
weiter nichts/ al8 eine etwanige Schadloshaltung für 
wefentlichere Schönheiten feyn, Die ich ihnen zu er: 
theilen zu unvermögend geweſen bin, — Welch Be 
kenntniß! In meinen Augen macht ihm dieſes Be⸗ 
kenntniß mehr Ehre, als ihm alle feine Fabeln ma- 
‚hen. Aber wie wunderbar ward es von dem. fran- 
zöſiſchen Publikum aufgenommen ! Es glaubte, la 
Fontaine wolle ein bloßes Kompliment machen, 
und hielt die Schadloshaltung unendlich höher, als 
das, wofür ſie geleiſtet wor. "Kaum konnte es auch 
anders ſeyn; denn die Schadloshaltung hatte allzu⸗ 
viel Reizendes für Franzoſen, bei welchen nichts 
über die Luſtigkeit geht. Ein witziger Kopf unter 
ihnen, der hernach das Unglück hatte, hundert Jahr 
witzig zu bleiben,*) meinte ſogar, la Fontaine 
babe ſich aus bloßer Albernheit (par bêtise) dem 
Phädrus nachgeſetzt; und de la Motte ſchrie über 
dieſen Einfall: mot plaisant, mais solide. 
Unterdeffen, da La Sontaine feine Tuftige 
Schwaghaftigkeit durch ein fo großes Mufter, als 
ibm Phädrus fehlen, verdammt glaubte, wollte 
er doch nicht ganz ohne Bededung von Seiten ded 
Alterthums bleiben. Er feste alſo hinzu: „Und 
meinen Fabeln diefe Eufigteie zu ertheilen, habe ich 


*) Fontenelle. 
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um ſo viel eher wagen dürfen, da Quinetilian 


lehrt, man könne die Erzählungen nicht luſtig genug 
machen (ezayer). Ich brauche keine Urfache hier⸗ 
von anzugeben; genug, daß es Quinctilian ſagt.“ 
— »Ich babe wider diefe Autorität zweierlei zu er⸗ 
innern. Es ift wahr, Quinctilian fagt: Ego 
vero narrationem, ut si ullam partem orationis, 
onıni, qua potest, gratia et venere exornandäm 
puto;*) und dieſes muß die Stelle feyn, worauf 


fih la Kontaine ftügt. "Aber ift diefe Grazie, 


diefe Benus, die er der Erzählung, fo viel als 


möglich, obgleich nach Mafgebung der Sache,“) 
zu ertheilen befichlt, iſt diefes Luftigleit? Ich 


follte meinen, daß gerade die Luftigkeit Dadurch aus⸗ 
gefchloffen werde, Doch der Hauptpunkt iſt hier 
dieſer: Auinctilian redet von der Erzählung des 
Factums in einer gerichtlichen Rede, und waß er von 
diefer fagt, zieht la Fontaine wider die ausdrück⸗ 
liche Rede der Alten auf die Zabel, Er hätte diefe 


Regel unter andern bei dem Theon finden können. 
Der, Grieche redet von dem Vortrage der Erzählung . 


in der Chrie, — wie plan, wie kurz muß die Er: 
zählung in einer Chrie feyn! — und fegt hinzu: 2 
de Toıs uvdors ünkovorepey nv Epunveuy Eivar 


des zu nE00PUN" x Ws duvaroy, AXUTOgXEVOV 
*) Quinctilian, Inst, Orat. Lib. IV. cap. 2. 


»e) Sed plurimum reſert, quae sit natura ejns rei, 
quam exponimus, ‚Idem, ibidem. 


N 
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re zu aapn“ Die Erzählung der Fabel ſoll noch 
planer ſeyn, fie fol zufammengepreßt, fo viel al 
möglich ohne ale Bierathen nnd Figuren mit: dee 
einzigen Deutlichkeit zufrieden ſeyn. 


Dem la Fontaine vergebe ih den Mißbrauch 
Diefer Autorität des Quinctilian gar gern. Mon 
weiß ja, wie die Franzoſen überhaupt Die Alten 
Icfen! Leſen fie doch ihre eigenen Autoren mit der 
unverzeihlichften Flatterbaftigkeit. Bier ift gleich ein 
Erempel! De la Motte fagt von dem. ba. Fon: 
taine: Tout Original qu'il est dans les manieres, 
A etoit admiratenr des Anciens jusqu’ä la pre- 
vention, comme s’ils eussent eie ses modeles. 

- La brievele, dit-il, es Fame de la Fable, e il 
est inutile d’en apporter des raisons, c'est asse: 
que Quintilien Tait dit.*) Man kann nichtd- ver- 
fiimmefter anführen, al& de Ia: Motte pier den 
la Fontaine anführt! La Fontaine legt es einem 
ganz andern Kunftrichter in den Mund, daß. die 
Kürze die Seele der Fabel ſey, oder fpricht es viels 
mehr in. feiner eigenen Perfon; er beruft fich nicht 
wegen der Kürze, fondern wegen der: Munterkeit, 
die in. den Erzählungen berrfchen folle, auf dad 

. Beugniß. des Quinctilian, und wirde fich wegen 
jener ſehr ſchlecht auf ihn berufen haben, weil man 
jenen: Ausſpruch nirgends bei ihm findet. 


— * 





—— 


⸗ 


2) Disconrs sur la. Fable, p.17... 
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Ich komme auf die Sache ſelbſt zurück. Der 
allgemeine: Beifall, den la Fontaine mit feiner 
muntern Art zu erzählen erhielt, machte, daß man 
nach und nach die Äfopifche Zabel- von einer gang. _ 
andern Seite betrachtete, ald fie die Alten betrachtet 
hatten... Bei den Alten gehörte die Fabel zu dem . 
Gebiete der Philoſophie, und aus dieſem holten die 
Lehrer der Redekunſt fie in das ihrige herüber. Aris 
ftoteles hat nicht im feiner Dichttunft, fondeen in 
- feiner Rhetorik davon gehandelt; und was Aphtho⸗ 
nius und Theon davon fagen, das fagen fie gleichs 
falls in Borübungen dev Rhetorik, Auch bei den 
Neueren muß man das, was man von .der Äfopifchen 
Fabel wiflen will, durchaus in NhHetoriten faden; 
bis auf die Beiten des la: Fontaine Ihm gelang 
es, die Fabel zu einem anmuthigen poetifchen Spiels 
werke zu machen; er bezauberte; er bekam eine Menge 
Nachahmer, die den Ramen eines Dichter nicht wohl⸗ 
feiter erhalten zu können glaubten, als durch ſolche 
in Iuftigen. Verfen ausgedehnte und: gewäfferte Bas. 
bein; die Lehrer der Dichtlunft griffen zu; die Lehrer 
der Redekunſt liefen dem Eingriff gefchehen; dieſe 
hörten auf, die Fabel als ein ficheres Mittel zur 
Yebendigen Überzeugung anzupreifen ;. und jene fingen 
dafiir an, fie als ehr Kinderfpiel zu betrachten, bad 
fte fo viel ale möglich auszuputzen uns lehren müß⸗ 
ten. — Go ſtehen wir nat — 

Ein Mann der aus der Säule der Akten kommt, 
wo ihm jene dgayvere dyazauxevos der Fabel fo oft. . 


7 
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empfohlen worden, kann der wiflen, woran er iſt, 
wenn er z. E. bei dem Batteur ein langes Ber: 
zeichniß von Bierathen lieſt, deren. die Grzählung 
der Kabel fühig feyn fol? Er muß voller Berwun . 
derung fragen: fo hat fich denn bei den Neneren 
ganz das Weſen der Dinge verändert? Denn alle 
diefe Zierathen flveiten mit dem- wirklichen Beſen 
der Fabel. Ich will es beweiſen. 


Wenn ich mir einer moraliſchen Wahrheit durch 
die Fabel bewußt werden ſoll, ſo muß ich die Gabel 
auf einmal überfehen können; und uni fie auf ein 
mal Überfehen zu können, muß fie fo Turz feyn,, ald 
möglich. Alle Sierathen aber find diefer Kürze ents 
gegen; denn ohne Fre: würde fie noch kürzer ſeyn 
können; folglich ftreiten alle Bierathen, infofern fie 
leere Berlängerungen find, mit ber Abſicht der 
Babel. 


3.6. Eben ‚mit zur Erreichung dieſer Kürze 
braucht die Fabel gern die allerbekannteſten Thiert, 
damit ſie weiter nichts als ihren einzigen Ramen 
nennen darf, um einen ganzen Charakter zu ſchil⸗ 
dern,. um Cigenfchaften zu bemerken, die ihr ohne 
dieſe Namen allzuviel: Worte foften. würden. Nm 
höre man den Batteur: „Diefe Zierathen beſtehen 
Erſtlich in Gemälden, Befchreibungen, Zeichnungen 
der Orter, der Perſonen, der Stellungen.” — Du 
heißt: Map muß nicht ſchlechtweg 5. E. ein Fuchs 
ſagen, fondern. man muß fein ſagen: 
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‘UN vieux renard, mais des plus fins, 
Grand eroqueur de poulets, grand preneur de 
lapins, 

 Sentant son renard d’une.lieue etc. 
Der Fabulift beanchte Buchs, um mit einer einzi⸗ 
gen Sylbe ein individuelles Bild eines witzigen Schalks 
zu entwetfen; und der Poet will lieber von dieſer 
Bequemlichkeit nichts wiffen, will ihr entfagen , ehe 
man ihm bie Gelegenheit nehmen foll, eine luſtige 
Beſchreibung von einem Dinge zu machen, deſſen 
ganzer Vorzug hier eben dieſer iſt, daß es feiner 
Beſchreibung bedarf. 

Der Fabuliſt will in Einer Fabel nur Eine Mo⸗ 
ral zur Intuition bringen, Er wird es alſo forgfäl: 
tig vermeiden, die Theile derſelben ſo einzurichten, 
daß fie uns Anlaß geben, irgend eine ändere Wahr⸗ 
heit in ihnen zu erkennen, als wir in allen Theilen 
zuſammen genommen erkennen ſollen. Viel weniger 
wird er eine ſolche fremde Wahrheit mit ausdriick⸗ 
lichen Worten einfilgen laſſen, damit ex unfere Aufs 
merkſamkeit nicht von feinem Zwecke abbringe, oder 
woenigſtens ſchwäche, indem er fie unter mehrere alls 
gemeine moratifche Säge theilt. Aber Ba tteur, 
was-fagt dee? „Dev zweite Bierath, fagt er, bes 
ſteht in den Gedanken; nämlich in ſolchen Gedanken, 
die hervorſtechen, und ſich von den übrigen auf eine 
befondere Art unterſcheiden.“ 

Richt minder widerfiunig iſt fein Dritter Bies 
rath, die Alluſion.- — mg wor ſtreitet denn mit 


x 
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\ 


[ 

"250 

- —— . 

mie? Batteuxr ſelbſt geſteht es ja mit ausdrückli⸗ 
chen Worten, „daß dieſes nur Zierathen ſolcher Er⸗ 
zählungen ſind, die vornehmlich zur Beluſtigung 
gemacht werden.“ Und für eine ſolche Erzählung 
hält er die Kabel? Warum bin. ich fo. eigenſinnig, 
fie nicht auch dafür zu Halten! Warum babe ih 

“nur ihren Nuten im Sinne? Warum glaube id, 
daß diefer Nugen feinem Weſen nach ſchon anmuthig 
genug ift, um aller: fremden Annehmlichkeiten ent: 
behren zu können? Freilich geht ed dem Ia Fon: 
taine und allen feinen Nachahmern wie meinem 
Manne mit dem Bogen;*) der Mann wollte, 

daß ſein Bogen mehr als: glatt fey;. er ließ Zie⸗ 
rathen darauf feynigen; und der Künftler verfland 
ſehr wohl, ‚was für Bierathen auf einen: Bogen 
gehörten; er fihniste eine Iagd darauf: nun wid 
der Mann den Bogen verfuchen,. und -er zerbricht. 
Aber war das die Schuld des Künftlers? Wer hieß 
den Mann fo wie zuvor damit zu fchiehen? Er 
hätte den gefchniäten Bogen nıygmehr fein in feiner 
Rüſtkammer gufhängen,. und feine. Augen daran 
weiden folen! Mit einem ſolchen Bogen: fchiehen 
zu wollen! — Freilich würde num auch Plate, ber 
die Dichten alle ſammt ihrem Homer aus feiner 
Republif verbannte, dem Afopus aber einen rühm⸗ 
lichen Ping darin. vergönnte, freili würde auch Gr 
nunmehr zu dein Lſopus, ſo wie ihn la Fontaine 


©, Vie erſte Zabel des witten Bud. 
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verfleidet hat, fagen:. Freund, wir. Fennen einander 
nicht: mehr! Geh- auch du deinen Gang!. Aber, was 


geht ed und an, was fa ein alter Grillenfänger, 


wie Plate, fagen. würdet: — 
Bolltommen- richtig! Unterdeſſen, da. ich "fo 


ſehr billig bin, hoffe ich, daß man es auch einiger⸗ 


maßen: gegen mich‘ ſeyn wird. Ich habe: die erha⸗ 
bene Abſicht, die Welt mit meinem: $abeln zu be⸗ 
luftigen, leider nicht gehabt; ich hatte’ mein. Au⸗ 
genmerk nur immer auf-diefe ober jene Gittenlehre, 
die ich meiftend zu meiner eigenen: Erbauung. gern 
in befonderen Fällen. überfehen. wollte;: und’ zu. dies 
ſem Gebrauche glaubte: ich meine Erdichtungen nicht 


kurz, nicht: trocken gemig: auffchreiben: zu tönnen. | 


Denn ich’ aber jegt die Welt gleich. nicht beluftige, 
fo könnte fie doch mit der Zeit vielleicht durch mich 
beluſtigt werden. Man- erzählt ja die neuen Fabeln 
des Abſtem ius eben. ſowohl, als: die alten. Zabeln 
des Aſopus in. Verſen; wer: wriß, was meinen 


Fabeln aufbehalten- ift, und ob man auch Fie nicht 


einmal: mit aller möglichen Luſtigkeit erzühlt, wenn 

fe fidy anders durch ihren: innern- Werth eine Beits 

long. in dem Andenken der Melt erhalten: In dies 

Ferahtung alſo bitte: ich, für jett mit meinet 
fa —- 


‚Uber ich bilde mir ein,. daß man: mich meine 


Bitter nicht einmal ausſagen läßt. Wenn ich mit 
der allzu shuntern und Leicht auf Umwege führenden 
Erzahlungtart des la Fontaine wide anfeeden 


+‘ 
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war, Anußte id darum auf das andere Ertrem 
verfallen? Warum wandte ich mich nicht auf die 
Mittelſtraße des Phädrus, und erzählte in der 
zierlichen Kürze des Rÿmers, aber doch in Verſen? 
Denn profaifche Fabeln, wer wird die Lefen wöllen! 
— Diefen Borwurf werde ich unfehlbar zu hören 
belommen. Was will, ich im Boraud darauf ant- 
worten? Bweierlei. Erſtirch; 3. was man mir am 


leichteſten glauben wird: ich fühlte mich zu unfähig, 


jene zierliche Kürze in Berfen zu erreichen. &a Fon⸗ 


-taine, der eben das bei fich fühlte, ſchob die 


Schuld auf feine Sprade, Ich habe von der mei: 


nigen eine zu gute Meinung, und glaube überhaupt, 


daß ein Genie feiner angebornen Sprache, fie mag 
feyn, welche ed will, eine Form ertheilen kann, 
welche e8 will. Für ein Genie find die Sprachen 


alle von Einer Natur; und-die- Schuld ift alfo ein: 


sig und allein mein. Ich habe die Berfifikation nie 
fo in meiner Gewalt-gehabt, daß ich auf keine Weiſe 
beforgen dürfen, das Sylbenmaaß und der Reim 
werde hier und da ben Meifter über mich fpielen. 
Geſchähe das, fo wäre ed ja um die Kürze gethan, 
und vielleicht noch um mehr weſentliche Eigenſchaf⸗ 


ten der guten Babel. Deun zweitens — Ich muß 


ed nur geftehen; ich -bin mit dem Phädrus nicht 
fo recht zufrieden. De la Motte Hatte ihm weiter 
nichts vorzumwerfen, als, „daB er feine Moral oft 
zu Anfange der Fabeln fege, und daß er und manch⸗ 
mal eine allzu unbefimmte Moral gebe, die nicht 


. \ — 
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deutlich genug aus der Allegorie entſpringe. Der 
erſte Vorwurf betrifft eine wahre Kleinigkeit; der 
zweite iſt unendlich wichtiger, und leider gegründet. 

Doch ich will nicht fremde Beſchuldigungen rechtfer⸗ 
tigen; ſondern meine eigene vorbringen. Sie läuft 
dahin aus, daß Phädrus, ſo oft er ſich von der 
Einfalt der geiechifchen Jabeln auch nur einen Schritt 
entfernt, ‘einen plumpen Fehler begeht. Wie viele 

Beweiſe will man? z. 6. 


Lib. I. Fab. 4. 


Canis per ſlumen carnem dum ferret natans, 
Lywmpharım in speculo vidit simulacrum 
suum etc.. 


Es iR möglich; wenn’der Hund durch den Fluß - 
gefhwommen ift, fo hat er das Waſſer um fich 
her nothwendig fo getrüibt, daß er fein Bildniß un- 
möglich darin fehen können. Die griechifchen Baben 
"fagen: xvwy xbeas &yxovoa notauov dıeßoive; daB 
braucht weiter hichtö zu heißen, - -ald: er ging 
über den Fluß; auf einem: niedrigen Steige, 
muß man fich vorſtellen. Aphthonius beftimme 
dieſen Umſtand noch behutſamer: xoeas aonaok Tg 
zum” rap” avıip dınaı m öydImv; der Hund sing 
an dem Ufer des Fluſſes. - 


Lib. I. . Fab. 5 
Vacca et capella, et patiens ovis injuriae, 
Socii füuere cum leone in saltibus.- 
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Welch eine Geſellſchaft! Wie war ed möglich, daß 

fich diefe viere zu einem; Zwecke vereinigen konnten? 

Und zwar zur Jagd! Dieſe Ungereimtheit haben 

Lie Kunſtrichter ſchon fters angemerkt; aber mod) 

keiner hat zugleich anmerken wollen, daß fie von 

des Phädrus eigener Erfindung it. Im: Griechi⸗ 

- fehen tft dieſe Kabel’ zwifchen dem Löwen. und dem 

wilden Eſel (Ovayoos).. Bon: dem wilden &fel 

ift es bekannt, daß er ludert; und folglich konnte 
er sın der Beute Theil nehmen.. Wie elend if fer 
ntr die Sheilung bei dem Phädrus:: 

Ego priinam tollo, nominor quia leo, 

. Secundam, quia sum fortis, tribuetis’mihi; 
-Tum quia plus valeo, me sequetur tertia; 
Male aflicietur, si quis quartam:tetigerit. _ 

Kite vortrefflic hingegen iſt fie im Griechiſchen! 

. Dir Löwe madıt fogleich drei Theile; denn vom jes 
deri Beute ward bei den Alten ein Theil für ben 
” König oder: für die Schatzkammer des Staates bei 

Sate gelegt. - Und -diefes: Theil, ſagt der Löwe, 

gehürt mir,, Baarlevg yao, eis; das zweite Tell 

gekürt mir auch, os 2F Toov xoıverur, wach dem 

Rechte der gleichen Theilung; und das dritte Theil 

zaxcıy Meye' 00. n0LmaEL, El un — uytuv. 

Lib. I. Fab. 
Venari asello comite cum Vellet leo, 
Contexit illum frutice, et admonuit simul, 
« ÜUt: insueta:voce terreret feras etc. ‚ 
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Quae dum paventes exitus notos petunt, 

Leonis afliguntur horrendo impetu. 
Der Löwe verbirgk den Eſel in das Gefträuch; der - 
Eſel ſchreiet; die Thiere erſchrecken in ihren Lagern, 
und da fie durch die befannten Außdgänge das 
von fliehen wollen, fallen fie dem Löwen in die 
- Klauen. Wie ging das zu? Konnte jebed nur durch 
Einen Ausgang davon kommen? Warum mußte es 
gleiy den wählen, an welchem der Löwe lauerte? 
Oder konnte der Löwe überoll ſeyn? — Wie vor: 
trefflich fallen in Der griechiſchen Fabel alle dieſe 
Schwierigkeiten weg! Der Löwe und der Eſel kom⸗ 
men da vor eine Höhle, in der ſich wilde, Ziegen 
aufhalten. Der Löwe ſchickt den Eſel hinein; der 
Eſel ſcheucht mit ſeiner fürchterlichen Stimme die 
wilden Biegen heraus, und fo können fie dem Löwen, 
der ihrer an. dem. Eingange martet, nicht entgehen. 


Lib. V. Fab..9. 

Peras imposuit Jupiter nobis duas, 

Propriis repletam« vitiis post-tergum dedit, 

Alienis ante pectus suspendit gravem. 
Supiterhat und diefe zwei Säcke aufgelegt? Er, - 
ift alfo felbft Schuld, daß wir unfere eigenen Fehler 
nicht fehen,. und nur: fcharffi chtige Tadler der Zeh: 
fer unfers Nächſten ſind? Wie viel fehlt dieſer Un⸗ 
gereimtheit zu einer förmlichen Gottesläfterung? Die 
befferen Griechen Taffen durdigängig den Jupiter 
big aus dem Spiele; fie_ fagen fehlehtweg: Ar- 


‘ 
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Jowrros duo. güs Exaoros (peoeı;‘ Oder dvo nypus 
Efnuusde soV tonynAov u.f,Ww, 

Genug für eine Probe! Ich behalte mir vor, 
meine Befchuldigung an einem andern Orte um: 
ſtändlicher zu erweiſen; und vielleicht durch eine ei: 
gene Ausgabe des Phädrus. 


t 
7 





Bon einem befondern Nugen der 
BSabeln in den Schulen 


Nr will hier nicht von dem moraliſchen Nutzen der 
Babeln reden; er gehört. iu bie allgemeine, praftifche 
Ppilofophie:- und würde ich mehr Davon fogen könr 
nen, ald Wolf gefagt bat? Noch weniger will ich 
von dem geringern Nutzen jest fprechen, den Die 
alten Ahetoren in ihren Voribungen von den Fabeln 
zogen, . indem fie ihren Schülern aufgaben, bald 
eine Fabel durch alle casns obligqugs zu: verändern, 
bald fie zu erweitern, bald fie kürzer zuſammenzu⸗ 
ziehen ·25. Dieſe Uhung kann nicht anders, als zum 
Nachtheil der Fabel ſelbſt vorgenommen werden; 
und da jede kleine Geſchichte eben ſo geſchickt dazu 
iſt, ſo weiß ich nicht, warum man eben die Fabel 
dazu mißhrauchen muß, die fi) als Zabel ganz ge⸗ 
wi nur auf eine einzige Art gut erzählen läßt, . 
> Don Nugen,. den, ich jest mehr berühren, als 
umfändfich. erörtern: will, würde man ben heuriflis- 
Then Nutzen der Fabeln nennen können. — War⸗ 
um feste es in allen Winenſchetten und Suter fo 
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ſehr an Erfindern und ſelbſtdenkenden Köpfen? Diefe 
Zrage wird am Beſten durch eine andere Frage be: 
“ antwortet: Warum werden wir nicht beffer erzogen? 
Bott giedt uns die Seeke; aber das Genie mülfen 
wir durch die Erziehung bekommen. Ein Knabe, 
defien gefammte Gerlenträfte man fo viel ald mög: 
lid) beftändig in einerlei Verhältniffen ausbildet und 
erweitert; den man angewöhnt, alled, was er tüg: 
lich zü feinem Meinen Wiſſen hinzulernt, _mit dem, 
was ee geftern bereits wußte, in der Geſchwindigkeit 
zu vergleichen, und Acht zu haben, ob er buch 
diefe Bergleichung nicht von ſeldſt auf Dinge kommt, 
die ihm noch nicht gefagt worden; - der man beflün 
dig aus einer Gclenz in die andere hinüber fehen 
läßt; den man lehrt, fich eben fo leicht von dem 
Befondern zu dem Allgemeinen zu erheben, als von 
dem Allgemeinen gu dem Befondern fich wieder her: 
.abzulaffen: Der Knabe wird ein Genie werden, 
oder man kann nichts in der Welt werden. 

Unter den.-Übungen nun, die-diefem allgemeinen 
Plane zufolge angeſtelt werden müßten, glaube id, 
würde die Erfindung Xfopifcher Fabeln eine von 
Denen ſeyn, Die dem Alter eined Schülers am aller: 
angemeffenften wären: nicht, daB ich damit fuchte, 
alle Schüler zu Dichtern ze machten; "fondern weil 
es unleugbar ift, daß das Mittel, wodurch die Fa: 
. bein erfunden worden-, gleich dasjenige ift, das allen 
Sofindern üÜderhaupt: das allergeläufigfte foyn muß. 
Diefes Mittel if das Principium der Reduktion, 
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und es ift am Beften, den Philoſophen felbft davon 
zu hören: Videmus adeo, quo artificio utantur 
fabularum inventores, principio nimirum re- 
ductiohis: quod qnemadmodum ad inveniendum 
in genere utilissimum, ita ad fabulas invenien- 
das absolute necessarium. est. Quoniam in arte 
inveniendi prindipium reductionis amplissimum 
sibi locum vindicat, absque hoc principio au- 
tem 'nulla efäneitur fabula; nemo in dubium 
revocare-poterit, fabularım inventores inter in- 
ventores locum habere. Neque est quod inven- 
tores abjecte de fabularum inventoribys sentiant: 
quod si .enim fabula nomen suum tugri, nec 
quicquam in eadem desiderari debet, haud exi- 
guae-saepe artis est eam.invenire, ita utin aliis 
veritatibus. inveniendis exeellentes hic vires suas 
‚_ deficere agnoscant, ubi in rem praesentem ve- 
niunt. Fabulae aniles 'nugae sunt, quae nihil 
veritatis continent, et earım autores in nuga- 
toram, nen inventorum veritatis numero sunt, 
Absit autem ut hisce. aequipares inventores fa- 
bularum vel fabellaruım, cum quibus ‚in: prae- 
sente nobis negotium est, et quas vel inviti in 
Philosophiam practicam admittere tenemur, nisi 

raxi oflicere velimus. *) 


Doch diefes Priacipium der Reduktion hat. feine 





») Philosopliiae practicae universalis pars posterior, 
5. 310, 
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großen Schwierigkeiten, Es erforbert eine weitläuf: 
tige Kenntniß des Befondern und aller individuellen 
Dinge, auf welche die Reduktion gefchehen Tan. 
Wie ift dieſe von jungen Leuten zu verlangen? Dan 
müßte dem Mathe eines neuern Schriftftellerd folgen, 
Ben .erften Anfang ihres Unterrichts mit der Ges 
ſchichte der Natur zu machen, und dieſe in der nie- 
drigften Klaffe allen Borfefungen zum Grunde zu 
legen.*) Sie enthält, fagt ee, den Samen alle 
übrigen Wiſſenſchaften, fogar die moralifchen nicht 
audgenommen, Und es-ift fein Zweifel, er wird mit 
diefem Samen der Moral, den er in der Geſchichte 
ber Natur gefunden zu haben glaubt, nicht auf die 
bloßen Eigenschaften der Thiere und anderer gerin: 
geren Gefchöpfe, fondern auf die Aſopiſchen Fabeln, 
welche auf diefe Eigenſchaften gebaust werden, ge⸗ 
fehen haben. 

Aber auch alsdann noch, wenn es dem Sailer 
an dieſer weitläuftigen Kenntniß nicht mehr Tehlte, 
würde man ihn die. Fabeln Anfangs müſſen mehr 
finden, als erfinden Laffen; und die allmäligen 


Stufen von diefen Finden zum Erfinden, die 


find es einentlich, was ich durch verfchiedene Ber: 
fuche meines, zweiten Buchs habe zeigen wollen, Gin 
gewiſſer Kunſtrichter ſagt: „Man darf nur im Holz 
und im Feld, infonderheit aber auf der Sagb, auf 
alles Betragen der zahmen und der wilden Spiere 


“. =) Briefe, bie neuehe ritteratur vanchnd, 2. I. S. 58. 
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aufmerkſam ſeyn, und ſo oft etwas Sonderbares und 
Merkwürdiges zum Vorſchein kommt, ſich ſelber in 
den Gedanken fragen, ob es nicht eine Ähnlichkeit 
mit einem gewiffen Charakter der menfchlichen Sit⸗ 
ten babe, und in diefem Falle in eine fombolifche 
Fabel ausgebildet werden könne.“) Die Mühe, 
mit feinem Schüler auf die Jagd 1a gehen, kann 
fih dee Lehrer erfparen, wenn er in die alten Fa⸗ 
bein felbft eine Art von Jagd zu legen weiß; indem 
er die Geſchichte derfelben bald eher abbricht, bald 
weiter. fortführt, bald biefen oder jenen Umſtand 
berfelben fo verändert, DaB ſich eine andere Moral 
darin erkennen läßt. 

8. €. Die bekannte Fabel von dem Löwen und 
Efel fängt ſich an: Aswv xuı 6vos, zoıvavıny Hu 
pevor, 2inAdov dmı Sngav —.- Hier bleibt. der veh⸗ 
ver ſtehen. Der Efel in Sefelfchaft des Löwen? 
Wie flolz wird der Eſel auf diefe Gefellfchaft gewes 
fen feyn! (S. oben Buch HI. Fab. 8.) Der Löwe in 
Geſellſchaft des Eſels? Und hatte ſich denn ber 
Löwe biefer Geſellſchaft nicht zu ſchämen? (S. oben 
Buch II. Hab. 7.) Und fo find zwei Fabeln entſtan⸗ 
den, indem man mit der Gefchichte den alten Gabel 
einen Heinen Ausweg genommen, der auch zu einem 
Ziele, aber zu einem.andern Biele fůhrt, als Aſopus 
ſich dabei geſteckt hatte. 

Oder man verfolgt die Geſchichte einen Schritt 





*) Kritiſche Vorrede zu M. v. K. neuen Babeln. 


— 
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weiter. Die: Fabel von dee Krähe, die ſich mit den 
. auögefallenen Zedern auderer Vögel geſchmückt hatte, 
ſchließt ſich: zeı © zoAoros Ar reiıy zoRoros. Bies 
leicht war fie nun auch etwas Schlechteres, als fie 
vorher gewefen war, Vielleicht hatte man ihr auch 
ihre eigenen glänzenden Schwingfedern mit auge: 
riffen, weil man fie gleichfalls für. fremde Federn 
gehalten? Go geht es dem Plagiarius. Man er; 
tappt ihn hier, man ertappt ihn da; und endlich 
glaubt man, daB er aud dad, was wirklich fein ei 
gen if, geftohlen habe. (8. oben Buch IL. Fab. 6) 
. Oder man verändert einzelne Umftände in der 
Zabel. Wie, wenn das Stück Fleifch, welches der 
Fuchs dem Naben aus ‘dem Schnabel ſchmeichelte, 
vergiftet gewefen wäre ? G. oben Buch II. Fab. 15.) 
Wie, wenn der Mann die erfrorene Schlange nicht 
aus Barmherzigkeit, ſondern aus Begierde, ihre 
ſchöne Haut zu haben, aufgehoben und in den Bu: 
fen gefteckt Hätte? Hütte fi der Mann auch als⸗ 
Dann noch ber den Undank der Schlange beflagen 
tönnen? (8, oben Buch 11. Zab. 3.) 
Oder man nimmt auch den merkwürdigſten Um: 
fand aus der Fabel heraus, ‚und bauet auf denfel- 
ben eine ganz neue Fabel, Dem Wolfe tft ein Wein 
in dem Schlunde ſtecken geblieben. In der kurzen 
Zeit, da er fih daran würgte, hatten Die Schafe 
alfo vor ihm Friede. Aber. durfte ſich der Wolf die 


gezwungene Enthaltung -ald eine ‚gute That anrech⸗ 


‚nen? (S. oben Buch IL. Fab. 4.) Herkules wird in 


\ 
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Den Himmel aufgenommen, und unterläßt, dem 
Plutus feine Verehrung zu -bezeigen, Sollte er fie 
wohl auch feiner Zodfeindin, der Juno, zum bezeigen - 
unterlaffen haben? Oder würde es dem Herkules. 
anftändiger. gewefen fenn, ihr für ihre Werfolgungen. 
zu danken? (&. oben Buch II. Fab. 2.) 

Oder han fucht eine edlere Moral in die Fabel 
zu legen; ‚denn es giebt unter den griechiſchen Kae 
bein verſchiedene, die eine fehr nichtswürdige haben. 
Die Efel birten den Qupiter, ihr Leben minder elend 
feyn zu lafien. Jupiter mmtwortete: Tore aurous 
enallaynossdu ns XUxonaden;, 6Lavy ObgoVVTES 
zomowor nosapov. Weldy eine unanfländige Ant: 


wort für dine Gottheit! Sch fchmeithle mir, daß 


‚ich den Jupiter würdiger antworten, und Überhaupt 
eine fihönere Fabel daraus gemacht habe. (©. oben 
Bud) II. Fab. 10.) 
— Ich breche ab! Denn ich kann mich unmöglich 
zwingen, einen Commentar über meine eigenen Ber; 
ſuche zu ſchreiben. _ 


U 
\ 


m 


E Geſchichte der Aſpiſhe Gabe 


u habe jedem am einer vollſtündigen Befchichte 
der Äſopiſchen Babel gearbeitet, und in dieſer Ab⸗ 
fiht Dinge sufammengetragen, deren Menge ſelbſt 
wich nunmehr von der Ausführung abfchredit, 

Damit indeß mein Fleiß’ nicht ganz vergebens 
angewendet worden, fo will ich hier daB Beſte das 
von mitteilen. Ich nenne aber das Beſte das Un: 
bekannteſte: und näckfldem das, was mehr als bloße 
Kompilation iſt, indem es zur Berichtigung irriger 
Nachrichten dient, mit welchen man ſich bisher bes 
gnügen müſſen. 

Beſonders werde ich dabei auf das fehen, was 
Gellert und Chrift für würdig gefchägt haben, daf 
es der Bergeffenheit nicht gänzlich überlaffen werde. 

Gellert gefliffentlich in feiner Differtation de 
Poesi apologorum eorumque scriptoribus von 
1744, und in feiner Nachricht von alten deutfchen 
- Kabeln, dem erften Sheile feiner Fabeln 1746 vor; 

gefest, 

Ehriſt beiläufig in feiner akabemiſchen Schrift 


‘ de Phaedro ejusque fabulis, ebenfalls von 176 


aber nach jener Nachricht, 


- 
⸗ 
x 
- 


j] . * 
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Und um einen Faden zu Haben, an welchen ich 
wenigftens reihen kann, was ich nach feinem Werthe 
nicht zu ordnen weiß, will ich der chronologifchen 
Ordnung. folgen, nicht in welcher die Fabeldichter . 
gelebt haben, fondern in welder ihre Werke im 
Drucke erfchienen find. Dieſes wird bei den neuen 
auf dad Nämliche hinaudlommen, und bei den alten 
wird es das Bequemere feyn. 

Sinen Heinen Anlauf will ich jedoch von den 
Beiten nehmen, in welchen in dem einzigen Italien ' 
die Wiſſenſchaften wiederum zu blühen anfingen, 
und in den übrigen europüifchen Ländern noch Un: 

wiffenheit und Barbarei herrſchte. 

&o ſehr hatten Unwiffenheit und Barbarei aber 
nie geherrſcht, daß — — 94 


u 


Hier find die erfken einien einer Geſchicte » der 
Aſopiſchen Fabeln; demjenigen vielleicht nicht uns 
willkommen, der es mit einem Blicke überfehen will, 
wie und von wem dieſes Beld angebauet worden. 


‚Jotham. 
Seine Fabel von den Bäumer, die fich einen 
König wählen, Bud) der Richter IX, & oe 
Nathan. | 


Seine Fabel vom geraubten Schafe. 


») Bier bricht die Einleitung ab. Das Folgende find bog 
wie man ſehen wird, Moterialien zu einer Geſchuͤhte 


der Afopiſen Sabel. wenio 
Ceffing’s Schr. 18. Bd. 9 12 
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\ 
Hesiodus.: 

Quinctil. Orat. Lib. V. c. 11. 
Aes opus. 


Aus des Ariſtophanes obdoö AMounoy mene- 
ınzes (in ayibus v. 387.) ift mehr nicht zu ſchließen 
als daß eine. Sammlung feiner Fabeln vorhanden ge: 
wefen; nicht aber, daß er fie ſelbſt gefchrieben, Das 
Beugniß des Phäder und des Aphthonius bemi: 
fen diefes noch nicht. 

Babeln, die nach dem Bengniffe dee Alten ge 
wiß von ihm find: — 

1), der Igel, der dem Suchfe die Stiegen verjagen 
will. Ariftoteles, 
>“ 2) Der Adler und der Käfer. Plutarch. 
3), Saffita, Gellius, | 


\ 'Myro Rhodija. . 
” Fabulas scripsisse perhibetur a Suida. 


 Locmain. 


"Am wahrſcheinlichſten iſt, was Herbelot ſagt, 

©. 518. 2. . | 
. Pilpay. - 

Gellert's Irrthum, S. 31, ald ob Sande: 

ber's Zabeln andere wären, als dee Pilpay. Ei 

#ft der nämliche Mann/ der in der perſiſchen Sprade 

‚ Pilpay, und in der hebräifchen Sundaber beißt. 
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Der feanzöfifiye Überfeger des Pilpay .hat 
Belkert verführt, S. deſſen Avertiſſement, welchet 
noch dazu feßt, daß aus den Kabeln des Sandaber 
die Sranzofen ihren Roman von den fi eben Weiſen 

gemacht. | 
Pilpay oder Bidpay war ein Bramine, und 
Ichtieb fein Werk fir einen König von Indien, Nas 
mend Dobſcheuin.· verbelot, S. 456. 


” — 1 


"Socrates. 


Daß Sokrates einige in Verſe gebracht, be⸗ 
weiſt wenigſtens, daß die damals vorhandene Samm⸗ 
lung in Proſa geweſen. Plutarchus de audiendis 
Poetis, 0.6. Suidas in voce Socrates. 

Has pro exemplo fabulas et Socrates-divinig 
operibus indidit, fagt Avianus in feiner Prä- 
fation ;.i welcheß aber wohl mehr von den Fabeln zu 
berſtehen feyn muß, de Plato ſeinen Geſprächen 
Hngefochten. 


Demetrius Phalereus. 


Welcher nach dem Laertius (Lib. V. Sect. 
W.) Aoyay Alswanıny ovvaywyag Yinterlaffen has 
sen fol, . 


N 


Babrias oder Babrius, 


son dem Avianıs ſagt: quas (labulas) gräecig 
ambis Zabrius. ‚zepetens. in. duo volumina co- 
ırctavit, nz 

’ 1232* 
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on 
- Sannegieter ment; dab Babrias und Wo: 
brius zwei verſchiedene Kabeldichter geweſen, in 
feinen Anmerkungen zur Präfation, S.8  . 
Suidas ſagt ausdrüdlich, daB er feine Fabeln 
aus dem Afopus genommen, und in Berfe gebracht, 


choriambiſche nämlich. Seine Sammlung befand 


aus zehn Büchern. 

Stelle des Seneca: Be I 
togos Aesopos, intentatum Romanis. opus, in fe 
ner Consol. ad Polyb. c.77. °- - 


\ 


Phaedrus 
Phaedrus partem aliquam quingue in übel- 
las xesolvit, Tagt Avianus. \ 
Vielleicht gedenkt auch feiner Mattial, 11.2. 


*) Erfiss Bud.- Erſte Fabel. 

v. 4. Iurgii dausam intulit; . die Urſache aber, 
warum der Wolf dieſes that, iſt im Griechiſchen 
ſehr wohl oausgedrückt, weil er das Schaf wollte 
nes eühoyov wltıng zaiadorynonodeı. Fontaint 

iſt noch plumper zu Werke gegangen; ' Venn hat 
zu fagen, daß der Wolf eine Gelegenheit zum 


*) Der erſte Geraubgeber, bekanntlich Leffing’d Brube: 
bemerkte "zu :biefen Anmerkungen ſeines Bruders über 
die erſten neunzehn Gabeln des Phäder, daß er keiner 
ſchicklichern Ort gewußt, "fit anzubringen, hate hie 
Auch der neue Herausheber bat keine Veranlaſſung gejer 
den, dieſen Anmerkungen einen andern Plat anzmweil“- 


. 
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Zwecke vom Zamre brechen. wollen, damit er am 

Ende das Schaf mit gutem Zuge zerziffen zu haben, 

Iheinen möge, Jäßt er ihn auf, einmal losbrechen: 

+» Qui te rend. si hardi. etc.. 

v.1.2,..Ad rirum eundem lupus et agnus ve- 
nerat, siti compulsii — — - 
Das mufite fich wunderbar ſchicken, daß beide zu 
gleicher Zeit durftete, und. beide an einem Fluſſe 
ihren Durſt zu. löfchen kamen! und warum dieſes 
Wunderbare? Der Grieche fagt viel natürlicher: 
Avxos Heaoauevos kova End TIvos noteuov mIroV- 
To. Denn. wogu muß auch der Wolf durftig feyn ? 

v.7. Qui possum, quaeso, facere quod quereris, 

Lupe, a te decurrit ad meos haustus liquor. 

Der Grieche läßt vor dirfer Entfchuldigung noch 
ein oder vorhergeben; denn das Schaf fagt: zors 
@xporg yerrcoı mıveıv, es berühre dad Waſſer ja 
nur mit dem äußerften Lippen; und alsdann führt 
e8 erſt fort: ze dilms od duvarov, adrov E&oıw- 
Tos zerw. Und iſt es nicht auch ſehr natürlich, . 
daß dem-Schafe jene Entfchuldigung. zuerſt eins 
füllen mußte? 

V. 9. -Repulsus ille veritatis viribus.. - 
DaB iſt zu gut fiir den Wolf. Was geht den 
Bolf die Wahrheit an? Er will das Schaf bloß 
in die Berlegenheit ſetzen, daß es nichts zu: ante 
worten weiß.: Der Grieche ſagt daher viel ſchöner: 
6. Luxog — TevIng. Ins ultıag, da er mit 
dieſem Borwande nicht fortkam. 


2 


Zweite Fabel 

Die Zabel an fich ift gut erzählt. Aber die 
Gelegenpeit, die Phäder dazu erdichtet, iſt nichts 
weniger, als paſſend. Die Fröfche wollten durch⸗ 
aus einen König‘ haben; das wollten die Athe⸗ 
nienfer nicht, Die Fröſche klagten, als fje das 
Klog zum Könige bekommen hatten, ‚nicht dag fie 
einen König bekommen hatten, fontern, daB fie 
einen fo unwirkfamen, untpätigen König erhalten 
hätten zc. _ 

Im Griechifchen. ift bie Selegenpeit nicht, bet 
welcher fie Afopus fol erzäplt haben; umd and 
Fontaine hat fie weggelaffen. Aber welder läp⸗ 
pifche Einfal von dem letztern, dem Klog eine 
Schulter, ein Geſicht gu geben! 

Sans oser de long-tems zegarder zu visage 

. Celi — — — — — 

Jusqu’ä sauter sur l’epaule du Rot. | 
Nach der Applikation ded Phäder liegt in dieſer 
Babel weiter nichts, als das minimum de malıs. 
weldes Tanaquill Faber auch zur Aufldeift 
gemacht hat. In der griechifchen Zabel hinges 
liegen zwei weit größere und kühne Wahrheiten: 
4) die Thorheit liberhaupt,*) einen König zu haben 
2) die Shorpeit, nicht mit einem ſchläfrigen, unth> 











*) Der Grieche nennt ed. ıyv unser, eine ehrlit 
Dummheit, eine gutmeinende Einfalt. 


— x 
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tigen König zufrieden zu feyn; einen großen anſchlä⸗ 
giſchen Kopf auf den Thron gu wünſchen.“) 


Dritte Fabel, 


Die Gelegenheit, bei welcher e8 Der Krähe 
eingekommen, ſich mit fremden Federn zu ſchmiük— 
ten, if in dem Griechifchen wohl erfonnen, Aph⸗ 
thonius aber hat Ddiefe Babel unter allen am be: 
fen erzäplt: 

Pulchritudinis erat certamien, et ad Jovem, 
ut disceptaretur haee controversia, omnAes ive- 


runt volucres: ac Mercurio quidem diem prae- 


finiente fluviosque et lücus omnes petiere, . de- 


. formibusque pennis .abjectis, elegantiores miti- - 


tabant. At cum e natııra decoris nihil haberet 
graculus, quae reliquis exciderant, inde se ille 
exotnavit, Sola tamen noctua, cum nosset id, 
quod suum erat, a graculo auferebat, ac ut 
reliquae idem facerent, persuasit. His autem 
ab omnibus ita exutus graculus nudus‘ omnium 
venit ad judicium Jovis. 


Bierte Zabel. 


v.2. Canis per fumen, carnem dum ferret natans 
Lympharum in speeulo; 


— — — — 


* 


*) Avafıonadouvies ToIDuTov. Iycıp Bacıkeu f fe 
hielten ed ſich für eine Schande, für otwas, das mit 
ihrer Ehre ſtritte, einen ſolchen König zu haben. Von 
Pif ſtrato fiehe Just. 2. co. 6. 


[3 
— — — 
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Diefes natans iſt ſehr abgeſchmackt, 1) weil durch 
das Schwimmen das Waſſer nothwendig getrübt 
wird, daß ed unmöglich ein Spiegel mehr ſeyn 
kann; 2) weil dee Hımd nur feinem Stücke Fleiſch, 
welches er fallen ließ, Hätte nachſchwimmen dün 
fen, um e8 wieder zur bekommen. 

Die griechifche Zabel fagt bloß Kay xoſec 
&yevoa rröreuov dießeıve, d. i. er ging über den 
Fluß. Wer heißt es aber den Überfegern, dies 
duch nando ſuvium trajicrebat zu geben? Aph⸗ 
thonius, der diefe Babel gleichfalls erzäglt, fagt: 
Koeas donucag rıs xuwr nag’ ausny dıya my 
SyIp Tov norouov, d. i. er ging an (neben) dem 
Ufer des Fluſſes. Chrift, deffen Kritik fich über _ 
die Worte nicht erfireckte, Hat dieſen fehlerhaften 
Umſtand beibehalten. 

“Viator amnem fors nafktu transiens 

Ferebat exta rapta dentibus carnıs. 
Bontaine aber hat ihn verbeffert, Er läßt den Hund 
vom Ufer herabfpringen, und noch dazu den Fluß 
auf einmal ungeftiim werden, daß er nur mit Mühe 
und Roth wieder an das Band kommen konnte, 
Aber wie fchleppend und nichtsſagend iſt er ſouß. 

- Chacun se trompe ici bas. 

On voit gourir apres l’ombre 

Tant de fous qu’on n’en sait pas 

La plus part du tems le nombre. _ 
‚ ®arum la plus part du tems? man weiß bie 
Arjahi dieſer Narren nlemals. 
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' _Tale exemplum, fagt Hoogstratanus in feinen 
Anmerkungen, videri potest in -Perdicca:, duas 
- simuluxores quaerente, unde neutram obtinuit. 


Adi Justinum 1.13: c.6. Et vide,. quid idem ' 


refert de Demetrio, Syriae rege. Huc quoque 
. pertinet fabula de Camelo, qui cormua affectans,_ 


otiam aures perdidit. Sed et Cures (ut ad’histo- 

riamrevertamur), Pacinacorum Princeps, Mos- 

corum ducem Stoslaum insidiis exceptum- in- 

terfecit, et.ex cranio ejus poculun: fieri- cura- 

vit,. cui haeo verba inscripta füere: Quaerendo- 

aliena,. propria amisit. Vid. et Eamerar. fab. 
. 371. et Faernum- » edit.. Amıst. p. 105.. 


Sünfte Faber 


Die Kuh, die Biege, dad Schaf, der Löwe — 
weldy eine Geſellſchaft! und wie war es möglich, 
daß ſich dieſe viere zu einem Zwecke vereinigen konn⸗ 
ten? Und noch gar zur Jagd! 

Im Griechiſchen iſt dieſe Fabel vortrefflicher; 
und zwar zwiſchen dem Löwen und dem wilden Eſel 


(Ovayoos); die Theilung iſt beſonders ſinnreich. 


Nachdem ſie nämlich einige Thiere gefangen, ſo 
macht der Löwe drei Theile. Das erſte Theil, ſagt 
er, gehört dem Könige” der Thiere, und der bin 


id. Das zweite ift mein nach der Billigkeit dev 
Theilung; dem von dem, was übrig bleibt, nach⸗ 


— 


dem der König fein Theil bekommen, muß ich eben 


fo viel haben, ais du. Wad- das dritte Spell — — 


— 


das ſoll die übel bekommen, wenn bu v4 wicht gleich 
mit der Flucht davon macht. 


.Y 


Sechſte Ta bi el, - 
4. Vicini Furis celebres vidit nuptias 
Aesopus gt continuo — — — 
Wie paßt immer und ewig die Zabel auf Dies 


fen Fall! Müffen denn die Kinder eines Diebes 


auch notkwendig Diebe werden?  - 

Bei dem Babrias ift .diefe Zabel weit an 
berd und weit beſſer. Es liegt auch dort eine 
ganz andere und fchöne Moral darin,, nämlich: 
ngos rovs 2m. idıd Blaußn üyvaoınzg Kaıgovtas: 
Was ayvwouns bier heißen ſolle, weiß ich nicht: 
ohne Zweifel muß ayvös Caus uUnwiſſenheit) da⸗ 
für geleſen werden. 

Daß Cheriſt aus dieſem Diebe einen öffent 
lichen Dieb gemacht, der dad gemeine Weſen be 
vortheilt Hat, macht die Sache nicht: beffer, for 
dern. vielmehr fchlechter. Denn war ed denn g& 
wiß und nothwendig, daß die Kinder eben die 
Gelegenheit, das Publikum zu bevortheilen, ha 
ben würden? 

Fontaine macht noch am allerglücklichſten 
einen Tyrannen daraus, der allem Anſehn nah 
das Volk noch mehr prefien wich, wenn er Fa 
milie befommt, und auch alle feine Kinder groß 
und reich machen will. . Und alsdann Liegt auf 
eine ganz andsre Moral darin, ald die; welche 
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. Zaber zur —— macht; miproborum i im- 
. proba Soboles. u 


Siebente Fabel. | 
v. 2. O quanta species, cerebram nen«habet! 
Im Griechiſchen Elingt es ſo finnreich-nicht, und . 
- folglich viel natürlier: do ola »eyaln-suı dyxe- 
cbeahov 002 Eyeı. Welch ein ſchöner Kopf und nichts 
darin! denn Zyxepatov heift alles, wad in dem 
Kopfe ift, und alfo freilich auch dad Gehirn. 
v. 1. Personam. tragicam — ‚Warum personam ? 
Persona war die ganze oxeun, Die ganze Kikidung 
des Schaufpielers , und hier iſt ja nur non der 
Latve die. Rede, Und warum wagicam?” | 


eo - % hie Zabel. 
v.5. — — — — — coepit singulos | 

, Inlicere pretio, ut ıllud extraherent malum. 
Tandem persuasa est jurejurando Grais, 
Gulaeque oredens eolli longitudinem,, 
Periculosam fecit medicinam Lupo. | 
Dieſe Zeilen find nicht übel, fie haben. ihre klei⸗ 
nen Schönheiten. Aber nur hier taugen fie nicht, 
weil die Antwort des Wolfs bei weitem nicht ſo 
frappirt, als ſie es in dem Griechiſchen thut, wo 
die Gefahr des Kranichs und fein Weigern fo. ſorg⸗ 
fültig. nicht Befchrieben. wird. Auh Fontaine 
eilt‘ hierüber weg., um gefehwinder zum Biele zu 
kommen; ob ihn ſchon der Breslauifche uvaleter 
‚8 Ppäder-defwegen übel. - 


2 
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Meunte Babel. 
Dieſe Fabel ift unter den Griechifcen nicht zu 
finden. Fontaine macht aus dem Sperling ein Reb- 
huhn, und fagt in dem Eingange feiner Erzählung, 


- daB Äſopus ein oder zwei Mährchen gleichen Ins 


halte habe, Mir find fie nicht vorgelommen. 
/ Behnte Fabel. 


Auch diefe Fabel iſt nicht unter den Griechiſchen. 
Die Moral, die Phader daraus zieht, iſt viel zu all: 


"gemein. Die eigentliche Moral iſt dieſe: daß eö eine 


ſehr kitzliche Sache ſey, Eine Streitigkeit zu ſchlichten, 
wo beide Theile als Betrüger bekannt ſind. So hätte 
man zum Exempel bei dem Prozeſſe, welchen Vol⸗ 
taire und der Jude Hirfch vor einigen Jahren hier 


hatten, ſehr wohl zu dem Juden fügen können: 


Tu non videris perdidisse, quod petis. 
und. zu Boltairen:. - 
_Te. credo surripuisse, quod pulere negas. 


Eilfte Sabel.- 


v.9.10. Quae dum paventes exitus notos petent, 


Leonis aflliguntur horrendo impetu. 
- Die Art, wie dee Efel und der Löwe mit ein 
‚ander jagen, ift nicht wohl zu begreifen. Ber 
Löwe verbirgt den Eſel in dad Gebüſche und Ge 
ſträuche; er läßt ihm fchreien; und die Thiere, 
die fich durch ihre gewöhnliche Schlupflöcher ret⸗ 
ten wollen, fallen dem Löwen in die Klauem. 
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Entweder die Thiere wußten nur. einen Audgang, 
oder der Löwe konnte überall ſeyn, oder er fing 
nur wenige. . 
Mie Netreflich fallen alle dieſe Schwierig⸗ 
keiten im Griechiſchen weg. Sie kommen beide 
zuſammen vor eine Höhle, in welcher ſich wilde 
Biegen aufhalten. Der Löwe lauert an dem Cin⸗ 
gange, und ſchickt den Efel hinein, der die wil⸗ 
den Biegen mit feiner fürchterlichen Stimme her: 
ausſcheucht, und fie dem Löwen in bie Klauen 
treibt, 


Swölfte Faber 


. Diefe Zabel iſt vortrefflich erzählt, und wie 
ſehr Hat fie CHrift verhunzt. Phäder fagt: 
- Ad fontem Cervus, quum .bibisset, restitit. 
Shin! ale er getrunfen hatte; denn als: 
dann verhinderte ihn der Durft nicht mehr Daran. 
GEhriſt aber fagt: 
In fonte Cervus cornua adspexit bibens. 
Und wie elend ift das folgende timendum vertice 
ardua decus. Das timendum verderbt alles. 
Das Geweih muß hier nicht von feiner nüglichen 
Seite gezeigt werden, 
Bei dem Fontaine find.die vier Testen Beilen 
dad Befte, und die übrige Erzählung taugt nichts. 
In dem Griechiſchen iſt ſtatt der Jäger ein 
Löwe, welches der einzige Unterfchieb ift, den e& . 
mit der lateiniſchen Babel Hat. 
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-  Dreizehnte Fabel. - 
„In den griechiſchen Kabeln, des Aphthonirs 
ausgenommen, iſt weit ſchicklicher, anftatt des Käfedr 
ein Stick Zleifch. Denn diefes läßt fich ohne Zwei; 
fel weit Leichter im Schnabel wegtragen, als jene. 
Die erfte von den griechiſchen ift die artigfle 
weil die Lehre, die der Fuchs / dem Raben giebt, 
gleichwohl nody mit feinen Schmeicheleien zufammen: 
Hängt. Erft fagt er, er verdiene überall zu vegieren, 
wenn ed ihm nicht an der Stimm fehlte; und her: 
nach, wenn ed ihm nicht am Berftande fehlte. 
Beim Fontaine ſpricht der Sittenlehrer alle: 
ſehr duch den Fuchs. 
Die zwei legten Seiten bei. dem Phäder find 
überflüſſig und fchlecht, . 
' Vierzehnte Fabel. 

Die vierte und fünfte Seile mäffen nothwendig 
eingeflicht feyn, und es wundert mich, daß biefed 
noch niemand bemerkt hat. "Denn man mag nun 
die Krankheit auf den König oder auf den Schufter 
ziehen, fo iſt dieſer Umftand doch höchſt unfiunig 
‘angebracht. Der Sufammenhang und die Konſtruk⸗ 
tion Teidet auch nicht das Geringſte, wenn man fit 
wegläßt: - 

_Malus cum sutor inopia deperditus 

Medicinam ignoto facere coepisset 1060, 
\ Et venditaret falso antidotum nomine, 

Rex ’urbis, ejus experiendi gratia et&. 


+ 
N 
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VFunfzehnte Fabel. 

Diefe Zabel iſt eine von den fchönften des Phä⸗ 
der, . und findet ſich unter den. griechifchen nicht. 

Der Eingang der Fontainefhen Nachahmung 
taugt nichts, und verderbt viel, Denn es war doch 
ein großes Verdienſt ded Alten gegen den Efel, dag 
er ihn auf-eine fo ſchöne Weide brachte. | 


Schzehnte Zabel. 


Diefe Fabel kommt im Griechiſchen nicht vor; 
aber fie ift auch ſehr mittelmäßig. 


. 


Die zweite Beile fcheint mir nichts weniger, 


als Lateinifch zu feyn. Mala videre expetit. Mefs 
fen mala? Was für mala? Könnte man nicht 
vielleicht malam leſen, und e8 auf daB votige rem 
beziehen ? \ 


Siebzehnte Fabel. 


Diefe Faber iſt ſehr ſchlecht; und die alte Kabel: 
bei dem Romulus, nad welcher Chrift feine ges 
macht hat, iſt ſchöner, obgleich auch nicht ſehr ſchön. 


Achtzehnte Fabel. 


Kommt in dem Griechiſchen gleichfalls nicht. 


por: Scrofa, welches Ehriſt aus den alten Fabeln 
anftatt der anderen, Hündinnen gefegt Bat, ift keine 


gute Verbeſſerung. Es ift natürlicher, daß fi 


einer Hündin eine Hlindin erbarme, als Daß es eine 
Bache thue.. ; 
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Neunzehnte Zabel. 

Im Griechiſchen iſt es die 208te Fabel. Die 
Moral, welche Phader daraus zieht, iſt nicht 
allein höchſt gemein, ſondern auch. ganz. die unrechte. 
Dee Grieche trifft fie weit beſſer. 

Holor, di Eimıdu x200005 Zrioynkorskoydas 
Öpıoreusvos,. PIRVOVOr-TORToV ZrInVaÄroroptrOL. 
d. i. Viele, die in. Hoffnung eined- unfichern Ge 
winnftes ficy einer ſchweren Arbeit unterzichen, 
tommen nm, ehe fie zum Swerke gelangen. 

Warum Fontaine aus bem Leber einen tod: 
ten,, auf dem Waſſer ſchwimmenden Eſel gemadt 
‚babe, ift ſchwer einzufehen. Und welch ein elen⸗ 
der Eingang, der uns die wahre Abſicht der 5% 
bel ganz aus den Augen bringt. Rach feiner. Gr: 
zählung ſollte man glauben, dieſe Fabel lehre 
weiter nichts, als daß. der- Hund: sot und gour- 

mand fey. Phäder hat Kontasne- verführt, aus 
einer feihten Moral eine noch feichtere gu me 
chen. Der ſchöne Schluß ſoll den Fehler. einiger 
moßen wieder gut machen; aber umfonft. Wenn 
der Schluß zu: "Anfang flünde, und ber Unfang gar 
wegbliebe,. 

DODhyne Zweifel hat Fontaine mit dem weit: 
ſchweiſigen Anfange. es wahrfcheinlicher machen 
wollen, daß Hunde einen. fo. albernen Anſchlag 
faſſen können. Allein wozu dieſe avgſuiche Bahre⸗ 
ſeintichteiti 


a. 
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- Canlus Rufus. 
Vielleicht beim Martial, III. 20 
Aphthonius, 
Sophista seeuli 'secundi. 


Aviaenıus 


Sannegieter macht ihn älter, als den Zitian, 
weil dieſer feiner nicht gedentt. Rah ihm hat er 
unter dem Antonius gelebt, und iſt keineswegs 
der Rufus Feſtus Avienus. 


Titianus. 
Deſſen Apologie bein Auſonius, ep. XVI. 
Cannegieter Hält ihn für den Julius Zitianug, 
- welcher ded Maximini Junioris Prazeptor gewefen, 
alfo um 234. 5 ⸗ 
Anonymus Nilantii. 
Magister Rufus. 
Ignatius Diaconus, 
dem die vierzeiligen griechiſchen Kabeln gehören 
follen, die gemeiniglich den Namen bed Gabrias 
fügen. - 
Yossius Inst.„Orat. II. 0.15.1.2%. _ 
Henr. Canneg. Dissert. p. 289 ” 


Vixit Ignatius ille sub initium Seculi IX. 
V. Gellert, p. 35. 


- 
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Baldo. 
Beim Jeremias Padugnnus werden eined 
Baldo rhythmi fabulares öfters angeführt. Die: 
fen Hält Reineſius für den Waldo, welde 
779. Abt zu St. Gallen war, Grund hierzu hat 
er nun freilich nicht fehr wohl; denn er fchreibt 
bloß an den Daumius: non credis? Alium ergo 
mihi nomina, divinator felicior. Bon feinen Ber: 
fen urtheilt er fehr gut. Sunt ejus rhythmi mire 
simplices facilesque ; "aceurati tamen prae ceteris 
hoc genus et jucundi. Die ganzen Fabeln diefed 
Baldo oder Waldo finden ih in der Bibliothek 
des Klofters zu Mellen; aber fo, wie fie Kapf 
anführt, Tann ich weiter nichts davon fagen, ald 

daß fie in elegifchen Verſen find, 


Alfred, 


König yon England, ſtarb 909, der die Fabeln 
des Äſop in das Angelfächfifche überſetzen laſſen, 
nach der Vorrede zum Afop nämlich, wo er ven 
Alfredus gefchrieben if. 

Es iſt keine angelfächfifche Überfegung des Afop 
jegt mehr vorhanden. V. Introduct. discours to 
the Canterbury fables, p. 179, fo viel diefee Ber: 
foffer erfahren können. Gr hätte aber deßwegen 
nicht dürfen an ber ehemaligen Exiſtenz derfelbm 
gweifeln, welches auch jene Sitation aus dem Aesopo 
moralisato beweißt, _ - 


1 





—— De 


8. CGyrillus. \ 

Apolosi morales S. Oyrilli. 

gab Balth. Sorderius zu Wien 1630 {a 

Bein 12%, heraus, md glaubte fie zuerft her 

auszugeben; ungewiß, ob 08 des Hieroſoly⸗ 

mitani oder, Alerandrini Merl wäre, 
Bald darauf, 1639, merkte Aubertus Miräns 
über den Pennadius (c. 57.) an, daß fie titulo 
Speculi sapientiae, Parisiis a loanne Parvo ſchon 
längſt gedruckt worden; ift aber noch ebenfalls unge⸗ 
wiß, ob fie dem Cyrillo Alexänidrino ‘gehören. 


Dieſe Anmerkung des Miräus wiederholt der 
Verfaſſer der ‚Lebenebefchreibung S. Cynilli Episcopi 
Alexandrini in den ActisSanctorum (Januarii d.28. 
p. 354.), und fügt hinzu: de ilius libelli (nämlic 
„bee Apologoram) auctore Cyrillo agimus 9. Marti. 

; %Yn diefer Stelle num, p. 19, fegt ohne Bweifel 
de nämliche Verfaſſer hinzu: sed hic libellus, ut 
de Scriptor. Ecclesiast. censet Philippus Labbeus 
noster, ab auctore latino scriptus est, atque ob- 
'servavit,’quem et ipse citat: Aubenjis Miraeus in 
opere de Script. Ecelesiast. ad cap. 57. Gennadii 
Marsiliensis, titulo Speculi Sapientiae Parisiis a 
Joanne Parvo jam olım püblicatus. Pridem mihi 
vir doctus ajebät suspicari se, conscriptum eum 
libellum a S. Cyrillo hoc nostro scholarum Apo- 
stolo. Investigandum esset, num ejus exstet ali- 
quod in scholarum scriptis vestigium.. Gyrillus, 


= 
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der Slaven Apoftel, lebte um So. ‚Uber auch fo 
alt iſt der Apologenfchreiber nicht, und meine Muth: 
maßung if} weit wahrfcheinlicher. ) . 
Simeon Selhux +. 
Der griechiſche Überfeger des Kelila und Dimme, 
der, wie Desbillons bemertf ,: um 1100 „gelebt, 
* Tebaldus 

Deſſen Novus Avienus ofme- Zweifel: aud Fabeln 
enthält. V. Giormali de’ Letterati T. IV. p. 181. 

Der Provenzalifche AUberſetzer. 

DOder vielmehr eine franzöſiſche, und zwar von ei 
nem Frauenzimmer, Namens, Maria, welche die au 
- gelfähfifche Überfegung ins Franzöſiſche gebracht hat. 
Idure Ardbeit ift noch vorhanden: 1) den Schluf 
davon führt Pasguier an. Recherches de la 
France, VII. 1. 2) und eine Fabel aus ihr, der 
Gommentater des Ehaucer, p. 177. ' 
Alexander Necham. (Neckam vel Nequam) 

| anno 1215. diem obiit. 

Unter feinen Danuftripten- befindet fich ein. no- 
vus Aesopus und novus Avianus. V. Balaeus de 
seriptt. Britt. cent. 3. p. 86. et Pol. Leyseri Hist 
Poet. med, aet. p. 99%, 





. Was für eine Muthmaßung. Leſſing gehabt haben 
mag, Lip ſich nicht angeben, und ſelbſt Eſchenbvurg, 
ber: ihm: fo vertraute Breund, bat keine Kunde davon 
ertheilen fönnen: - . 








'IJoannes:de’CGapua. 1262, -- 


Der Iateintfche Überfeger des Kelila und Dimme, 
V. Bib). med. aet. Fabr. Tom. J. p. 382. 


Yicentius Bellovacensis. =. 


Ein Dominikaner, und informirte die Söhne Bude⸗ 
wigs IX., Königs von Frankreich. Starb um 1289. 
In feinem Spegulo doctrinali, Lib. IM, cap. 114— 

124, hat er auch einige Äfopifche Fabeln mit eingerlickt, 
von welchen ich mich wundere, daß man ſie noch nicht 
zur Verbeſſerung des Phäderſchen Textes gebraucht 
hat. Es ſind aber folgende; 

4) Zupps et Agnus, Phacdr. 1,1. (Fab. aut, III.) 
nii, 3. (Fab. aut. IV.) . —_ 
3) Luscinia et Accipiter. Anonii, 46. (Fab. 
aut. XXXIX.) 
4) Canis ſlumen transiens. I, 4. (Fab. aut. VIL)_ 
5) Simia a vulpe ‚partem caudae petit. Ano- 
nii, 56. 
-6) Nocturnus fur cani panem mittens, I, 23. 
7) Vacca, Capella et avis, sociae Leonis. 1, 5. 
8) Grus et Laıpus. 1, 8 
09) Cervus in ſonte se videns. I, 12. > 
40) IIomo ab arboribus manubrium petens. 
Anonü, 53. 
1D. Vulpes et Cerräis rapto caseo. T, 13. 
12) Leo, annis defectus. 1, 21. 
13) Asinus blandui volens. Anonü, 17. 
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dee Staven Apoftel, lebte um 855; ‚Aber auch fo 
alt iſt der Apologenfchreiber nicht , und meine Muth: 
maßung in weit wahrfcheinlicher. ) . 

- : Simeon Selhux * 
Der geiecifce Überfeger des Kelila und Dimme, 
der, wie Des dillons bemerlt, um 1100 „gelebt, 

-" Tebaldus 

ve en Novus Avienus shne- Zweifel auch Kabefn 
enthält. V. Giornali de’ Letterati T.IV. p. 181. 

Der Peovenzalifhe KÜberfeger 

Dder vielmehr eine feanzöfifche, und zwar von ei⸗ 
nen Frauenzimmer, Namend, Maria, welche die an: 
gelſachſiſche Überfegung ins Franzöſiſche gebracht Hat. 
j Ihre Arbeit ift noch vorhanden: 1) den Schluß 
davon führt Pasguier an. Recherches de h 
France, VII. 1. 2) und eine Faber aus ihr, der 
Gommentater des Chaucer, p. 177. ' 

‘“ Alexander Necham. (Neckam vel Nequain) 
anno 1215. diem, obiit. 

Unter feinen Manuftripten. befindet ſich ein. no- 
vus Aesopus und novus Avianas. V. Balaeus de 
seriptt. Britt. cent. 3. p: 86. et Pol. Leyseri Hist. 
Poät. med. aet. p. 992. 





). Was für eine Muthmaßung Leſſing gehabt haben 
mag, läßt ſich nicht angeben, und ſelbſt Eſchendurg, 

bdor ihm: fo vertraute Breund, bat Seine Kunde davon 
ertheilen lönnem .. 








"Ioannea.de’Capua.: 126% -- 


Der lateiniſche Überfeger des Kelila und Dimme, 
V. Bib]. med. aet. Fabr. Tom.I. p: 382. 


" YVicentius Bellovacensis. °. 


Ein Dowinitaner, und informirte die Söhne Suds ' 


wigs IX., Königs. von Frankreich, Starb um 1289, 
In feinem Spegulo doctrinali,, Lib. III. cap. 114— 
124, hat er auch einige äfopifche Fabeln mit eingeriickt, 
von welchen ich mich, wundere, daß man fie noch nicht 
zur Werbefferung des Phäderfchen Textes gebraucht 
bat, Es find aber folgende: 
‚2 Eupns et Agnus, Phacdr. I, 1. (Fab. aut. 11.) 
2) Mus fiumen transire volens et. rana. Ano- 
mii, 3. (Fab. aut. IV.) .. 
3) Luscinia et Accipiter. Anonii, 46. Rab, 
aut. XXXIX.) 
4) Canis flumen transiens. I, 4. (Fab. aut. vIL) | 
5) Simia a vulpe ‚partem caudae petit. Ano- 
nii, 56. 
-6) Nocturnus fur cani panem miltens. I, 23. 
7) Vacca, Capella et avis, sociae Leonis. I, 5. 
8) Grus et Lupus. 1, 8. 
0) Cervus in fonte se videns. I, 12. > 
40) Homo ab arboribus manubrium petens. 
Anonii, 53. 
1D. Vulpes et Cervlis rapto caseo. I, 13. 
12) Leo, annis defectus. 1, 21. 
13) Asinus blandiri volens, Anonii, 17. 
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14) Mons parturiehs. IV, 2 
15) Lepöres se praecipitare volentes in aquam. 
Anenii,.28. 
. 136) Asinus, ex cujus pelle tympana facta. III, 
20. Anoniü, 57. (Fab. aut. 47.) 
17) Gracuhis pennas-Pavonis tollens. 1,3. 
18) Formica et musca contöndentes, IV, 2.- 
'19) Rana infans se et bos. ua. 
20 Mus et Leo.. Anonſi. —2 avm. 
21) Equus et Asinus, nor, BE 0: 
22) ‘Vespettilio ex ayıum erigtadrdpedum par- 
tibus. Anonü, 4. : 
-23) Verax et fallax in provinci Liviorun. 
_Fab. aut. L. I. 
20 Manus, pedes £t venter. Anonii, 55. 
25) Cicada et formica."Avienus, 'M. °' 
26) Vulpes ad uvam. IV, 2. 
27) Leo et asinus ridens. I, 11. 
28) Leo languorem fingens et vulpes.: 
29) Canis pinguis et lupus macer. Ill,‘ 
(Fab. aut. 45.) 
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Fabeln aus den Minnefingern. 
Hugo von Trimberg. 


Boner 


Oder die fogmmannten Kabeln aus den Beiten det 
Mimefinger,*) 


Adolphüus, 
deffen Zabeln Beyfer aus einem. Manuſeripte unſe⸗ 
rer Bibliothek herausgegeben. p. 2007. 
Gesta Romanorum. 
Planud.es. 
'Constat Planudem anno 1347. "adhuc inter 
vivos extitigsse. Desbillons, p. 219. 
Rabbi Hanakdan.**) 1326. 
Die ungedruckten Fabeln aus dem Multifario. 
Mensa Philosophica. 
Poggius, 1431. ‘ 
Deffen Facetiae. 
Laurentius Valla. 1436. 
Rimicius.** 





) Was Leffing hierüber, fo mie über Romulus und 
imicius, und den Anonymud bed Nevelet gefagt 
hat, befindet ſich in ber Abtheilung diefer Ausgabe zur 
Geſchichte, Sprache, Litteratur und Kritik. ' 
**) ‚Briefe über bie Litteratur, Th. J. ©. 186. 


**) Erſter Beitr, II. eben diefed Werkes, 


\ 


. 
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De en) 
‚. Leonkard.Dati. 

. Diefer Leonhard Dati ift bekannt. Vid. Vg- 
hellius, Joecher ete. Ob aber dieſer feiner Fabeln 
wohl in feinem Leben gedacht wird, welches Lau: 
ventius Mehus 1744. nebft einigen feiner Briefe 
herausgegeben hat? 

Es find deren 40, wenn ip in der Geſchwindig⸗ 
keit vecht gezählt Habe, amd giemlich won den bekann⸗ 
teten. - Er hat fie dem Gregorio Sorrario dedi 
cirt, deffen ich bef’dem Manuferipte des Senecã 
Tragici bei Gelegenheit feiner Progne gedacht. 


Leonardi Dati ad Gregorium Corrarium Venetum 
in quasdam fabellas Aesopi_ praefatio. 


Gregori, nedque enim Aesopum sprevere Pottae 
| Inter Philosophos, nec minor ille fuit. 
Ludit fabellas et eas bene condit olentes 
Et cavet a vitiis et benefäcta docet. 
Nonne vides alium periisse po&mata mille? 
Nesciat*) Aesopi dulce poema meori. - 
Quas legis, ex ipso legi cantoque latinas 
Pisani suasu fretus et auctus ope. . 
Ille dat ad verbum, quod non mihi littera 
graeca est j 
#£t mea in has Elegos tenta Thalia refert. 
- Forsan æt ad reliquas pergam, nisi lora retorques, 
Prosequar.an taceam, Si sapis, ipse jube. 





”) Vielleicht nescit at, — 
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ET 


Gr geſteht alſo, daß er felbſt kein Griechiſch 


yerftanden , ſondern daß ſie ihm Piſanus von Wort 
u Wort aus dem Griechiſchen überſetzt, und er fie. 


onach in Verſe gebracht. Wer iſt dieſer Piſanusa 


Im Manufkripte ſteht bei dieſer Seile: Pisani sua-' 
u. etc. mit ebenderſelben Hand geſchrieben Pali IL;. 
velches ich allenfalls für Pauli II. leſen wicde, als“ 
mter welchem Pabft Dati gelebt, 


Das Schlußgedicht iſt am’ den Marraſius ge⸗ 


ichtet, dem er auch die übrigen Aſopiſchen Gabeln 
u überſetzen verfpricht. 
- Traducam et faciam cuneta latina sonent, 
Dummodo non zeprobes ‚ quae jam vigilavi- 
° mus. hisce 
Noctibus, alterno facta latina pede: 


Vel.noa displiceant 1 tibi 10li, o maxime Vatum | 


Marrasi, o animae dimidiumque meae. 
Wet dieſer große Dichter Marraſius gewefen, 
seiß ich nicht, 

Die Poefie des Dati taugt nicht viel, "Dabei - 
at er eine Menge barbarifcher Wörter, die niemals, 
» wiel ich wenigftens weiß, lateiniſch gewefen find. 
50 ift z. E. die Fabel Venus et Venus von ihm 
berſchrieben: Musipula, Adölescens et Venus, 
nd füngt ans 


Formosum juvenem nimie affectabat amare: : 


Musipula, 


308 Musiptila heißt, weiß ich wicht. . Muscipula 


eißt eine Mauſefalle; aber wie fich die in einen. 
Leffing’s er. 18.85. 13 


Li 


+ 


- 
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wmaling verlleben könne, weiß ich nicht. De 
eine Rage. und eine Falle fangen beide Mäuſe; wer 
um ſoll der Dichter nicht alſo einen Namen für de 
andern brauchen können. — Die Fabel Felis ei 
Gallus. gallinaceus überfhreibt er: Martur ei Eal- 
us; und fängt an: 
i. . .„ :Gallum martur habet etc. 
Wenn es noch Marter hieße. — Die Kabel Lima 
er ‘Vinetk heißt bei ihm: Musio et Lima. 
„Introgressa casam fabri vaga musio lımam 
Inspectam lingit etc. 
Die legten beiden Worte⸗hat Dati nach dem Ita⸗ 
lieniſchen gemacht; denn da heißt Martera, ‚ein Mat: 
der, und musino, eine Art von Schlangen. 
1463. | 
Bamberger "gedruckte Ausgabe von Boner’s 
Babeln, unftveitig alſo die erften gedruckten Babeln, 
| *) Das erſte deutſche Buch find Äſopiſche Fa⸗ 
bein, und die erſten gedruckten Aſopiſchen Fabeln 
ſind deutſche. 

Der Ort, ‚wo fie gedruckt worden, if Bam 
berg; ; welche Stadt föhach in dem Verzeichniſſe der 
Städte, in welchen die Druckerei zuerſt geübt wor: 
den, unmittelbar auf Mainz folgen muß, Wenigften? 





») Diefe Stele, bis fi darauf gründen bürfte, iv 
fand fh auf einem halben Bogen befonderd ,_ und kam 

"einen Begriff gebeh; wie Leffing ben ganzen Pin 
aus gearbeite haben. würde, 


- 


- 
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bat ſich noch bis jetzt kein Buch gefunden, in wel- 
chem eine deutſche Stadt ausdrücklich genannt ſey, 
die Bamberg dieſe Ehre ſtreitig machen könnte. 

Man hat nicht den geringften Grund, eine Ber: 
fälſchung oder einen Fehler, oder ein- Mißverftänd: 
niß in gedachten Datid zu argwohnen. - Unfere Fa: 
bein*) find gewiß zu Bamberg, 'und zwar 1461ge⸗ 
druckt, oder ed ift nichts in allen folchen Dingen ges 
wiß. Wie fe aber gedruckt worden, ob mit gefchnite 
tenen Tafeln, oder mit beweglichen Lettern, oder 


mit hölzernen oder gegoffenen Lettern, das iſt ee . . 


Srage, ‚bei der e8, glaube ich, noch frei fleht, ſich 
für das eine oder das andere zu erklären. Es fir: 
den fich bei dem einen ſowohl, alB bei dem andern 
Gründe dafür und Gründe dawider. . 
Das Typographifche diefer alten Kabeln nun 
aber bei Seite gefest, habe ich eine doppelte Ent 


‚dekung darüber zu machen, Gelegenheit gehabt. 


Für's Erſte habe ich entdeckt, daß fie nichts, als 
die fogenannten Fabeln aus ‘den Beiten der Minne: 
no find, von welchen die Schweizer glauben, daß 
fie Telbige zuerft aus Handſchriften heraudgegeben, 


— 





— — 
2 


*) Man muß fi) nur erinnern, daß Leſſing dieſes zu 
Wolfenbüttel fehrieb, mo auf ber bafigen fürftlihen 
Bibliothek fi) dieſe ſeltene und durch ihn nur erft eis 
gentlich bekannt gemorbene Audgabe befindet, und daß f 
er babon fon ausführlich gehandelt bat. Vergl. bie 
Abtheilung dieſer Ausgabe zur E Geſchihte Sprade, 
eitteratur und Kritik, 





13° 





1 - 
" ‚292 
— — 


Scherzens Probe ungerechnet. Zugleich habe ich 


efunden, daß die Schweizer nicht allein nichts deuls 


"ten laſſen, was nicht ſchon gedruckt geweſen, ſon⸗ 


dern daß ſie es nicht einmal ſo vollſtändig drucken 


laſſen, als fie es mit Hülfe der erſten ihnen unbe⸗ 
kannt gebliebenen Ausgabe hätten thun können; denn 
der alte Dichter hatte gerade hundert Fabeln gemacht, 
von welchen ſie uns nur 89 aus ihren Handſchriften 
mitgetheilt. Und obgleich auch die alte Ausgabe nur 
‚ dexfelben 90 enthält, fo find es doch nicht die näu⸗ 
lichen, die hier und dort fehlen; und durch Zufams 
menhaltung läßt ſich die Zahl bis uf eire einzige 
wieder. vollſtändig machen, 
.... ‚Hweitend babe ich qus Sandfchriften, bie in 
unſerer Bibliothek von biefen Kabeln ſich befinden, 
entdedit, daß der Verfaſſer derfelden ein Rieden: 
burg ift, wie Gottſched, obfchen aus einer dieſer 
Handfchriften ſelbſt, hat vorgeben wollen, und wie 
‘ihm jedermann, die. Schweizer ſelbſt nicht ausge: 
nommen, geglaubt hat. Gottſched hat auch dieſes 
Manuftript, nach feiner gewöhnlichen Art gelefen: 
das ift, mit halb offenen Augen. Er fah, daß da 
und dort etwaß zu fehen war, aber felten ſah er dab 
Rechte. Der Mann, dem zum Beſten der Dichter 
fagt, daß er feine Fabeln aus dem. Lateinifchen über: 
fegt hätte, heißt Riedenburg, und der Dichter 
ſelbſt heißt Boner. 
Aules dieſes habe ich umſtaͤndlich an einem ct 
dern Orte angezeigt; und wiederhole ed hier nur 








3: - 7 


y—n 


ſummariſch, weil Einiges von bem Folgenden, f ch 


darauf gründen dürfte. 


Vi BE 7. > Pan \ 
Die erfte Ausgabe von Poggüi facetiis. Ferra- 
riarum. Lib.IV. Vid. Maitteire, Tom.I. p. 310, 


1473, ° ' 

Gesta Romanorum. V. P. Marchand Histoire 
de limprimerie. = 
- 1476. 

Die Mailändifche Ausgabe von des Rimicius 

überſetzten Äſopiſchen Fabeln, 

Es waren die Planudiſchen. 

Diefe erſte Ausgabe findet ſich bei dem Mait— 
taire nicht. Aber Quicinius hat ſie beſchrieben. 
Spätere Ausgaben beim Müller ſind: Mediol. 1480. 
ın 4to. Venetiis 1482. Fol. Parmae 1487. 


1476 — 84, 

Die Steinhövelfche Sammlung. Denn fie ift 

zu Ulm bei Johann Zeiner gedruckt, von dem Werte 
von 1473— 84, vorlommen. 

1476. 

Um dieſe geit ohne Zweifel, obſchon ohne Jahr⸗ 

zahl, die erſte griechiſche Ausgabe des Lebens und 

der Fabeln Aſopi; welche Bereus Accurſius 

beſorgt Hat; griechiſch und lateiniſch. V. Maittaire, 


. 


. 
oo. * 


Tom.I. p.97. Denn ſie iſt vollig ſo gedruckt, als 


des Laſcaris Grammatica von dieſem Jahre. 


— 
= 


N ‚»be exhelt. 
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EIERN IT 


Die Überfegung ift von dem Rynucius Thet⸗ 
talus, wie aus eben des Accurſius vorgeſegtem 
Briefe zu den Selectis fabulis von 1497 erhellt. 
Diefen Rynucius nennt er bafelbft virum mea 


‘ sententia doctum et diserttim. - In diefen Selectis 


war das Griechiſche gegenüber; in der volRäntigen 
Ausgabe folgte die Überfegung nach. u 
. 41483, 

Dir alten Weifen Exempel. 

Vid. Freytag. Adparat. Tom. IH. p. 117. 
1498, ; 

Der Reinecke Fuchs ift nicht zu übergehen. Und 
untere Diefed Jahr müßte ich ihn ſesen, wenn ich 
Sottfhed’d Meinung wäre, daB Heinrich von 
Alkmar der Urheber deffelben fey. Aber es ift un⸗ 
ſtreitig, daß ein älteres franzöfifches Gedicht davon 
eriftirt, wenn e8 auch weder der Nouveau Regnard, 
noch der Regnard Contrefait feyn follte, bie Gott: 
ſched anführt, Ein deittes franzöfifches Gedicht dies 
fe8 Namens, welches bloß le Roman du Rehard 
heißt, führt du Fresnoy unter Romans an, und 
die ausgezogene Stelle beweift, daß auch Ifegrimm 
feine Role darin gefpielt, . 


Sebaftian Brand. 
Abstemiu.. - ! 


- Deffen zweites Buch 1505. ans Licht kam, wie 
ans feiner eigenen Zufchrift an einen Angelius Gry⸗ 
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. EN ET 
- Bann er eigentlich dad erſte Hundert feiner Fu 
. bein herausgegeben, Tann ich nicht fügen ; aber ge | 
wiß vor’ 1499, von welchem Jahre eine venetianfhe 
Ausgabe in Ato in der Bibliothek ift, welcher ein’ 
Domicius Palludius ein Schreiben vorgefegt, in 
welchem hic- apologorum libellus nuper impres- . ”\ 
sus heißt. (Quodl. 171.28. 4to,) Diefer Ausgabe 
find 30 Afopifche Kabeln, von Laurentius Valla 
1438. überſetzt, beigefügt. 
Brayle weiß nicht, ob er noch 1505. gelebt, Ich 
weiß, daß er 1516. noch am Leben geweſen; denn 


als in dieſem Jahre Beatus Rhenanys das En- 


chiridium Philosophi Pythagorici hinter dem Ae- 
neas Gazaeus Phil. de immortalitate animae, nady ‘ 
der Überfegung des Ambrofius Camaldulensis herz 
ausgab, ſo ſetzte er dem erſten Accurſus ein kleines 
Frhlingsgedicht von fieben Hexametern vor. 


Omnibonus Leonicenus, >, 
farb 1524, Überfeste Babeln des Afop Ins Latei⸗ 
niſche, welche Überfegung in der Königl. Bibliothek 
zu Paris No. 6614. beim Montfaucon iſt. 

41820. 
Einzelne zerſtreuete Fabeln. 

Beim Bruder Michael Syſtel in der Ausle 
gung feines Liedes von der chriſtförmlichen 
Lehre Luther’, gedruckt um 1520. in 4., kommt 
folgende Zabel vor (Gig. CII.); ift aber wohl ſchwer⸗ 
lich von ihm ſelbſt. 
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„Der-Zorn iſt eine Wurzel ded Todtſchlags, dars 
um wird ee auch gar von Chrifto fo ſchwerlich 
verdammt, Hier hilft dich auch keine Entfchuls 
digung, daß dir Unrecht gefchähe, daß man den 
Zorn an dich mache. Alſo beflaget ſich einer gar 
hoch vor einem andern. Da antwortete er ihm 
mit dieſem Gleichniß. Ein Einſiedel kam auf eine 
Zeit mit ſeinem Krüglein zu einem Bronnen, der 
da was an dem Boden ſchlymig; und als er das 
Krüglein hinyn ſtieß, do gieng der Schlym über 
ſich häruf. Da ſprach der Bronn: Bruder du 
betriibft mich, Antwortet der Bruder: Ich be: 
trübe dich nit, dein böfer Grund betrübt did. 
Alfo fage ich dir auch: eine” ſchlechte Gedult iſt 
das, fo du nit zürneſt, wenn man Dir nichts 
übel& thut, oder gutes hut. Alfo find and ge 
duldig die unvernünftigen Thier.“ 


‚ Gilbertus Cognatus Nozerenus. 


Die erfte Ausgabe feiner Sylva narrationum 
ift Lugduni 1748, in 12., oder vielleicht, daß es 
eine noch frühere giebt; denn feine Zueignungsſchrift 
an den Johann Metellus tft von 1537. und 
Nezarethi datirt. 

Diefes war nur ein Vorſchmack bes vollſtändi⸗ 
gen Wertes, welches 1567. zu Baſel in 8. heraus: 
‚ gelommen,, und aus acht Biichern befteht, wovon 
das erfiere Apologos cum suis interpretationibus 
enthält, Unter diefen merke ich an: 


| n. ° . 
ne 2 — 
b) a . 
1. p. 1: Die Griofng dei. Digit, and bem 

. Philo. 

p. 18. De.asino et equo; wird auch von ein 
Paar duhrleuten oder Poſtknechten erzählt. 

p. 34. De quodam. Der eine will dem ans 
dern etwas fagen; und diefer Heißt ihm, 
es bid nach Zifche zu verfparen. Gr vers 

braunte ſich das Kleid, 

P. 40. De vulpe quodam (asini testiculos 
manducandi cupido). 

p- 49. De anu multibiba. If. wie. bie. Babel 
beim Nelam vom Wolfe, der 365 mal 
zublinzt, und diefes für ein Jahr rechnet, 

p- 78. De muliere pro pulico pedieulum pro- 
ferente. 


. 


Ochini 


Dqini Fabeln ſollen 1554. zuerſt heraudgekom— 
men ſeyn. Es ſind deren fünf Bücher. Ich habe 
ſie aber weder italieniſch, noch nach der lateiniſchen 
UÜberſetzung des Caſtellio vjemals geſehen, ſondern 
bloß deutſch, nach der überſetzung des Chriſtoph 
Wirſung in 4. 1559,., und auch in dieſer überſet⸗ 
zung nur die erften vier Bücher, ob ich fchon in 
- dee Solthemifchen Bibliothek finde, daß fie alle . 
fünf überfegt worden, Vogt fiheint deren nur gar 
- zwei Bücher gefannt zu haben, und fagt, daB. der. 
erfte Druck des erſten don 1556. fen, in welchem 
Jahre wenigftend Die Zueignungöfchrift bes Wirfung | 


> 
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an Stto Heinrich, Pfalzgrafen am Rhein, unter: 
ſchrieben; und zwar datirt in Augäburg, um darnach 
dad Deutfche des Wirſung beurteilen zu können. 

Es find nicht eigentlich Aſopiſche Fabeln, fon 
dern wahre und erdichtete Geſchichtchen und ſinnreiche 
Einfälle, Durch welche die mancherlei Thorheiten. 
des Pabſtthums und die Laſter ihrer Glieder ins 
Licht geſtellt werden. Sehr viel ſinnreiche darunter, 
als I. 40. 

Es wird alles als wahre Geſchichte erzählt. 
Aber ſonſt einer, der es glaubt! 3. E. 1. 11. vn 


- . den Zuden in Nom, 'die Epriften werben und Su: 


ben bleiben wollten. - 
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